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Der feinere Baa des Kaorpels in der Aciiilies- 

sehne des Frosciies. 

Ein Beitrag xur Bindegewebsfrage 

' ' Ton 

Dr. AUJRBL TÖEÖK, . . \ 



Prof* 




S^tdem die Anadiawiiigeii Obtr den feini^enBniXianQgffyoigtiig 
in den Genebcn durph >:tn;A0iD*s.CeIlii]irtheom bestiaiinter fionpidirt 
wordm aind, war .aa ein baatftndigoa. 3iaatfebniaa aawohl normal- ala 
l^lMtwtologiapbfwrÜni^Q^cliiinsen naoh dan Wagen jn. tochan, auC 
denen der fisinere Stt^nstanaeh vermittelt werdan soUte^ , SeMi Q«r 
webe wat diaabeaiig|ieli^ «9 Ge^geaBtand 4w Foraclmni; npd jdem* 
infolge ^ |3tE)9ilifrf^^ ala^ afM^n das Bind^weba-^ Man soUte ^^lion» 
data bä einer so gro^sea J^iifAA dar 8|»|eaiida^beiten, aie d^ 
Bindogawebaliteratar anikayraisen Temuig n»d . «ft dfnan #e bay^n 
Foiacher .der jeweiligen 2eitpei|ode tbeilnalMnen, dfa Btndage;^^b^aga 
wenn aadi nicht. endgildg gascIbUohtet, deah ae^on .^em A^qhlqssft 
edir nahe aein rnnss; deni|Ooh scheint e^i daas npcji nun^ niBOp Ai|t 
aiehten aoftanehen Ünnen,.die die Fmge mit.- neuen Verwicklungen 
bedrohen. ^ 

Unter den bisherigen Lehren Uber die feineren Ernährungswegei 
ist die Ton v. Recklinghausen begründete als diejenige an becddineDf 
die den thatsäcblichcn Verhältnissen ohne Zwang .angepaest werden 
kann um dieselben befriedigend zu erklären. Nach t. Recklinghausen 
kt das Bindegewebe von feinen Kanälchen, den Saftkanälchen durch- 
zogen, die elnoeeitB einer besonderen Wand entbehren, demzufolge 
nieht ala RShreai anderseits aber auch nicht als einfache Spalten auf- 
zufassen sind; denn sio sind vielmebr Intentitiany die iwieehen den 

V«ib>uidL d. fJijra.-iwd. G«a. M. F. jai.Bd. 1 
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2 A. T. TüBÖK: Der feinere Bau des Knorpeli in der AohüIesBehne. 

idteinaate clsreh «in« Kittrabiteni Terklebten Faferbandeln mä La* 
mellen des Bisdegewebes wie ebgegraben enebeimiu Diese 8afil[«- 
DSlcbeD bilden ia vielen Organen Netie und ifeben mit den Lymph- 
gofiliBen in offener Conunonicetion. Die BindegewebekOrpercben sind 
eigentlieb nn Lumen der Saftkanlleben gelagert*), v, R, bat seine 
Lebre für alle Bindegewebsmassen, mOgen diese allein ein Organ auf- 
bauen oder interstitiell awiscben den specifiseben Gewebselementen 
eingeeohebeii begründet; nanentM wir ci »lier der se&iigf 
Theil dee ZwerebfeUsi novon er uns die instmetivsten Bflder sebilderte. 

Kaebdem sebon Benie vor mebr als cwansig Jabren gegen die 
Deutung der Yirekinp'mibm aternfiimugen Netee fufge^ten ist, bat 
Jf.SdIffASM**) naeb seinen die Zellenlebre umgestaltenden £rfobruDgen 
•neb die Notbwendigl^t eines ploamatiscben Canalsystenis in Ftreloip - 
sebem Sinne als tt b eifl Ossig dargestellt und die Auflassung der Anas- 
tomosen der Zellen als safiltlbrende Kanäle aus der Besebaffenbeit des 
Protoplasma selbst widerlegt HaoptsXdilieb aber seit e. ReeUimj^ünum*B 
erster diesbesOglieben Forsebung über »Die Lymphgefäut und ihre 
BeaMmg mhu Brndeffewebe*^ (BÖrlin 1861) sowie durcb die Arbeiten 
▼iekr Anderer {Bi$, Uidwig, 8ehweigger»8eidel He,) sind naeb ein- 
ander Tbaisaeben eruiit worden, die tbeils direct gegen die ftreftofp'scbe 
AuffiMsung au deuten sind, tbeib eine sokbe als ttberflUssrg binstellen, 
sodass beut SU Tage aiebt mebr die Rede sein kann, an den FiroloipMen 
Lebrsatn fest in betten. 

Li neuester Zeit sind abermals Ansiebten aufgetreten, die sowobl 
beitiglieb der Enddirungswcgo als aueb der Structo^erhlütpisse des 
Bindegewebes respeetSre Sebnengewebes 'den Ansiebten, die gang und 
gebe sbid, TielftiGb Versprechen und somit die Bmdegewebsfrage 
mit neuen Verwicklungen bedroben. Es sollen bior diese, wie sie in 
den 'Arbelten Jlaneler^, Kfaufe^B und Bö0*s aufgestellt worden sind, 
2um Thdl des Niberen besprocben werden. 

Aancier^M Arbeit***) coostatirt einerseits die allgemeine Verbreitung 
der Zellplaiten (Gndotbelien) im Sebneogowebe, «nderseits soll ein neaes 



^ SirUker*B Handbuch etc. II. Lieferung. IX. Capit Das LymphgefüMsystem 
Ton F, 9, SedMugkoHten. 

**) «Üeber Moakelidtrperolieii nnd das, iraa man eine Zelle m nennen liabe.* 
Ten JT. BekaUMe, ArchtT t Anal n. HyM ete; Jaliignng 1S61 p, SS. 

„Des <Uments cellulalret des tendona et da ttwa eot^onistif UdiS QSum 
«aiMain)c« Par la Dr. L teefer. Aldi« ffcja. «t faft. 18TO. 
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SlructarvecbKUnisB för das Seimeogewebe ergriiadet werden, indem 
R, ein ■ RSbceiMysteiD beschreibt , welchee von den mit eioandcr su 
Cjrüoderröbren Tccwadliflenen Zellplaiteii (tubofl oellulaires des t^udoiiM^) 
gebildet sein soll. 

Obsehon das Sehnengewebe ein an und filr sieh nicht eoin{»fieirteB 
Getitbe ist, sollen doch cur firkenntniss der fisiiieren Anordnung der 
feineren Gewebselemente gewisse Vorsieh tsmassregeln bezüglich der 
Auswahl des Forschungsobjectes und der mikroekopischen Technik 
unerlüäsJich sein. Zur Untersuchung eignen sieb am besten die feinen 
langen Sehnen vom Schwänze kleiner Nagdthiere (Maus, Ra(te), die 
man in tote ohne jedwcdo Zerklüftung der Stnictur mikroskopisch 
durchforschen kann. Wehn man diesen Thieren den Schwanz mit den 
Fingern ausreiset, bekommt man die feinen seidenglänzenden 8ohnen- 
fitden in einer Länge von mehreren Centimetern vollkommen isolirt. 
R. iixirt nun die so herausgenommenen, friaclien Seimen indem er sie 
in gespanntem Zustande auf einen Objectträger aufklebt; erst dann 
unterwirft er diese Sehnen der weiteren PrUparation (Tinction, Bchan- 
lung mit anderweitigen Keagentien). Dieses V^erfaUren soll nament- 
lich unerlässlich sein zur Vermeidung der Scbrumpfungsbildcr, die 
da erscheinen, wenn man die Sehnen nach der althergebrachten Methode 
suerst trocknet oder kocht, zeraupft und mit Keiigentien bebandelt. 

Allerdings kann ineii rach noeh hwt tu Tage nidil geong zniM« 
gegen diese Terwerfliebe, sehnbkmeanllssige PrV^ 
ntionsmediode; ob aber A.*s nftne Methode besondere Oaraatieen g8* 
^rllnti nuiss idi naeh neiiMn firfiilirangen entsebieden in Abfede 
steHen imd wHI die Bpttse meiner Bemeilning g^gen Bett wenden, 
der in seioer nntctt »Iber an besprecllenden Arbeit sieb kl Lobeeer^ 
gVsse ergeht bdem er diese Tedinik noeh weiter TervoincoAninen 
an mttsseii beflissen war. Die Vorth«le der gailaen Anftpannnngs- 
methode smd illusorisob. Behandelt man eine derart^ feine Sehne 
— • ohne AdiqpiMmang — asit sebonend emwirkiaideB BeagentieA« a. B. 
0§ö^ 0,5%, bekommt man Bilder, die den normalen Strvetvras 
hlltnissen am gatrtoesten eniqpi<eoben, spannt msa dagegen die Sabnaii 
aaf smd behandelt disaelhea naabher (wie es 9mm€t miMi tbaten) 
milBo4genti6a(earnmisaiiirem Amoniak, FfeKOcaxmi«i|£sB|gdlw0,Amelsea- 
man ele.) enistehiii qiehft an aolttrsehltiendf QtdluDgan, die awar 
in Felge der Zagrkfr&ng in der getpamtea Sehne mehr eioseitigßr 
SMh.yitiM machen jedech. eiaa UnoidBUg in dar r|iimliah«n Anord- 
nung der faserigen und aelligea Elemente bewirken kKi»eo, .'wio.di«^ 
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4 ^ TÖBÖK: D«r lUnoM Bm 4m Xaoipd« in dtr AobOkiMhiift 

ille Abbildungen Ram>ier^8 nnd £0/^8 selbst bezeugen. Nioiit di» aeao 
Präparationsmetbode ist Ranvier'a Verdienst — wie <0 'irriiiliiil* 
lieh Lervorhebt — sondern Tielmehr der Tortheillyifta UntennobniigB« 
ort ist das, was man Ranvier verdanken muss. 

Bei einer 250 linearer Vergrösseruug bescbreibt R. folgende Bil- 
der: Zwisoben den Fibrillen sind durch Carmin roth tingurte Züge 
zu seben, die durch quere oder durch auch etwas schiefe Linien in 
gleich lange Segmeoto gotheilt werden ; übt man mitteist einer Nadel oder 
der Spitze eines Sc&lpels einen etwas stärkeren Druck auf das Deckglas 
aus, klappen die Segmente der Länge nach auf, die seitlichen Ränder 
der Segmente biegen sich um, der Cylinder rollt sich auf und ein jedes 
Cylindersegment ist in eine rechteckige platte Zelle umgewandelt. In der 
Mitte einer jeden Zelle befindet sich ein rechteckiger Kern, der unter 

der Einwirkung von A. eine Abänderung erleidet. Der Zellenleib besteht 
aus einer Plaque durch Carmin nur schwach tingirten PMIopUsioaX 
irXbrend gleichzeitig der Kern dunkel colorirt auftritt 

Nach dieser Beschreibung kommt R, ohne jedwede Beweisnibmng 
cum Schluss^ dass die Sehnen ihrer JjiDge nach Ton ZelhrOhren (tabta 
cellulaires). durchzogen sind. 

Abgasehen davon, dass man bei einer gewissennassen sorgfältigen 
PrOfang dieser Bilder daa täuschende Moment bald herausfindet, hätte 
doeb A. die Feuecprobe an seinen i^ellröhren durch Jnjcction machen sol- 
latty gewils wäre er nicht beim ersten Eindruck der Bilder verblieben. 
Eun, ab Dfärc die Existenz der ZeilenrShven Uber allen Zweifel er- 
haben, kommt R. zur folgenden AmcbamiDg: „Die Röhren der Sehne, 
die auf dem ersten Augenbliiok iBuie lo eigeothttmlicbe Struotur zeigen, 
seheinen mir eine sehr allgemeine Bedeutung zu haben, in der Thal 
nach welchem Grunde immerhin kann man dieselben als seröse Hohl- 
räume en miniature auffassen und zigleifh als Kanäle JfQr die CircD- 
lation des Plasma*' (a. a. o. p. 486). 

Bevor ich a«f das Geschichtlicho dieser vermeintlichen Röhren 
übei^he, will ich noch diejenigen Punkte jR«'a Arbeit hervorhehflBi 
die im Falle der Bestttigong ein* fiedentnag erlangen weidan. 

Znnlchat finden inr den wichtigen AiMipmeb, däm n-dergenMB 
Sehiie keiiie' andern MlUgen Elemente ir^rkonneii, alo die bespreUie» 
nen ZeUplatten (»Dans Npaisseor dii tendo]is'fl*n*7a pM d*ea(fee *ei]* 
lales qne edles dont je Tiens de parier' p. 474); souit' wMe ;dio 
ISreeheimmg der etemfilimigen SämenkSipenlien (fsrdbuli'i) aaf'iBHi 
lechniediea Moment snrttclsnflttirai sein« 1 
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Lt V. TtefiKt Der fafanM Bm Knaipfli ia JMiMlltiMhM. 5 

Das Äussehen der Zellröhren ist Je naoh den Alter der Thier« 
neb der PrKparntionsmcthode und je aacli den TcneliiedeiiMl SieUea 
aettwt Terscfaieden*). Die ZolIrOliRn aiis doD -Sdmaii aajgewaclisener 
Thieöre sollen wegen einer sehr resistenten, amorphen, elasliM^eii lieoh' 
bMO, die der ganeen Länge naieb um die Zei^Ohreu geivmchsiin ist, 
ioto' sdiwi^ig SU isoliren sein. Jedoch bei ausgewachsenen Nage- 
thieren ist auch diese Scheide leicht zu trennen und, indem sich die 
Köhren öffnen, erscheinen die zelligen Plaques, an denen man im An- 
fang keinen Kern wahrnehmen kann (S. Fig. 3 a. a. p. 476). Behaa- 
delt man aber dieselben mit einer Mischung von 100 Thcilen Glycerin 
zu einem Thcil Ameisensäure und bewahrt die Präparate in diesem 
Medium auf, so soll nach Verlauf einiger Wochen ein sehr stark 
gefärbter, rechteckiger Kern zum Vorschein kommen. — Ofi'cnbar ist 
R. hier eine Täuschung unterlaufen. Man raüsste entweder eine so 
unglaubliche Lebensdauer der Zellen in diesem Medium annehmen, 
wo dann in dem Zeilonleib ein Kern in Folge des Reizes entstand 
oder man müsste diesem Medium eine solche — bis jetzt einzig allein 
dastehende — Einwirkung zuschreiben, vermöge der auch in todtcn 
Zellen ein Gebilde erzeugt werden kann, das man als Nucleus aufzu- 
fassen hätte. iNicht selten findet man kernlose Zellplatten, oft sieht man 
den Kern erst nach gehöriger Einwirkung von Reagentien deutlich, 
dazu sind aber höchstens Stunden — nicht Wochen — hinreichend j 
im ersteren FaJLle. wird man aber ai^ nacub Wochen keine Kerne 
sehen können. 

.Der wicbt^te Punkt der Aanrter'schen Arbeit bildet meiner Mei- 
■Mag nach, die Beobachtung, dass nach Einwirkung irritirender Agen- 
lim die schon ausgebildeten (metamorphosirten) Zellplatten wiederum 
in den ursprünglichen Embryonalzustand zurückkehren können. — Eine 
Beobachtung, die auch andererseits QBwdon-Sandersm, Kleiiif Kundrat) 
bestätigt gefunden wurde. Sollte es gelingen, auch eine chemische Um- 
wandlung constatiren zu können und könnten wir nachweisen, dass bei 
diesem Process wiederum diejenigen ohemischen Verbindungen an die 
StoUe treten, die einet das nreprüngUche Protoplasnui sneaiameiifleteteni 



*) Boll entlehnt diesen Befand mit einigen WortTeränderungen — ohne £<mvi(r's 
HaaHMB mmnOmni durch dm VwdflnalB: «Da« anatonlsdM Olijsel Ittt Mk sdr 
in Lavfe ndner üntenadhugcii ab «in m» «igenthttnillah Tsrwidcaltes benuisga- 
Slallt • ■ . " laut BoZMenaelben all hSoIut eigenes Forschungsresultat gelten. S. Dr. 
.fVons BoWb Untersnchnngen über den Bau und die£BiwiokllUlg derOswebe. AzeUr 
f. mikrosk. Anatomie. YUI« Bd. 4. Heft p. 2S2. 



I 
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«0, gUube ioh, v7iirdo diese Beobachtung sowohl fUr die ZelleDlchre, 
als Äucli für die gesammto physiologische Chemie zur höchsten Be- 
. deutung gelangen, es würde uch uaseren i^'orschaDgen ein gans neuei 
<jMi>iet erschliesson. 

"Jtaneiier'B Bctraclitungen Uber die StructurverhKltiusse des cnta- 
nen Bindegewebes kann ich hier füglich übergehen, da dieselben 
schon Ton einem anflcrcn Autor (ö. Uobcr Bildung und Rückbildung 
der Fcttzolle im Biudogcwebc, und Bemerkungen über die Structur 
des Letzteren. Von Dr. W. Flcmming. Mikrosc. Archiv, Bd. VII. 
p. 32 — 81) des Näheren gewürdigt worden sind und mich auf die 
Structurvcrhältnissc des Scbnengcwebcs beschränken will. 

Was die ge.«chichüicbe Frage Ranvier*s Zellplattcn und ^hren 
fm Grossen und Ganzen anlangt, so können wir Folgendos anführen. 
Es bleibt eino interessante Thatsacho in der Geschichte des Sehnen- 
gewebcs, dass während man früher allgemein unter dem Begriffe der 
Sehnen- Körperchen sich thcils spindelförmige, theils vcrästigte, stern- 
förmige Gebilde vorgestellt hat, heut su Tage man immer mehr und 
mehr zur Annahme geneigt wird, die zolligon Flemento des Sehnen- 
gewebes fdr Zellplattcn (Endothelicn) zu betrachten ; ob diese nun 
ganz forlsatzlos (Unnvia') oder in verschiedenem Grade verästelt sind, 
das ist eino andere Frage. Da dieser Gegensatz in den Anschauungen 
über die Zellform auch bei anderen Geweben namentlich bei der 
Horiihnut (Schtrcigyer-Scidct, Bolletl') herrscht, scheint es, dass wir 
noch immer nicht alle feineren histologischen Formverhältnissc der 
Gewebselemento genau kennen. — Kfitachiedon platte, zclligo Gebilde 
im Sehnergewcbc sind eben seit jeher (Jhnle, KöHikcr) bekannt. 
Kölliher*) macht namentlich auf das Vorkommen von Epithelien (den 
heutigen Endothelien) Knorpel- und FetticlUn im Sehnengewebe und 
in den Ilülfsorganen der Sehnen aufmerksam. Bezüglich derjenigen 
Anordnung der Zellplattcn, die Ratwier im Röhrcnsystem vortauschte, 
finden wir in Henle's Bericht**) eino entscheidende Stelle, die wenn von 
Ranvier (der sich auf diesen Bericht öfters beruft) beachtet worden 
wäre, gewiss eino voreilige Anschauung verhütet hätte. Indem auch 
von anderen Forachcrn bei Besprechung respectlvo W^iederlegung der 
Ranvier' scheu Wellrohren Henlea Befund nicht gebührend gewürdigt 



•) Mikroskopische Anatomie II. p. 228. 

*f) CantkUt'i Jaiires-Ber. pro 1851. U«ber Leist, d. «Ug. und speeiell. Asat. 
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worden ist, glaube ich hier jene Stelle dem Wortlaute nach dtirea 
SU könaeo, utusomebr als Henle damals, wo die Kenntnisse über die 
feinsten Lympbwege beinahe vollkommen im Dunkel waren, ein 
Bolches Röhronsystem nur zu den Blutgefässen in nächste Beziehung . 
bringen konnte. Henle sagt.- „In vielen^ insbesondere in stärkeren, 
rundlichen Sehnen kommen kurze dunkle mitunter wirklich gebogene 
Stäbchen vor, in welchen ich die umgelegten Kanten von äusserst 
blassen und dünnen vierseitigen theils in die Breite ausgedehnten kern- 
lose Schüppchen erkenne, die df^n Schüppchen des Epidermisüberzugs 

der Haare sehr ähnlich sind Sie liegen in Längsreihen, die sich 

zuweilen durch eine schräg verlaufende Reihe der gleichen Schüppchen 
verbinden, gewöhnlich in einfacher Reihe, doch kommen auch doppelte 
und in der Art verschränkte Bethen ror, dass spitze Enden der einen 
zwischen je zwei Spitzen der andren Reihe eingreifen. So sehr dies 
Verhalten an die Faserzellen der Gefässe und der Lauf der Schuppen- 
reihen an cUe Verbreitung der Gefässe erinnert^ und so wahrscheinlich 
et ist, dass die iMcken zwischen den secundüren Bündeln durch Ge- 
fässe eingenommen werden, so habe ich mich doch bis jetzt umsonst 
bemüht^ solche durch Injeclion oder durch Mittel, welche die Blutkörper 
in den Gefässen unlöslich machen^ nachzmoeisen,^' — In welcher Be- 
ziehung die Reihen der 2^1Iplatton zu den SeiinenbUndeln stehen, 
werde ich weiter unten bei der Achillessehne näher erörtern. Ich 
will jetzt nur noch kurz den Eindruck erwähnen, den Ranvier^a so- 
genannte Entdeckung bei den heutigen Forschern gemacht hat. So 
wurden von Genersich*) Fanvier s ZellrShren als eine weitere Ergän- 
zung der Arbeiten von Recklinghausen, Ludwig etc. erwähnt, während 
Güterbogkj Bizzozero, BoU gegen die Deutung im fiancier^sohen Sinne 
ttufge treten sind. 

Boll widmet die erste Abtheilung seiner Arbeit (n. a. 0. p. 275 
—327) in drei Capitcln der Besprechung des Baues der Sehne, des 
Knorpels der Achillessehne, des Frosches und der Bündel des fibfil- 
lären Bindegewebes und ihrer Scheiden. Im Letzteren wiederholt er 
theilwciso und ergänzt die in dem ersten Capitel angeführten Resultate. 
Den Kern der von ihm beobachteten Forschungsresultaten bildet die 
Annahme der Anwesenheit eines sehr complicirten elastischen Systems 
in der Sehne» welches bald als aus Zollen (elastischen Zollen l}, bald 

■ 7 ti ■ Ii II 

*) Die Aufnabmo der Lymphe durch die Söhnen and Fatelen der SkeletmoAkeln. 
In Ludwig'^ Arboiiea aua der pbjaiologiMhen Azutalt su Leipzig eto. 1871 p. 63, 
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an« PJatten, Bändern und Scheiden zusaramengesetzt erscheint — 
Die Idee eines elastischen Systems in der Sehne ist zum wiederholten 
Male, in verschiedener Form von den Antoren schon vertheidigt wor- 
den, Bo// ist allerdings am weitesten gelangt, indem er die endothelialen 
Gebilde der Sehne als eine neue Art von Zellen, der elastischen 
Zellen, in die Histologie einführen will. Das Cbaractoristicnm, das 
die Zellen des Sebnengewebes zu elastischen Zellen stempeln soll, 
vermeint Boll schon in dem embryonalen Zustand dieser Zellen auf- 
gefunden zu haben. — Was die Zellen auf das Entschiedenste charac- 
terisiren soll, besteht nämlich in dem Besitzthume einer glänzenden^ 
dunkel grannlirten Hippe oder Kante, einer Art V07i First, tüelche ent- 
weder in der Mitte der Zelle oder an einer der Längsseiten, ober stets 
dem grössten Ltingendurchmesser der rechteckigen oder rhomboidischtn 
Zelle, mithin auch der Längsrichtung da- Fibrillenhiindcl paralell und 
durch die ganze JAnge der Zelle rerläuft. Dieser dunkle glänzende 
iMngssfreifen ist stets in der Substanz der Zellen selbst gelegen. Boll 
nennt dieses eigenthümliche Gebilde, welches nur -in äusserster Selten- 
heit fehlen soll, den elastischen Streifen. So begründet Boll die neue 
Speeies seiner 2Jellen, denen bei den veinschiedenon Spannungsverhält- 
nisBen der Sehnen im lebenden Körper eine wichtige iiolle zukommen 
soll, indem er dem Streifen etwa die Aufgabe eines elastischen Gummi« 
bandea anschreibt. ' ' ' ' 

Ich muss gestehen, dai9 ich lange Zeit nicht die betdmmendoii 
ynaol^en berausfindea konnte, die Boll zu seinen Behaupttmgen Ter- 
^lasst babusn. Die stercometrischen .V^hiltoiese liegen so klar su 
Tage, dass man eine richtige Deutung der. optisch differensirbaren 

Einzelheiten nicht leicht verfehlen kann. Vergegenwärtigt n^a^ sich, 
dass die Zellplatton der Sehnen die lU^le der Endothelicn seröser 
Wandungen besitzen, dass sie nicht unregelmässig zwischen den Fib- 
rillen aber sondern ObcrflilchcdorFibrillcnbündeln sclbstlicgon*) (wie z. B. 
aus der Figur IV TafelII*an dem mittlcrcaSchnenbÜDdoI bei /zu ersehen ist) 
somit sich denBegrenzungsflächen der Bündeln accomodiren müssen, indem 
sie ausserdem noch mittelst einer Kittsubstanz ziemlich fest an die ämsere 
Oberfläche der Bündeln befestigt sind ; ziebtman ferner inJBetara^ti dfM di^ 

*) Ich will hier nur denjenigen Fall in Betracht ziehen, wo der endotheliale 

Cbaracter der Zellen deutlich ansgeeprochen ist — denn eben anf diesen Fall be- 
ziehen eich Boira Schilderungen und Abbildungen ; ao fKlU mir nicht bei, der zahl« 
reidien Modificatiouen schon hier ni gedenkoa^ wovon spiter, • ' • * 
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MantolflSchen der Bündel die verschiedensten KrUmmungen darbieten 
können — zumal bei Verästelung oder Wiedervereinigung der Bün* 
del sowie bei den Richtungsschwankungen im Verlaufe die allge- 
meinen Räumlichkeitsverhältnisse auch auf die Form der eifizeloea 
Bündel boatimmend sind (S. Fig. IV bei Z dio Längs-, bei f die 
Querschnitte der Sebnenblindel, sowie in Fig V bei Sb die Lücken 
der in Leim umgewandelten und als solchen ausgespülten Seboen- 
bUadel), wird man noth wendigerweise annehmen müssen: dass die 
einzelnen Theile der Zellplattcn nicht in dieselbe Ebene zu liegen 
kommen. Ist dies der Fall, so hegt es auf der Hand, dass trots 
gleicher Beschaffenheit der Zellsubstanz in Folge d^r verschiedene^ 
Licbtstrahlenbrechung leicht optische Differenzirungen wahrzunehoaeu 
sind, hauptsächlich aber dort, wo der Krümmungsunterschied ein 
plötzlicher geworden ist — wie man dies an den kantig gebogenen 
Zellplatten beobachten kann. Anderseits darf man auch nicht ver> 
gessen, dass der Dickend urchraesser nicht immer gleich bleibt, sehr 
hllufig kommen Zellplattcn vor, die sehr dünn sind uad ^t)«ng,4iner 
Kante s* 3. eine plötzliche Verdickung zeigen. ' > : 

Das sind die normalen Verhältnisse solcher optischer Bilder, die#e 
konnten aber nur zum geringeren Theil die Veranlassung gegeben 
haben zu den Bolf sehen Anschauungen ; denn betrachtet man genauer 
die Abbildungen (8. a. a. O. Taf, XXV. Fig. 8, 9. 10, 11. 12, 13, 
Taf. XXVI. Fig. 14, 15, 16, 18, 19, 20) Boll\ wird man sofort das 
technische Moment der mikroscopisclien Bilder in Betraoht sieben 
müssen. ' ' ' 

Greht man bei der Präparation nicht genug vorsieht^ zu Werke 
behandelt man die Sehnen namentlich mit Rcagentien die eine Quel- 
lang der Rindegewebsfibrillcn bewirken, so können scheinbar noch 
normale Bilder zum Vorschein kommen, die aber bei genauer Be- 
trachtung deutliche Spuren des technischen Eingriiles an sich tragen. 
Am lehrreichsten ist es, wenn man eine frische, unversehrte Sehne 
in humor aqu. oder jodserum genau durchmustert und während man 
das Präparat unverrückt beobachtet unter dem Deckglase mittelst 
eines feinen Leiofadens die Essigsäure einwirken lässt. Das Object 
wird sammt und sonders heller, die Zellen mit ihren Kernen werden 
dentlicher, man sieht einen plötzlichen Ruck und es geschieht eine 
(oft sehr unbedeutende oft aber beträchtliche) Verschiebung der Zellen 
um die Längsachse der Bündel. Indem der Dickendurcbmesser der 
Bündel rasch zunimmt und die Zellplattcn auf der Obsrfläche einer 
plVtalicheo Ausdehnung Widerstand leiateB, trennen sich thdiipeiae 
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Vtth der Uoterltge ab, Tcrschiebea sieb uad da dabei ihre KrUmmungs- 
flächcn nicht mehr denen der BUndelobcrfläche entsprechen, entstehen 
Fahungcn — daas diese dunkler smd, dass diese Bchiminern {Boll 
nennt w gl&nzon) wird doch nicht schwer su orkl&ren sein. Bei sehr 
starken Vergrösserungcn (900 — 1200 h'near. Vergr. Ilartn.) kann 
man deutliche Interferenterschcinungcn an diesen Stellen wahrnehmen. 
Diese Faltungen sehen wie kleine Mulden an den Zollplatten aus. 
Siehe bei ßo// Fi;^^. 8, 12 (in der Mitte bei 17), 18. Dass man es hier 
mit Faltungen zu thun hat, kann man bei umgebogenen Sehnen« 
bUodeln an den optisehcn Querschnitten derartiger Zellen nachweisen. 
Bemerken mnss ich noch, dass man von frisch losgelösten 2iellen (ausge- 
nommen die erwähnten einseitigen Verdickungen) nichts von dem 
Heben kann, was man nach Boll als einen elastischen Streifen aufTassen 
könnte; sind die Präparate längere Zeit unter Bohandiung gewesen 
fhnuptsUchlich im gespannten Zustande), können die durch energischere 
Einwirkungen erzeugten Veränderungen (Faltbildungen) eine stationäre 
Form annehmen , so dnss diese auch an den losgelösten Zellen bei- 
behalten wird. Interessant sind diejenigen Formveranderungen noch, 
die gewöhnlich später eintreten — höchst wahrscheinlich bei lang- 
dauernder Einwirckung der Quellung verursachenden Reagenticn. Man 
sieht nach mehreren Tagen (oft sah ich schon nach mehteren Stoo- 
don) A)!nö Quorstreifen an den Zcllplatten, die oft sehr zierlieb sieh 
fitisnohmen (Siehe bei Boll in Fig. 10 den schönen Federbart, sowie 
in Flg. 13, 19, 20 die Qucrrunzdongen) wid auf Mm BiaBO iMek« 
raführon sind. In diesem Falle entstehen in Folg« der Dehnung 
GentMibittttftreanaDgen der ZelkabitiMis ■elOii h-' !n ■nvereehrten, 
firiiebeB oder gut oooeeinrirtieB KcflleB» let nber nitliis ▼on 4m su 
•oben. Ebenso tommen noeb MbrnnbaMCtttni^ Rusehugen 4« 
eiflBcineB Zellen (Botfn GfaiaAlBder> TOr. 

. md ünd die FUlle, die Bett ile noihidrOkbilddi eMedtoStciii- 
IMabge:dMethat; optifeehlfaalaRbdereruliedieStreifimiiiebUkbeaon^ 
darer» aber venebiedeBer TheH «EMrZoUrabetansdaebwdHeni wnstiMUgor 
l aiwi d e eh , da jene Beagentaw 'die s, den &lUiSvper..aiiiMi 
»Mb 90iei olailiMihe ßtnlSm not derselbea Selin^lUgkeil aoflOien. 
< : Bigiatfianlieb inid.die Widen|imebo m B^ITa GhariMtorififliilg^ 
Ml Üt far. 8lf«»<bi „gUUutfnd ^hinbil» bald fAwM gtomvd'S Uld 
•oll ib bU-nin \,gaan tebit^ igiMUedMlai * Qobilda tkßmat^ oder 
>^ MwSeitalbtoa pamMMg fn dk2UMMMm «lletgttheB<< 
ntaL <a&flk.a p; afil-488&> Wita fttr iriif Bei^andtMi der^ oUatiMdie 
^MÜmM ObüiflHrrtfyir aieft AttüMrt Man Jmm^, gebt kMb 
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aus der UomögHclik&it der Characterisirung dieses Zelieharacfers 
hervor, Boll selber verzichtet darauf sich in die Schilderung der K«r- 
schiedenheiten dieses im wahrsten Sinne des Wortee proteiichen Gebilde» 
weiter zu vertiefen (!) (a. a. o. p. 286). ' • * 

Nach diesen IrrihttmerD ist es Boll nachzusehen, wenn er die 
enormen Diäterenscn der gespannten (rectius Teraerrten) und der nicht 
gespannten Sehne, eine so grosse Wichtigkeit für unsere Kenntnisae 
Uber den Bau der Sohne vindizirt. — Unter den bisherigen For- 
schern, war namentlich Henle derjenige, welcher die Schrumpfungg- 
orscheinungen am genauesten studirt, beschrieben und thcilweise ab- 
gebildet hat (als Ergänznng zu der Beschreibung Ilenle'a. könnte man 
die BoWschoü Abbildungen betrachten). Unter anderm komrat Henle 
auch auf den Streifen {Buirs Entdeckung) zu sprechen, indem er 
sagt: „Characteristisch ist an diesen Plättchen ein nls Fortsetzung 
des scheinbar faserigen Anhangs der iJinge nach über den Kern hin- 
ziehender schwach körniger Streif, der sich beim Umlegen des Plätt- 
ehen als ein Saum eben der Mcmbrao erweist, in welcl^ der KetM 
eiogebettet ist" (a. a o. p. 26). 

Dass Boll trotz seiner Bcredtsamkcit, mit welcher er den elastischen 
Streifen behandelt (»/cä schliesse hiermit die Darstellung der 
Thatsachen, die mich ein langes und mühsames Studium der Anatomie 
der Sclmcn kennen geleht'i hat etc^ p. 293), es nicht so ganz genau 
nimmt, geht aus der Wandlung des Charactcrs der Abbildungen des 
zweiten und dritten Oapitels herror; hier ist der elastische Sirdfen 
idötclich in Vergessenheit gerathcn, an keiner Zelle ist eine Sp«r da^ 
Ton «1 entdecken (S. Taf. XXY. Fig. 22, 23 und Tat XXVL Fig. 
24-32). t 

Dm aweite Capitel bandelt über den Knorpel in der Aohillea- 
^eline dos Froschos. Ohne dass Boll sich in die Beschreibung diesot 
— wi« ."wir aeben werden — aebr compJicirteB Baues cinlüsat, achleur 
dert er allen bisherigen Forsebern ohne Ausnabme, die sich mit der 
jHisto]ogio <dicseB Gebildes besebSf^ haben, denVerwvrf in*s Gesicht, 
ilMS:#iQ daß OmuMfl^adm ,ai^ iam Qew^ ^kkik ßvktmi bmten, 
denn — lo sagt Bali — diof Gewebe ist em Gewebe j^sni generii'' ; 
wotbi eber ^eiee »sui generk" besteben soll, überilsst er den PnbU- 
mm mm Ansfagrog. — Dtat dieZtf«D*^die wir 4üs jMÜ ^ Allen 
Tenenenii ne mzo speaeue AUiiuenGHBunR fuemn ueweue »iige* 
wendet IMtieni eU'KnoipelieOen Beiebrieben finden* ^ l^dne'Enoi^ 
pelseDen eein Mmen^ edbliren wir e» der bOebitieltiiinenDe&uiioft 
der KnorpfllieUen tob JMi f^bi^ «gegeben, dsm 
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artige ZwiscbcDSübstftnz hier swisehen den einielnen Zellen vorbanden 
sei, 80 ist das fraglithe Gewebe darum docb nocb kein Knorpel, denA 
die Zellen dieses Gewebes sind ebcr alle« andere als j<norpelsellon. 
Unter Knorpclzellcn, Knorpclkörpcrchcn verstebt die Uistiologie kern- 
haltige Protoplasmamassen von nahezu kugeligen Dimensionen, die in 
Höhlen einer festen Intercoliularsubstanz cingelogort sieb noch, wie 
die electriscbcn lieirvcrsiiehe von Heidenhein und Holtet beweisen, eine 
energische (!?) Vitalität bcwalu-t haben« (a. a. o. p. 302—303). 

In die Beschreibung der Zellen und der Zwischensubstanz werde 
ich mich weiter unten näher einlnsscn, hier soll dem Publicum ge- 
zeigt werden, was Boll demselben Alles zumuthct. Vergegenwärtigen 
wir uns nun , das Ergebniss der von Boll herangezogenen Reizver- 
suche Heidenhein's und Rollei's: Beide Forscher sind ganz zu demsel- 
ben Resuhatc gelangt, das« nämlich bei Knorpelzcllen gewisser Thiero 
(Frosch, noch deutlicher bei Trilon) ein einziger, sehr schwacher Oeff- 
nnngs-Schlag schon hinreichend ist, dieselben in einen Zustand zu 
bringen, von dem keine Rückkehr mehr erfolgt. — Mit Recht hHlt 
dcsswcgcn Ueidenhcin die durch den Oeffnungs Sclilag eingetretene 
Trübung des Protoplasma als Ausdruck der eingetretenen Gerinnung 
nnd den ganzen Zustand als Ausdruck des erfolgten Todes der Knor- 
pelzelle*). — Wo aber ein einaigcr, sehr schwacher clectrischer 
Bchlag das Leben vernichten (oder aus Conccssion iür Boll, der auch 
Rollett citirt) die Zelle ad vitani minimam zu redueiren vermag, dort 
«oll nach Bolfscher Dialectik die Zelle sich eine „energische Vitali*- 
lät^ bewahrt haben ! — Bedenkt man, dass Boll immer hoch zu Rosse 
spricht und gewiss, einen mit der Zeit überwundenen Standpunkt, so- 
gar bei den gefeiertsten Trägern der Wissenschaft nicht ohne Bemerk- 
ung ISsst (S. a. a. 0. p. 285), wird man hier, nach einer solchen Forsch- 
ungsrichtung gewiss an die leider wenig beherzigten Worte Iläckels 
erinnert werden mUssen: „Vor Allem ist es die übermässige Vernaeh- 
Ittssigung strenger DenkthXtigkert, der fast allgemeine Mangel an wlrk^ 
Jleh vergloichender und denkender Naturbetraehtung , dem wir den 

gtOMten Tbeü der Schuld beimesaen müssen. Freilich ist es unend^ 

• • .. . , • • ,• '» ' . • • 1 • • «. ' ■ I < • * 

< I |.: «Ii . I •.' •.' .!"•• ..•»!... :» •• «'n ••• • 

^\^*ik>liM^ iMit»igi|»«ii>'ttt|fl[»liitiiäMt!iiiitiift^^^ 

echoinuQfen äff fttf^ijlllfige^.Jfffqi^^i^^ ^<<mfkj|t<nro4 witkea wit^ aafi^iiMtee 

licrig-e Aosohauungswelsd, und dass wir von nun an — bei Formverändorungen oder Be- 
wcguugseracheinungen in Folge der Reizung respective Einwirkung verscluedener 
Agentien nicht gleich zom Vitalitittsprificip unsere Zuflucht nehmen, sondern chemisch« 
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Uob heqummf' illid: wobtfrfke w^kbe sogeniutPte ;,Eiilde«kaog'^ 
su imebeo» aIs. 4Qreh infilbodiidie..y0qileiebilta^:dHlt^ laogeat^^^ . 
D«iikio daa YfOWtlMwt» dW beobidiABtoa Form sii gewinneii und 
die QMtmSimgk^ der Ebp^n^fBniSbiVkuiig naAbsoweiaea'' (GieiiAMU« 

' Mirphologie etc. I. Bd. p. 6). = L . . ., ? . ' * ..... i / 

/Trau««*) bekämpft den Begriff der IntercellalarsubstaDs im Binde- 
gewebe imd stellt die Behauptung auf, das« die Anschauungen, die 
sich an die Scheidung der Cellularelemente von der dazwischen lie« 
genden Substanz knüpfen ebenso wenig haltbar wären, als die ganze 
Zellentheorie. — Zunächst fasst Krause das netxförmige Bindegewebe 
als einfach aus sternförmigen Zellen bestehendes Gewebe auf, deren 
ovale Kerne durch die vielfach wiederholt eich theilenden Ausläufer 
^ untereinander in Zusammenhang steheo, während die Zwischenrlume 
von der Lymphe ausgefüllt werden. Dieser characteristische 
Befund kehrt in allen dem Ljinphsystem im weiteren Sinne an^hö* 
rigen Organen wieder. Das fibrilläre Bindegewebe, vor Allem, das 
Sehnengewebe besteht ganz aus denselben kernhaltigen Zellen, die 
Krause mit dem Namen Inohlasien (^den Osteoblasten Gegmbauvs und 
Spermatoblasten Ebneres analogem Ausdrucke) belegt. Der einzige 
Unterschied zwischen diesen und den sternförmigen Zellen besteht 
darin, dass ihre Ausläufer viel länger, viel feiner sind, und mit ein- 
ander nicht anastomosiren. Dadurch, dass die Fortsätze der Inoblastcn 
sich nach zwei entgegengesetzten Richtungen erstrecken, geben sie 
vermöge ihre« parallelen oder wellenförmigen Verlaufes das Bild der 
zu Bündeln angeordneten Bindegewebsfibrillen. Es muss demnach der 
Begriff der Bindegewebszellen bedeutend erweitert werden, indem die 
Bindegewebsfibrillen als integrirende Bestandtheile der Zellen selbst 
zo betrachten sind. Die Inoblasten einer Bindcgewebspartic sind dem 
Gesagten zufolge gleich den Bindegewebskemen Bindegewebsfibrillen 
(der älteren Autoren) oder den Bindcgewebskörperchen der fibrillären 
Intercellularsubstanz (der Neueren). — Auch die Structurverhältnisse 
des gewöhnliche^ Bindegewebes, des homogenen und gallertigen Ge- 
webes wären von demselben Standpunkt zu betrachten ; somit würden 
sich die Unterschiede der einzelnen Bindegewebssorten lediglich auf 
den verschiedenen Gehalt der interstitiellen Flüssigkeit reducircn, wenn 
man etwa von den fehlenden Anastomosen der Inoblaäten im Sehnen- 

».-••» ! t • 1^ I »•» I, • J II • I ; ' . ." *•..»• •.•». > Ii . • ' 

• .. 1 •' - T.- ' ■ • • * ' * .' I I i* 

• *} im Mettnar d« Bfaiflgt^W '▼arf »fi wi IMHmmT fa tfUMtagea^ 
8afM*AMi. mm OMM ^^l^tuimSJUlk* .iW*,- Mo* Mi. . . , ,Ju 
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gewebc Abstand' Dimmt. Es mtiss aber nach dieser Ati0«8sutog^ auch 
der Begriff der Interccliularsubstanz von nun an fallen gelassen wer^ 
den, denn eiit diesem Namen könnte man höchstens noch die Zwischen* 
l^Umie ausfüllende Gewebsflüssigkeit (Lymphe) bezeichnen, die je nack 
den räumlichen Verhältnissen in verschiedener Menge auftreten kann. 

Was die Inoblasten (die K. mit ihren Ausläufern nach BeUnnd- 
laog mit molybdcDsaurem Ammoniak isolirt erhält, 8. Arch. f. Anat. 
und Pliyu. 1871 S. 11) selbst anlangt, können diese verschiedene For- 
men darbieten. Meistens sind sie spiudclförmig, mit je zwei Ausläu- 
fern, die sich dann wiederholt theilcu können ; es kommen auch solche 
vor, die schon in ihrem Körper eine Thoilung zeigen, so doss dadurch 
drei-, vier- etc. strahh'ge Inoblasten zum Vorschein kommen, ebenso fin- 
det man platte Inoblasten. In allen Fällen gehen die Fibrillen aus 
den Inoblasten hervor und diese wiederum sind zahlreich genug, um 
vermöge ihrer Ausläufer sämmtlicho BündegewebsfibrUlcn su UcfcHn. 

Eine '^olehe Auffassung der Bindegewebssiractor rnuss nothweo* 
^■gerveise auch das patbologische Interesse am nächsten her ühren, 
denn wenn keine IntcrcellularsubstaDJt existirt, dürfen wir bei krank- 
tisften Processen auch von keiner Passivit&t derselben (als Gcgensate 
zur Activität der Zellen) sprechen und so wäre dadareb die gänie 
Cellalarpathelogie in ibrom Grondprineipc^ enchtttiert 

Wir rnttssepi geslehen, den. hpa| mXage, vvo.et allgemeiiie Süt^ 
gltwpt^ Ist, Äik In FiiMMtlbeilcB t« w Imübr» v9 ipva ^ fof 
^wfsendklie od«r sogar irrtbUmUeb« BM^cMfingeD bin neue GnRBbfc 
dltcgoriep «^«{pHitellefi' geneigt i^t und. denawfolge der Zusammen* 
liang der eini»hien Tba to achen inmier loek^yer wud, gewip ein j^ävf 
Yeipneb nadi einbeitlieber AfiffiMsung mit Frende begrttsft werdfn mfmf 
mual tin soleber bis jctst aoeb idcbt gelungen ist. Was nm dfiü 
f^i^tiß^mib^ Vfm^ KniMgt, so kff^mm Mfk darüber nicbt in ^y«- 
ftl sein. eben 4*4or^, dass Kraii9ß den mprpbolog^cben. Qe» 

gcHF ein^r. I nte r c ^ lylfia n bstinis gi^na biy&wsigläugnf^t .fH|4 4«tÄr wm 
4iM)i»n»^gea- liefert, die mtt dem Tkiifilteblifilign luetil. vweinbirt 
^sifen kftoMn, nlfaiwa wir mdieiierT)i«i»riemereBe^q^pitra^^ 

geseben daToo, dats in sebr Tiden Fällen derZasammenbaogswiseben 
den Zellen vnd Fibrillen mindestens pioblematiseh ist ~ sind ja doeb FHlIe 
Mwt» if« ganitFibyillfiipartlcB MUtfdoe tM (wiA wir^lir noeb 
darauf larttekkommen werdgii, bei um^ kgenb aur moi ein stieben 
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' den BiVQNO qimI iwiwtt i wi BvMnnni^fiA Itfuihiiiiij^ «tillSl ib^ sohliM 
dw dittuetisleft QegwmiMm <der ,Aetin^ «uid «PMnviUtftf' -wag/ak 
tmaiiNidMiidea KeniilnisMn ngJtrhaid nur «ow Ifahr-. iwlar MMy i 
boilM8j|g;iiiig 4ak' gewoND PnMttWon das Wtift mim, äShSm W/d«idi 
aotth aidit die &lMatpatM»gi» Muuiit «ad nodm ttfaerJBord.iitarl 
Ibo, denn/ min andi der oMitiinurliehe ZusamBanln^ der Fibdlläft 
mit den Zollen nncbgewieeeii- weideo kannte — ' wiivdai mt MUr deb 
Venlladiiiss der Bindegewebmetemorplioien nneii webte gewoeneo 
heben} die «eeentüdieron die fmelieneUen Memenle diewK Gn* 
vnkmiitUM sind Je dodi gern «nbevOkt yienen mid eben deieh hiä 
eieh der groeM Streit dtr »Bindegewebiftnge* entipennon< 

Aus der knrsen ScbilderuDg dieser drei neuen Arbeiten können 
I9ir deutlich vernehmen, dase untere Streitfrage sich noch lange nicht 
einer befriedigenden Löüuqg erfireuen , wird, denn anstatt dl^*2ibl de^ 
bereits ei;standcnen WiderapiQdie zu TermiBdem, konaaud tu' de* 
alten nodi neue hinza — ebe yrit uoi Ober eine planmatoaigb Ver* 
folgung nnaeres !Seles TersfSndigt haben. ' Vergteiehen wir z. b. dfe 
Resultate der' angeführten drei A|-beiten,' so findöi wir* swiscben ihnen 
nnüberbrOekbare Gegenstttze. "Wllhrend Xrau$e die Bindegewebszelleik 
ohne Aosnabn^e Überall mit der Zwisehensnbstanz, den FfbriOen Iii 
unmiterbroehener GontinoitXt bestehen ISsst, leugnet Jlmtoie/* geradezu 
den Zosammenl^ang zwisehen beiden. WSbrend andersoita Itanoier 
bei seinen Beizversuehen, an' Sehnen die wichtigsten Verlnderongea 
an den Zellen bestiiroibt, ist BoH zu den entgegengosetsten Resol- 
taien gelangt (s. a. a. o. p. 927,' BoU Terspricht uns seine ResahaCe 
noeh ansHlbiVeber müsnthdlen). . . 

Ich will nun bei dieser Gelegenheit einige Erfahrungen über den 
Bau der Achillessebne des Frosches, die ich gelegentlich bei meinen 
Untersuchungen im Institute des Herrn liofrath Kölliker — der mir 
freundlichst sein reichhaltiges vergleichend -anatomisches Material zur 
Verfügung stellte — gemacht habe, in Kürze noch miltheilen, insoferne 
vielleicht erwünscht sein dürfte, das Augenmerk fürdcrbia bei Ver- 
folgung solcher Fragen schärfer auf die vergleichend • histologische^ 
Ergebnisse zu richten. * ^ 

Die Achiliesseluie des Frosehee hat sohoa llugst die Aefsseekf 
samkeit der vergleichenden Anatomie auf sich gezogen, liefert sie doeb 
eoMB nicht unwesentlichen Anhaltspunkt bei der Feststelltmg ^\-mtk 
tomiMhea Verhältnisse der Fossworzelknoeben. £«4 wiehAifp^ je atb 
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1$ tObÖKi J>m ftlMrt Bm 4m KMifilt in 4er AtUliitilnitt. 

MA^ htkmfUmi ftr hiiliA^gpiibe Fnifs mittciMidflnde Ba- 
awriwng' iuti iih W JMef i»'taien '«SfyBtini dir .7ei|^i»l«nflmi 
Aprtmam tU," (Halle 1824 p. 488), mo m hAai^ dias bei dov- 
.nigws in der Gegoad der VerbindiuigMtdla dar SVmwfmalkiMcliflO 
äbil den UntencLenkelknochen in der AohHIcMehne Bioh ein ansehor 
lieliery Utoglicber, einer Kniescheibe Xlmlieber Knoehen befindet, den 
Meekd bei dien anderen Amphibien yemint. — JD«p^ beridkleC enwev 
dem Knorpel in der AehillcMebne (den er buC dem Namen „sdsamoYde*! 
belebt) noch von einem anderen Seremknorpely weidbar :iich unter 
der Articulation dce fwiebeina mit dem vierten Ifeiatarmknocbei 
beindet („OaiBe eaia oaieleta on oertilagea, il «xiate toM rertievUtioD 
dn calcan^um tS99f Je qnatri^e nkStatariien un s^amoYde, qni donne 
nitache k divera niusciea. II est osseux chez le pipa etc." — Re- 
cherches sur Tostdologic et la myologie des Batraciens etc. Paris 
^ J843 p. 77). £ciKer .spricbt in seiner ^ Ann tomic des Frosches*' (I. Abtb, 
p. 120. \2i) nur von einer fibrOsen Verdickung in der Achillessehne. 
Dief Letztere war für mich um so auffallender als Ecker Lehmanri'a 
Arbeit |iber den Knorpel der Acliillessehno schon kennen mussto* 
Auch den Ton Duges beschriebenen Sesamknorpel in der Gegend der 
Feraebeinartienletion erwähnt nicht Ecker. — Dies waren die Momente, 
die mich zu einer vergleichend- histologischen Forschung aneiferten nnd 
bidd sollte ich erfahren , dass die scheinbar contradictorischen Angaben in 
deii . thj|tii|ehli|chen Verschiedenheiten des Baues der Achillewebiie bot 
den einzelnen^ Froscbarten begründet sind. So fao(^ icb TOn einem 
reinen (ibeilw<&e verkalkten) HyAÜnkpprpel bei Plpa — also nicht 
Knofib^n wie Jtffcüre/ angibt ,-t- bis zur reinsten öehnengtructur lieber- 
gänge beiRana temporarui-, esculenta-, mugiens, Bufo Tanebili»;i oala- 
mita, Cjstignathus occllatus, Ceratophiys dorsata. 

Als Regel fand ich, dass bei Fröschen, wo in der Achillessehne 
der Knorpel entwickelt war, auch der Tön Duges beschriebene Sesam- 
knorpel anzutreffen ist, ebenso fand ich bei diesen FrSscben noch 
einen Sesamknorpel in der Sehne des musc. flex. dig. (Pipn, R. tem- 
poraria); anderseits wo der Knorpel in der Achillessehne nur unvoll- 
kommen oder gar nicht entwickelt ist, komn)t auch der Dugh^sche 
Knorpel sowie der in der Sehne des üex. dig. nicht vor z. B. R. 
esculenta. Aus diesem Grunde erwähnt auch Eclter in seiner anatomi- 
schen B^chreibuDg der R. esculenta nicht den Knorpel, den Duges 
bei R. temp. gefanden hat. Im Folgenden soll der Knorpel der Achil- 
Itsaehne nur von R. (empemie n^d von. Pipa domigeve. dea Näheren 
i>eicit(riebpn werden» > > . ' 
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Der Knorpel der Achillessebne wurde aoerst durch Lehmann (Zeitschr. 
f. wlss. Zool. XIV. 1864 p. 109) in die Histologie eingeführt. Nach diesein 
Forscher sollen die sich in verschiedenen Richtungen sich kreuzenden 
Sehnenbündel Maschcnräumo bilden , in denen die Knorpelzellen zu- 
satnmengehäuft liegen. Dicselolztercn sind mehr weniger gross, zierlich 
gebildet und haben die grösste Aehnlichkeit mit den Zellen der Chorda 
dorsalis. Sie sind mehr oder weniger regelmässig rundlich oder oval, 
dunkelrandig aber doch ziemlich dünnwandig, im Innern ganz hell, 
mit je einem grossen, schart umschriebenen glänzenden Kern versehen, 
der fast immer Fettkörnchen enthält und bisweilen ein deutliche« Kem- 
körperchcn zeigt. Die Zellen sind, wie es scheint, durch keine beson- 
dere Zwischensubstanz verbunden, demzufolge man annehmen dürfte, 
dass das Bindcgcwebsstroma die Rolle einer Intercellularsubstanz spielt 
und somit das ganze Gebilde als eine Art Bindegewebsknorpel aufzu- 
fassen wäre. Lehmann hat jedoch namentlich im unteren Theile auch 
Knorpelzellen mit verdickten Kapseln goseben, die don gewöbnlicben 
Knorpolzellen ganz ähnlich waren. 

^per «weile Fonefaer, Bayer (EÜn BeiCnm^ sor Htstologi» bimb* 
geweUiger Gtbiiae.- Anh. f. "Aottt, und Phy». 1866 p. 235—245) hth 
itf%t*dM Angaben LekflNiMi'f, aneli er findet die EnorpelMUen awi- 
acben den FesevbOndeln ebgebettet und schreibt den isolirten, eioaelDen 
lEbiorpelaellen einen doreh doppelten Contonrcn och markirende Hon» 
l»i;an zu, Uebrigens soll sieh der ganze Bau des SehnenkDoipela nlcbt 
irOientlich von dem einer gowSbnlkhen Sehne unterscheiden; weair 
wegen Hoyer die Achillessehne snm Stadium der wahren Teator dea 
Sehnengewebea empfiehlt . 

Der dritte Forscher, Gegenbaur (üeber einige Formelemente im 
Bindegewebe. Jenaische Zeitschr. f. Mediz. und Naturw. etc. III. Bd. 
1867. p. 307 — 309) findet die Schilderung LcAmann's nicht ganz genau 
Denn wenn die Zellen, wie Lehmann behauptet, einfach ohne Zwi- 
schensubstanz in Massen zwischen Bindegewebsfaserzügen eingebettet 
wären, wie so könnte man sie für Knorpelzellen halten. Zellen im 
Bindegewebe ohne Zwischensubstanz bilden doch noch kein Knorpel- 
gewebe f Gegenbaur weist eine Zwischensubstanz nach, ja er macht, 
gana richtig — darauf aufmerksam, dass Lehmann in seinen AbbiU 
dangen das Netzwnk der Intercellutarssubstanz abgezeichnet hat und 
mir als bloaie ZeUeontoaren aufgefasst hat. Nach Gegenbaur musa 
man dien €heb3de ala eine eigenthttmliche Modification von Knorpel 
halten, bei der et nieht aar Bildung einer reiehUehen Intercellahr. 

yarkudL «. fk^i-m««. Um. V. r. IILB4. 2 



Digitized by Google 



Bubstanz gekonimcn ist, so dass das Gewebe, wie Lehman^,J{o\tQv^ he- 
{^erk^ Aebnllciikeit mit dem der Chorda dorsalis besitst v' . '\ 
Auaaer diesea Forächera berühren gelegeatlich noch mehrer« 
das Knoi^elgewebe in der Achillessehne des Frosches, so GUterbogk 
(j[Jii^|er#. Jlb^i' Sehnenentz. Liener Mediz. Ja^rbüchqr l^lXy X. 

^ßj,< Biizoiero {ßv\\& s^nttora del/tessujbo teu^ineo p, ^4 :3tiicU 
fl^tiiH«! p^^tol, d, JR, UniT. 6i ?aTi» lß70) W KoUeiiißtrvr, 

<i^ff8, ,H«n4!)i}fi^, Opitol.U p. 79—80)» . I^i^ .let^tearfl ^J'ciWKshei; 
<J5^ ,«ßg€|o AP^Bwpg «1» iKiMMTp^lgfiTiT^ «nCi. SemjB. GegppT 
g|^%,,^fBS]n(^ep,^o^^^ d^^Si^IIen. UQ^ das Gewpber weht «LiKnpif; 
p^lBe]le^,,i^|d/K,nffrpc|gewcbe. aiifirafSwsen, geneigt Ist, sind thdli flcboi| 
4^ :KPr«iug^angeneii Und hier erw^b^tei} Ar^dtpn ^ pt^rilfiiqi^ 

]^fM:hge^)ef^C^fi[.^9r4en uor4 y^mßofieit -bei BeqjpthoüiiDg derartilge^ 
jgc)^ef)e,yerl8^t] 4&88.(iiqiisfC&.ji«r0Ofi ^bryologischenmdvei^slei^f^d 
' mfl^\ff^ßf/:^fi^9!» kikn lanm tolj^ so k^m^ n»n dieser 
RiehtoDg Jto^/el^s Anforderongen bjoi .dem, Acb^le88ehiif}Qk]^orp4 ger 
reeht werden. Durch die Gttte desHrn.Hoir. JSTff/liifceriEOiiiite ichhei 
tt^i^ichish ' ^^MscBämbryoneti m den Teiseldöd^ten QtadSek die 
A^hSRteBehtae-dcMkfoilscheii und' fand -daes bei ' eineni"fintwi(^imgi> 
irtitdiUfai '^'dSiB Entti^cklung des ifibrilliren Gewebes aoeh bedeutend 
)iiirt<&^ebII(fben 'ytt^V ^ Tfaeilc; d^ A.chflleB8elm€r 4rö 

mikyiiti^^ 1^ ik^'gsieff usgebfldet ut — die' Bil 

filit^aMUäl^"t(ni' sögenAniitiett lEapeeln mngeben waren die von 'den 
MllbhUiricni^ Zipfen untereinander JEU einem ' Betienlinn Teifwadisen 

Naeh meinen Erfabrangen glaube ich behat^ten' kn dllrfienj' daM 

JBWiflW! Qharaet^ -^ee ficagliehen. Gewebes ebeB:i!n..«rtb«yo- 

lli^|ei|l|«ufl||i^d^ am .deotlichateaL eKkennen ^nn» da wKhrend dk knoi^ 
WJfe? s if de«l|iiBh .wt«g» .tritf,, dip Sehne^bfini^el;^ anp 
jn ;eAffa1l^gen Zügen aaftreten; g^t man.aBf .ilt^/Btadiff 
8p,.fta4et W *W wahrend die .gisgeniwiitige Aj^rd^g def 
JP^i^fS^elle^Mfwie der ßftl^len^jBl]eJl g^q^ .dieselbe blfBib^ geh i![il|<^ 
]lf<^i|ia)b^l b9b^upte;^,,a^ch dje Zahl ii^ Grpsaem «id:Gwiz^ng9i^onui)ei|]^ 
^ie !^äf4i4^*9fQ(.:dcr.. fibd)})iiif^ Z^^ispheftfliubstans iq anTergletcbHohem 
jpf^ii^e zunimm^ Xq)i Jkafin,. .-r scl^oi^ bei dieser Gelegenheit n^bt 
p^f^ejjgr^l^fiting lassen, dass die Entwickelting der ^rill|r€)n.Z^ir 
^9^8ubstaaz (wenigstens ii^ dieaom- J^aUe;), sich bei \vcitcm nicht so 
jQi;jy[||^^:al^^in i^inni^ aus den t^./fgBF} Ver^phpncl- 

fflMl9^F*i,ae«#f?^,iW?^ dfBten:4Hf8ti npw i4»rf -Wf** 
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t^gßßt^py 6bb» «witQhea den BiMiuigSiftellen (die allerdin gsäich h'n 
sur VenchmelEUD|f gen&bert haben) und der ßbrillären Zjf'm^&amjifn 
•Uns bqiiKkgeiie Schti^en (und «niBpmnendes iSystepi) dia man an 
^Iwiohellen Sehnen widuBdupen kann, schon IXagßt vorhanden sind 
wo noph die GntindEdaDg der Fibrillen bedeutend im ..üintergrun^ 
^blisben kt und daip Ibrtan die. Fibrüleo an Masienliaftigkeit 
pnwfamen.*) 

Soweit dio embryologische Begründung des fraglichen Knorpels, 
was die »weite Anforderang RoUett'^ nämlich die Berücksichtigung' 
der vergleichend anatomisohen Thatsacben anlangt, verweise ich aa6 
(Taf I. Fig. VI.) einen Querschnitt des Knorpels der Achilles- 
sehne bei Pipa. Wuhrcnd bei allen anderen (von mir untersuchtem 
Fröschen) das Knorpel gcwebe nur intermediär zwischen den sich viel« 
fach kreuzenden Scbucnbtiodeln eingeschaltet ist, findet man hier ein 
selbständig, ohne Beimengung fremder Gewebselemento, entwickelteer 
Sesamgcbilde, welches etwa wie die menschliehe Kniescheibe mit der 
Sehne verwachsen ist. Meckel, der nur raakroscopisch untersuchte, 
hat dies Gebilde für einen Knochen gehalten — ef kann sein, dass 
mein Spiritusobject vielleicht stärker macerirt war, aber schon bei Be- 
tastung des etwas resistentercn, aber doch biegsamen Gebildes konnte 
ich mich nicht für ein Knochengewebe entschlicsscD; es lässt sich 
(obschon an manchen Stellen mit Hindernissen) auch ohne vorherige 
Entkalkung zu mikroskopisch feinen Schnitten verwenden, Fig. VI 
stellt einen solchen dar. Auf einer hyalinen, homogenen Grundsuh: 
stanz erheben sich hier thcils isolirt insel- oder halbiuselartige, theils 
mit vielfachen Buchten, Gebirgsketten ähnliche Stalactitformen, die je 
nach der Richtung der Beleuchtung dunkler oder stärker lichtreflec- 
tireiid werden, auf Zusatz von Essigsäure aufbrausen, indem aus einer 
immer heller und durchsichtiger werdenden, geschmolzenen Substanz^ 
Gasbläschen emporsteigen. In der hyalinen, chondrigcnen Grundsub- 
stanz liegen die Kuorpclzellen gruppenweise, theils noch mit sicht- 
baren gemeinschaftlichen Mutterkapseln, theils mit besonderen Kapseln 
Terseben. Man hat es also hier mit einem unregelmässig verkalkten 
Hyftluikiiorpel an thun, wobei noch za bemerken ist, dass die chondrigene 

.. t ■ A 

i ' - ' • X. i .'A 

*) Boll (Unten, eto. IT. Abtheilung M SchuUze'e Arcli. 8 Bd. I. Heft p. 28— 6Q) 
hBi di« 3aolie (iür du SebnengAwebe) etwaa leicht genommen; ytfmm leb ifi^ii% 
«a e d birtil i ^ BiabijovMi gwasnliw Miummm amh ftisctaa B^nB^n"! «fv 
tooUrt haben wodo^ w«da isii tb«r dianQ Ponkt aoimidtor yqlnMi<Mn. „ ^ 

2» 
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Zwiflchensubstanz im Verhältnisse £ur Ansabl der selligen Eiemente 
miUshtig entwickelt ist. 

RoUett will aber ausser diesen — wie ich glaube befriedigend 
beantworteten zwei Gründen — noch desshalb nicht diese Zellen für 
KnorpelzolJcn hcalten, weil sie bei electrischer Reizung nicht die Ver- 
änderungen zeigen, die bei den Zellen des Hyalinknorpels bei dem- 
selben Thictindividuum zu beobachten sind. Ich nuiss gestehen, ä&Ü 
wo so überzeugende, zur Entscheidung genügend hinreichende 
Thatsachen aufzuweisen sind, dieser Gegengrund für unsere Frage vor- 
derhand von keinem besondern Belang sein kann. Alierdings sind 
wir durch die schönen Experimente IkidenhainB und Rollclt'a mit 
einer neuen Thatsacho bereichert worden, es muss aber noch dahin- ' 
gestellt bleiben — inwiefern die an und für sich so craiocnto Reac- 
tion auf eiectrische Heize für den Cbaraoter als Knorpeiseilen su 
▼erwerthen sei.*) 

Aus den angeführten Thatsachen geht mit Evidenz hervor, dass 
das Gewebe in der Achillessehne des Frosches ein Knorpelgewobo 
ist und es handelt sich nur noch darum, das nähere StructurverhUlt- 
niss des Knorpels zum Sehnengewebe zu eruiren. Wie schon LeA- 
mann angegeben hat, ist der Knorpel (R. tenip.) zwischen den auseinander 
gewichenen, sich in verschiedensten Richtunj^on kreuzenden SelinenbUn- 
dein eingeschaltet. Am mächtigsten ist der Knorpel im unteren Theile 
entwickelt, wo auch nach aussen ringförmig um den Knorpel eine 
verknöcherte Schicht anzutreffen ist. 

Auf einem Querschliff (siehe Taf. 1 Fig. 1) kann man zwei 
Terschieden characterisirte Partieen unterscheiden. Die 'äussere (bei a), 
die gegen die Peripherie der Schno von einer dünnen bindegewebigen 
Schichte umhüllt ist, zei^^t eine mehr luinder ausgeprägte excentrisch- 
Streifige Structur, die beinahe in parallelen Lagen von länglichen, 
spindelförmigen Spalten durchsetzt wird. Einzelne dieser Spalten zei- 
gen die grösste Aebnlichkeit mit den sternförmigen Knochenzellen 



■ *) Offenbar ist BoUf der bei Erörterung unserer Frage keine einsige eelbsi^ 
•tibidlgeTlwfMwilieMfweiaen konnte, dmch diese HeinuDgJMIeffi m aeiner luBoaeii 
KuMTpclieUtn-deflniti«!! gelangt Unbegrdflieh tot nnr wie SoU alt Elnleitaag sa 

•einer AbLandlnng sagen konnte: „Diese Untersachungen, die mich seit dnn letzten 
»wei Jahren beschäftigt haben, sind hervoigegangon aus einem inneren Bedürfnias, 
ans dem Drange, eine selbstständige (Ij klare (II) und befriedigende (?) Auifass- 
tdig in der Oardinalfirage da» teotaMBUilolegie, fa darldtt» «MiBindogeweba a«< 
fewianea«« Oi p. » »> J ' 
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(Höhlen)) eine Communication respeotiye Anastomofle der feineren Aua> 
lilafer benachbarter Zellen konnte ich jedoch auch bei stärkerer Ver* 
grö^seruog nicht deutlich nachweiseo. Wie mich die entkalkten 
SohUfftf lehrten, aind in diesen Höhlen wirkliche 2^11en yorhanden, 
4ia ebeoao eine Spindelfomk seigen. Die schmäleren Spfalten (an 
denen man auch keine Querausläafer wahrnehmen kann) aind als ein- 
£iieb» MÜekilose Riaae in der rerknöcherten Grundaabatann aufzufaaaen, 
'nie «lies. I^ Terknöoherten Seluien aobim Sllereii Autoren beob;- 
•lehtet infipde. Die innere P«rfie (bei Q iddiaet aich danb am bndi» 
lige Bttume In aich ndb!&ukmdoB BallriHmflii «li, iralohM nach iniMi 
gegtA'ik eigentlidit' Kmipdbeliiolit iw^ tm&m aduote Bmde m€» 
bftet.^ ÜUqIi fiiikalkiiiig enraiat aSeh di« Gtimdmibataai^ In 
loQflMB Pürtift'. (B:T.LFig.2) aJa bert^end um kiam, nntnitar 
aciiirainlMlien FaaeEafigen, die, wShread aie in der ttaw«ND Barlie 
iria«tt pahdlelen, leicht wclfigen Yerlaof leigen, in der inderen» Partie 
Mi in m^hiadaildn RidbituQgon kfewen, . ao daai iwaioheii den 
giaartf^ytn •gMaiere^ kleinerQ Naalep'aurfiGkblttbcDi. in walelian .eui» 
Mine Dder gruppirte Zellen liegte. Alle kambalt^ge Zellen, aowoU 
dur MnmtW' lil» der inneren Partie^ haben dieaelbe grobkibniig proUy 
plaivelisebe Beaehaffimheitf ; ao daaa aio nur dnroli ikre Iiagerungsver^ 
hiltaSeae» Form imd OrOaeei eine Venehiedeobeit leigea. Die 2eUen 
dee Imaenan P^otie aind aotmAofallger, mm grVwton Theil 8pmdelte> 
«Mg^thSe niid da mit famoven FocfsKtsen teraehen und in peralleleii 
Sellien gelagert. Die Zellen der inneren Partie aind mehr rond* 
Uefaer, bedeutend gitaier (namentlich gegen die innere Grenae), ohne 
F/Mrt8ilBe nbd rind^ haupttfeblieh an der XnaaerMi Qrenae gruppea* 
weiae in gemeinaehaftlichen Neetem gelagert, die oft eine gaaaeBhil 
Wnerer Zellen heheihergcn. Die F^age, die aieh auf die ^on £«f- 
«M^Hnd^eMUttf» berbeigeeogenen Yerkn8ehewii^[amomente bemehli 
Weide ieh bei - der fintwi^iingageaehiehte dieaer Sehne genau eK8r- 
Um ond bf Mtek e mar noeh| daaa dieTerhnScheüeeSehkihte, die ipan- 
geaaiiig den Knorpel toDOfdaaeti an den aweiSetten derfiehne, wo die 
BlntgeAtoaer u dieaelbe Aeate bindnaeiidet, aowohl in der Hübe ab 
Dicke am aOrkilen ea*wiokelt iat. 
UiVBuHelbar an die eben Urwftfanle verknBeherte Bebiehft gienaft 
ein mernchee Retfeolvm h6m6gener, glaafaettci Gnmdanbetana mü 
dicht- aoetnaader gefeibten* aeilhatt^gon Bimmen Verferligt man einen 
QnereefaniH tob' dieaer Partie (a.Ta£ IL Fig. lU) und pinaeh man die 
Zellen. aWf' ao aind. in der erMUmten Grnndanhatana aeharf mnaebrie* 
beQfl wie wl Loehtieaa .diuchbohrte, elUpeoidlMh abgemndetf H e b e r 
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flioktbar; die an Breite die zwisoheilgfeUiebene glashelle Grundsubstans 
bedeutend tiberwiegen. Die Zellen sind von den Zellen der früheren 
Schicht durchaus verschieden ; sie sind flache (von geringer Dicke} 
beiQahe homogene kernhaltigo Gobilde^ die, wie schon von den bis' 
herigen Autoren beschrieben, hie und da kleine, glänsende Kömchen 
im. Zellenleibe enthalten. Der scharf contourirte, regelmttssig ge^ 
formte, grobkörnige Kern liegt meistens exoentrisch; nicht selten 
kommen zwei Kerne oder ein Kern nnd in dessen Kthe ein minder 
eompactor Kömchenhaufon Yor. Die Zellen sind mittelst einer mehr 
flüssigen als sähen J^ttsubstans an die Wentaig fiztrt, die dorok 
^rerdttimte Alkalien oder SKaten, aoirie W«MiF noeh nvitar mirdttnnl^ 
extrahbt werden kAib, wobei die bertinfaUendeik 2elleo ux Tenobie» 
denstcn Foormen Mfannn^&ii. An Imerawrotosten let ^ fiinwnkuiig 
sreidlmilw Alkaliea, naeb welcher die Zeliea sa einer- krOmmelig^ 
Ifiin^^ 'liMie' hiuioimengeschrumpft eebr xaioh m Onmde gehen; 
il^eder bei tbemtoeber (ich gebnuÄte dmeafidUUoriwjikjf'aobeiiHeii- 
tieoh) noeb bet'eleetriseber -Reuning iiebt man Irgend «hw Tetliid«^ 
ung — cMi es ^ine Trttbimg oder eine Fermreiiiidanmg oder aber 
eine* fogenamito mioleeiilare Bewegung der KStncbeOy eiaivetaiL Wtt» 
leod der Ketin eme grosse Neigung an Earbetoffiuifoabme (Hlmato** 
xjlin, Oannin, OoeboniUe) aeigt, ist die ZeUensabttans für solebe in 
iwäerst geringem Grade «mpränglich; dbenso wird dieselbe diuäi 
aa O4, Ag N O3, Au 013, Pt CI4 kamn affteirt, wltbrend der Kern 
sieh bei allen dentlidb imprttgnirt; Bei Doppelfllrbaig mit Chrmiii 
«id (nMlibariger Anwendung der) PikrinHiire erBebeint der Sem leb* - 
baftr lotb tmgirt, wllbreiid die Zdisiibstaiu einen SM 10% Gelbliebo 
beMemint, 

iliae Blembr» oder eine Kapsel im engeren Binno des Wortes, 
i/dmtmnvaA Bager angegeben baben exislirt nSebt Bei- ^esei» 
2elien, aneb die GrmidsabBtsna Blsst sieb niobt naeb HeUknkMM 
Vei^alöea in Mlenisnritorlen spalten. Wae dsa ehenbciieVetballeii 
«br 'Isteteven anbng^ will ieb ▼orlllnfig bemearkeni dass es wedev eine 
dastisDhe (ebutinball^) noeh eine gewBbnUdie lein^ebeiide Sobitana 
ist, es aeigt die Hanpt-ReaetioneD des Ghondriii's. Aveh Uber diesen 
Punkt will ieb- mir daa Stttbeve TorbehaUin, dem wSbiend meinen 
cbenuaohen Untenoehngen atellte aieb benras, dass bei Trennmig 
der gewibnliohen ghitingebendeBSubstana noeh eine Re&e von SteAsn 
so gewinnen ist, die naeb ihren Reaetionen bald mehr aar firilberen, 
bald mehr aar ebondrigenenSQbstanaUeberi^ge bilden. Wirmttosen 
tlb«hnipfcdi» CSienua der binde9eweb%räStd>slaaMn'fllraMsiMtda^^ 
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^^zasaminengestellt halten und die sich täglich vermehrenden Controrfers© 
(über die chemische Beschaffenheit verschiedener Ligamente, fibrd-' 
tartilaginöser Gebilde, der Hornhaut etc.) erheischen dringend eine 
neue systematische Bearbeitung des ganzen Materials. Ebenso er-* 

kläre ich die sorglose Rcaction mittelst A auf elastische (elastinh altige) 
Fasern flir illusorisch , wie wir dies weiter unten erfahren können." 
Die chondrigene Intercellularsubstanz, die ich nur bei R. temporaria in 
diesem Maasstabe entwickelt fand, kann an dieser Stelle der Sehne 
eine Breite bis Uber 10 jj. erreichen. Man hat es aber hier mit einem 
Knorpelgewebo zu thun, das man als Netzknorpel auffassen kann, bei 
• Welchem es — wie Gegenbavr ganz richtig bemerkt hat — nicht zur 
inassenhafteren Entwicklung der Intercellularsubstanz kommt. Boll^ 
der diese Zwischensubstanz nicht gesehen hat, leugnet dieselbe und 
da er nicht mit Gegenhaur „um'? AVorf streiten will (&. a. o. p. 302Ji 
bezeichnet er dieselbe — als Coneessioa — für stets minimal. ' ' ' ' 

. t,. - • . . . .,.><• 

Dies war diejenige — unmittelbar nur an die knöcherne Leiste 
beschränkte — Stelle, wo man den wahren Character des fraglichen 
Knorpels einzig allein am sichersten und deutb'chsten erkennen kann. 
Geht man von hier aus etwas weiter nach innen pder nach oben kAiit 
unten, wird das Bild derart complicirt, dass die Orientirimg in Beniv 
llh^nng der Structnrverhältnisse nicht leicht ist ohne vorherige Durch-^ 
ibnchung jener Stelle. Das' l^norpelgewebc ist von nun ah (ß* 
IL Fig. lY) em von FibHIlenbündeln in den Tersehiedensten 
inngeil dMbr und dnrcbzogenes Gewebe (S. bei q die Qaenämittä 
MA I ffie- EllägssdttfSlIfCe der Bündel). Die hyaline, im Bretel Meli: 
tjBnd (oftba unter 1 fi) abgenommene IntereeUnlannbültan« (bd «T^ 'iim* 
^[Aiisf ynA ^ sierlitAes fiidenfSimlges Reiieoinni tbeils die' 
fleHen'HieBi'die BbriBenbimad. We den ersten Angenbli&'ldlinrW 
lAaki leieht' duselbe ab ein ehiMie« Faiernete 'bklten, ' nmBOtnäi^ 
als bei Bebandlimg ttai Ä die leimgebendori BOndet Viiko)i . iaä- 
qmiileii, lerblassen, wVlirend' dierie FHden oittBo ioblTfer''aiid'deiit- 
SoMer 'hemrtreteii/ Yermiebi man abeir weiterHn die cbemiMslrafir 
B^actionen dioe'^Blaatfiia sa oonatatven, wii^ mau' bald gewahr '^rer^ 
den, - daaa ek udi Uer um dieselbe ^öndngene Sub^ltsns liaiideliy 'dte' 
wir'bd d^ Mheren PsiHe des Knoi*pel0 erliniit jhaben/'— ist Ja' 

. tBUrlgenr Aeses Fadenneta nidits anderes, ab die ödntiintiHSeVe flort-' 
setaung des Mberen retieottite Enofrpefs. Abgeseben Toil!B^Armr- :and' 

• Qt^BssenirenditedeDbeiteii Irindf die Zellen iiacb fhrem ' ^eienlli<jhclli* 
db»raeter'diiMelWBn,-die wir sebon jetii besebiiebiBh' babcn, üb^' 
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•U dad «» TOA, dev ZwiiehinialMtMis -inngebtii, niifwidi Sffgon si^ 
«Um M swiieb«ii dao fibriJ]Xrien.Sebii«nbQiid«lii, vie ich mit fif^^ai» 
tor gegen irdtoMMi und auch JBo// entechieden behnpleii mait; je. neeh 
deo finmlieheii VerhUtoinen liegen dieselben beld mehr minder an* 
regelntotg am die dareh das fadenförmige intercellalare Nets dareh* 
aogenen SehnenbSndel heram. Die letalere Anordnung ist bKuptsKchlicb 
um die>mSehtigeren Bfindel herum wahrsunehmen, Beliandelt m^n 
solohe dickere Sehnenbündel nach RoUeiCn Verehren mit Kalkwaaser 
oder Barjrtwasser, so fallen die Zellen heraus und. ee bleiben die 
SehneobQndel mit ihren nmspionenden Fftden aurttek, die bei genaueir 
Betraehtung nieht blos die äussere Mantelfllche des Btlndels umspianeiiy 
sondern mit ihren feineren Aesten in die Tiofo desselben eindringen, 
somit ein — in swm auf einander beinahe senkreehten Ebenen sieh 
Ynrsw^gendes — umspinnendes Nets darstellen, loh kann nieht um- 
hin SU bemerken, dass bei diesen Bündeln das „umspinnende Faaer* 
System*' weder em Kunstproduct (in AMcAerf^schem Sinne)t noch ein 
ZeHen&sernets (in Yirchou>'Köüiker*wt\itxü Sinne)- ist; die Bfindelf die 
Ton dem sehnigen TheiJe der Acbillcssehoe ausgehend den Knorpel 
in den Terechiedensten Bicbtangen durchsetsen, besitzen nirgends so« 
genannte Sehmenkörperchem oder Zellen, die man den Fibrillen eigen 
nennen kSnnte. Ueberall wo man sie — sei es an Querschnitten oder 
sdiicfen Schnitten oder Längsschnitten — su Gesicht bekommt, sind 
dieselben eellenlos (Siehe Taf. I. B^ig. III et Taf. II. Fig. IV) und 
verlaufen in der Zwischensubsianz des Knorpels d. b. innerhalb des 
umspinnenden Fadennetzes. Scbon Gegenbaur hat (a. a. o. p. 308) 
auf sellenlose Bindegewebestränge hingewiesen und ist mit £nt8chie- 
denheit gegen die so leicht zu handhabende aber bis jetzt durchaus 
unerwiesne — Bebauptoog aufgetreten, als mOsste man hier ein Auf- 
gehen der seOigen Elemente in die fibrülire Substanz voraussetzen* 
Jfik muss hier das weiter oben Gesagte noch einmal wiederholeUi 
dsü bei der Achiilesselme der Froschembryonen die Zellen mit ihrer 
Zwischensubstanz schon IXogst ihro auf die Oberfläche der Bündel 
tai^ntiello SteUuii^ eingenommen haben, wlihrend die Entwickelung 
— die Massensnn^me der Fibrillen gehörig erst jetat beginnt Ich 
verspreche mir von der Histiogenese der Achillessehne wiebtige Auf- 
schlüsse io vieler Beziehung der Bindegewebsfrage und wenn Boll 
bei Feststellung des £ntwickelungim<)dns der bindegewebigen Fibrillen 
oomplicirtoro Gewebsverhältnisse gern gemieden wisseo will, halte ich 
eben diese iUr die instructivsten, obschon zu leicht gemachten Resul- 
taten viel wem'gergeeignetenSteliea. Ks ttUt mir nicht bei, ala wolite ich mit 
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gemeingUltlgkeit maelieii. :•. ' . i > n ' 

Dies ist der Baa des KiKHrpels in der AdiiUesroliiitt des Frosches, 
-welcher bei den meisten Froecharten darin ^inen Unl)ene^jbd Keig^ 
dass die Intercellularsubatenz an Mächtigkeit bedeutend (bei manohoA 
Species bis auf das Miniroiun) abnimmt, so dass man bei Beurtbcämg 
dieser Stractanrerhältnisse je^ utoh den Terscbiedenen Species 
Uebergangsformcn apreofaen darf, es wird demnach erklärlich seaii^ 
wenn mancher Forscher (wie z. B. noyer)^ das ganze Gewebe nicht 
Ton dem Sehnengowobe ab wesentlich rerachieden betraohtel. 

Verfortigt man endlich einen Qaenehnitt an der Uebergangs- 
stelle des Knorpels in das Sehnengewebe (8. Tat II. Fig. Y) findet 
man nicht minder oomplicirte StmetnrTerbKltniise. Die SehnenbOadel» 
die im Knorpelgewebe vielfach Tenweigt Torliefen) sammeln sieh hier 
nnd Tereinigen sich so grosseren Bttndel (Sb)^ diotheils Tonmerabta* 
ndsen Scheiden (Sch), theüs von mit diesen Terbundenen (rcsp. ans 
ihnen herTorgegangenen) umspinnenden Fasern (C^/). umhüllt werden. 
Verehrt man sehr sorgfältig in der weiteren Behandlung dieser Qoer- 
sehnittei so gelingt es (durch allmkhiig gesteigerte Concentration der 
angewendeten X nnd nachherige Verdauung bei 18 — 25* C) die leim* 
gehenden BQndel (Sb) gans an entfernen und das Gerüst der 
Seheiden und umspinnenden Fasern an gewinnen. DIo glashellen, 
sogenannten stmcturlbseo, memhranOsen Scheiden erwoisen sich als 
Endothelialmemhraneni wie sie Sdiwtttbe in den Lyrophbahncn des 
Aoges gesehen hat, an denen theib die Zellterritorien noch au unter« 
scheideni thcils nur Kerne wahrsunebmen sind. Bringt man im mikros> 
kopisehen Sehfelde bald die hüheren bald die tieferen Lagen nur An- 
sieht, .gewahrt man abermals das in senkrechter Richtung von den 
Scheiden suchende feine Fasernets, welches die Bündel in noeh 
feinere Bttndel theilt} auch hier darf das umspinnende Fasemels nicht 
etwa als dn von den Zellen ausgehmdes und anastomosirendes feines 
OanHlehensyBtem an%efasst werden* Denn die mit den Lymphgeflss 
der Sehne und des Huskels communidrenden feineren £rothrimg*- 
wege (die man entweder nach dem Ton WUHt^ angegebenen Ver- 
fehren oder nadiinjeetion von demGastrocnemius ans hts hierher ver- 
folgen kann) setien «ch als sehr feine Interstitien swisdien den 
durch Scheiden und umspinnenden Fasern umhüllten Bündeln und 
BOndolchen fort und schdnen hier aufeohOren. Von dieser Ueber^ 
gangstdle ans verlaufen auch die Sehnenbündd mehr nnd mehr 
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fütfalMUii^MV bib dieMlbat ihre eoaiiohe b«hiU ptMllele Eichtaog dm 
Sehnenstractar erreicht hAben« ' 

Wie der Uebergang des firüheren mnfpinneiiden FsdennetEes and 
der KDot^elzellen in die zu membnnOflen Scheiden verschmolxehen 
Endothelien aofzufaBsen ist, werde ich bei der Hiotiogcncso c^ründlich 
sttseiiMUidersetsen, bei welcher Gel^enheit ich auf die feinere Structar 
des rein sehnigen Thells, sowie der aponeurotischeo Adnexen ia Ter* 
gioieheiidor fUchtoiig m apcaehea kommen werde. 
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Ueber eta Adenona lyiipiuupgittfMtpdes. der 

• . • • • . I > • .• 

^ «... / . < 

: Dr. JULIUS THOMAS . : 

' ■ .»Ba CoblenB. 

• • ... ' . , • > • . • . • ; . . . • 
' ' • . ' ^ '*.: ' ' • • t :t 

Nacbsteheode Arbeit ist auf VeraniMBung des Herrn Dr. Köster 
vorgenommen worden, dem ich hiermit für a^u« Uaterstützang durcl^ 
Kath und That meinen Dank ausspreche. 

Die Gc»chwuUt| um die es sich in Folgendem handeln wird^ 
stammt aus der Leber eines mittelgrossen Hundes, ^er rom WtMOir 
meiater auf das pathologische Institut yerbraeht worden war. Bei 
dessen Untersnohiin^ wurden in anderen Organa keine . Tmp>ren, 
•«ek MiUt (eine Veränderungen erkannt' Knr dleptoitteto war,,w^ 
dat bei HimdeD hKufig der Eall au sein pflegt, betritelitäeli liyper-' 
Irophnrk Mo» Bukveikopkche Uotcnaelim^ di«Mi OiigMMirei'gAb, 
4uB . Ueg m der Tluit «ine. Yermehrting der DrOa^qf^batans, iii|t &- 
wieilening der «oioi logleieh tber »mk mit Vermebrung i^id Vcr- 
diebtoDg der pnterititldleB Sobitaiif OpirdyioiDatQie, od«r 

fflvroinAlQve .fintarlniig war Jedoch m tuSow Btelle m erkenneii. 

XW teVerttimor beitand ameb fttr awli und pnmir« , £ir ataa 
un Bnkäi Lappen, 1»^. qng^fUir ^ 0fOaae einep A^eb und eino 
wcMehe, iidlehige Farbei Em Drittel a«»iifla Tohiineiia nigto Uber 

tMi d6r gtetten LebwÜMMsiu*' lr]ft8r''^bMif oiAiiiuiifli juixk t^btse^ na« 
a fc enfifch a«r deü'Wieitel der GMhirdil eSnft Zonmmnnwbmng aoa 



Digitized by Google 



28 THOMAS: Ueber ein Adenoma lymphaDgionoAtodes dci Leber. 

«inaelDon BliMhen, die naeb der Peripherie in immer Uemer und 
kleiner wurden, nm endlieh «b solehe f&r daa nnbewaflEhete.Aiige sn 
venehwinden. 

Hier aber waren in nioht gana dentfieher' Weise kleine poljgo- 
male Felder abgotheill^ die nageHUir das Aussehen milehig Terfitrbter, 
nm das mehr&ehe TergrOsserter Leberaeini hatten. Eine soharfe Be- 
ewmnmg gegenttber der gesunden Leberaubstana war hei genauerer 
Besichtigung allerdings fiut flberall au erkennen, nirgends aber ane 
Abkapselung dureh fibrOse Zttge. 

Die genannten Bläschen waren mit einer molkigen Flüssigkeit 
gofiillt, so dass der Tumor ein Aussehcu hatte, das sich ungefähr dem 
eines mit Seifenschaum erfüllten Schwammes vergleichen lässt. Auch 
der QueracLuitt der Geschwulst bot ähnliche A crhältnisso dar. In 
der Mitte war eine fast Wallnuss grosse Höhle gebildet, die jedoch 
keine Wandbegrenzung besass, sondern überging in kleine Stecknadel- 
kopf- bis Linsengrosse Hohlräume, die darum gelagert waren und nun 
gleichfalls wie Oben nach der Peripherie zu immer feiner und enger 
wurden. Dio Substanz zwischen den einzelnen Hohlräumen bestand 
nur in dünnen Scheidewänden, so dass also Cyste an Cyste lag. 

Der Inhalt, der sich beim Anschneiden des Tumors entleerte, 
war eine molkige, dünne, nicht fadenziehende Flüssigkeit, in der sich 
makroscopisch keine Sedimente erkennen liesscn. 

Ausser diesem Ilaupttumor waren noch zwei kleinere, ebenfalls 
fein poröse Linsen- bis Erbsengrosse Knötchen in dem linken Lappen, 
das (ine ganz. Dabo am grösseren Tumor, das andere etwas weiter 
nach links. * . 

Der Tumor stellt somit eine carernöse Geschwulst dar mit Ljmpho;. 
fthnlic^er, Elüssi^keit gefüllt ' '. • > ' 

. /Lelatswj .'libss' bei der ni9EresilEopisehen Untenuehnng erkennen} 

' '1) zahlreiche homogene, mattglänzende Kügelcbeu verschiedener 
Grösse (sogenannte Schleimkügelchen} ; * ,' * 

2) spärliche Körnchenkugeln die zum Theil noch Coniractilität 
'.. zeigten. Von ihrer Peripherie aus wurden nämlich bei der 
' . ,' frischen Untersuchung auf dem erwähnten Objectträger hpmor 
* gene Buckel vorgeschoben und wieder eingeaogen; 

» • • • • 

. ^.kleine kubische oder polygonale .Eipithelicn von der QfOiM 
4?' .SebU4cMlsei|epitheUen mit grossen blassen Kernen un4 
t;.. - . .<9wc .^bnogist^ J^jqotqpli^fi^paohfcht: a)Mir deutliebeivi schar|e9< 
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Gontonr; oder aooh Felseii «oleher aaeioanderh&ogeodetf 
Zelleo i : . - ' . . ! . 

4) cylindrische hoble Röhrda udd Scblftuehd' sam Tbcll sich 
verzweigfcnd , deren Wand nur aiu ybcDgenanoton (3) £pi- 
tbolseUen bestand : 

«üimIim polygonale, (eifi- oder j^robgnuiiilbrtQ.. Zollen ^nm 
grQwm ][Jni£pinge a|a ^ige EHib^li^ni „die mifi MÜ^ al^ 
LebeneUen bcseidiien dorfte. 

Mikroakopiache Schnitte aus den etwas festeren Parthieen zeigten 
alle einen alveolären Bau im weitesten Sinne. Ueberall hatte man 
buchtigo oder rundliche Lücken und Kanäle von yerschiedenor Weite, 
die sich verzweigten und miteinander ana«tomoäirtcn. Die Anastonio« 
seu waren bald durch gleich weite, bald durch weitere oder engere 
Kanäle hergestellt In diesen Kanälen lagen jene oben sub 4 er^ 
wähnten Epithelröhren und Schläuche, meist etwas von der Wand abge- 
löst und zusammengefaltet. Nur in dickeren Präparaten an denen durch 
den Schnitt relativ weniger Kanäle geöffnet waren, lagen die Epi- 
thelialschläuche direkt als Epithelialauskleidung der Wand an. Man 
musste demnach annehmen, dass überhaupt sümmtliclic Schläuche ala 
das Epithel jener Röhren aufzufassen sind. In andern Hohlräumen 
war auch das Epithel ganz ausgefallen und namentlich nach der Er- 
" härtung in Alkohol hatte sich das Epithel sehr gerne zusammenge- 
rollt und lag als Klumpen im Lumen der Kanäle. Je mehr man 
•jedoch die Schnitte von der Peripherie nahm, d. h. je enger die ICa- 
näle wurden, desto besser hatte sich das Epithel erhalten nnd endlich 
konnte man Präparate gewinnen, in denen sämmtliche Röhren und ' 
Hohlräume noch von jenem niederen contlnuirlicben Epithel ausge- 
kleidet waren. Aber auch hier war stets noch Tollsiliadig deutlich 
das Lumcu erhalten und nicht von zelligen oder andisrn Gebilden 
ausi^cfüUt. Besonders zu betonen ist ferner, daas überall die epitheliale 
Auskleidung der Hohlräume nur aus einer iilihAhbn ZeUiteliMt be-. 
stand« Die Epitibelzellen selber waren meist klein vitd knbisck} 
' andern Stellen auch c^lindrisch, selten und tralf 'in «ehlndefl' 

Kanälen existirte selbst ein fladUet spindelförmiges £](>itlie}, Irtii^th 
dem der Ge&sse. Wtie feinkörnige DetitraimMiser dto'^iMill'MttB^ 
ibeil an den erhärteten Präparätea SmiLunrea-der fiMfe tAmi^ 
War wohl nur ein dui^ch ded A!koh<^< WldMlddriei*GiititoAa^^ 
d^i denn bei der' frischen ünter^öhiin^^ kifoflieil -liiftlftiK^ 
gtf^t'e^ntSreM^n. Da*^£5#itfö(iOngew^'>d«e]^dte«kMatriä^^ 



Digiiized by Google 



^pnld ieb es sogleich bcneicbocn will, war aus fibriliHrem Gewebe ge- ' 
bildet, ia dem erst nach Zusatz von Easigsäure, und selbst hiedurch 
nur sehr spärlich^ hie uu4 d* ein spiadei förmiger Kern hcrrortrat. 
An , Präparaten mit sebr kleinen ^^veolcn kam auch manchmal ein 
PigmenthKufchen mm Vorschein. Die Mächtigkeit der interstitiellen 
Sabsttos schwankte sehr. Bald w«r sie so diok wie die hohlen Ka- 
tftfe aelMr, an sndM 8t^en jedoeb hw wOw ■sbAdUshtige Fili»iil«i- 
tOge MMesd.: Attek ^ds, wo* 4k KsnMe imil'AlfMlMi 'Mbr klein 
irsren, existhrte bald ein brwtMV'bisM viti^ein -telirMlttiMies ml^ 
9^i|ielle8 Bindegeiwebe, so daas Alveole dicht «n Alveole big; 

" ■ Fast rein cavernöses Gewebe mit kleinen Hohliilmneii war an- 
den Grcnzparthien des Tumors gegen das normale Lebergewebe gc- 
Mldet. Aber auch hier konnte man deutlich überall nachweisen, dasar 
die Hohlräume mit einander nach jeder Richtung aoaatomoairten und 
ein Netrwerk bildeten. . . 

Letzteres war nun ganz evident, wenn, Wie das häufig der FaU , 
Wari die liohlrliume keine runde Form hatten, sondern länglich ange> 
ordfiet waren; lind wenn dann das faserige Bindegewebe dazwischen 
eine afilrkere Ünfeifricklung erlangt hatte, so erschienen die hohlen 
Kanäle seitlich compr!mirt,und bildeten ein Ketzwcrck, das einem err* 
weltcrten Capillarsystem mit verstärkten Knotenpunkten ähnlich war. 
bann bildete das, die Maschen dieses Röhrensystems ausfüllende Bin- 
degewebe runfiliche Inseln. Sehr hä,ufig, namentlich in den jüngeren 
Gctchwulstparihien und in den kleinen isolirten Knötchen, erhielt man 
Bilder, die mit Carcinom grosse Aehnlichkeit hatten. Der Unterschied* 
davon war aber wesentlich der, dass beim Cnreinom die ana^tomosircn- 
^en Alveolen, selbst wenn eine epitheliale Randbegleitung von Zellen scharf 
ausgeprägt ist, ganz mit Zellen ausgefüllt sind, während hier, schon 
l^et den pllerkleinsten Hohlräumen, ein Lumen existirte, das nur von 
einer ebfachon Schichte sehr kleinen kubischer Epithelien umfasst war. 

^i^i^toreirff^tVii^wd -»onZrelji lag j^iut^i id. der. gjrObfivefi 
AvoNNM^ M^^i^ii^^ im Tifpoor 4ki gröss^ .iip^ 
wiHm! lE^M.ftl^b. ^^,^t«»i) Hohlriiume im Centniin der G.9»hjifvffit^ 
Yti»i iiü t^'/lft gieren Krebsknoten dii^ fÜijleren . ]pirjip1;io«eQ 
(ilflitfimitUW'ik <iA 4fNE ^cn^pbefrje des Xumors abe/.wav, .wie scho^, 
0Ä«ftiWgia»bl»n-4n<> Qruppira^ gegeben, (^e.siifl| 

«|i<ti4«'^BWPNw.i>4fff «^Pi ▼^gleichen iiessj dii|; 

umA^fll^a diese «eini ; meistentheijA yid grösser als die dex Jjtkfift^ 
BBhslaflft..t^ifKiftkMBid.ABa JieiiiL.£xaba.aiiek .in diaiaii kleinen aeinllsaiL 
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KpStpben dasselbe Verbältniss bei den grösseren Tumore^ vcicder^ 
jLehft, d. k, die grösacrea Krebsaveoleo im Gentrum, die kleioercn 
und raoist sich concentnsch anordnenden in der Peripberic liegen, 
war bei unserm Tumor daa Verbältniaa ein anderes. Hier Jagen die 
grösfieren Alveolen peripber, die kleiaerco central. Fast überall waren 
diese Kootchen durch stärkere BindegewebszUge von einander abge- 
grenzt, von denen sich die i^y'^^^'^ ^ Köi^rensyat^]^ ejnfrg|^uden 
Bindegew^bszüge abzweigten, ... ^ ' 

&m anderes Vcrkältniss war aasserocdentlich deutlich imd «ert 
]kAk MBg«prii§t, nämlicb die radiäre Anoidoimg des Alveoleaayitein^ 
mdbuM ttbo aach hieduroh iioeh m^br wie durch die Ana^tomtsinm^ 
ciiel»Ariudflifakeü Liibeffwiii;li<rwti»t &>T«£. m> Fig. ly » : 

''mh lAaW' j^dodli die fi^rw^^' c^rder' iLlcSnoiT Pküdoi^ 

■din Terfolgte imil ihre Beuehnng su Lbberäiouiribtkos^leb s\idite, 
80 inwMlto man au M Amdhauvag komiatti; daw ijkinidit itA g^aam 
Lflberadnte eatapraiheii, -rwp,- dlireM' atu^ dSjoMb b^mr||iii^;'M'arf 
ätttiOt dte/aiAe dder «ndete If^- ^ ISn^raiidHiU^ IhMr'fiHttiienlte: 
Meist keimte ebe Boalehnng ao Lebeiaeini ichön detswö^^nl^ 
«pfoH IMgestalll wwdaii, «ol'dbMk iat.V4>i)»liigwi»aer' 0 i<id rt ^ 
aib L<jMrMMaBa/iiiMaaiatlit.f«kkrtogt;<idi^ 

ilai diajGeMb^ttknQtdieniäMadKietei». . Mar mmä dü^ «wi «idaeltiv 
LebeneUenallge radiir int* die CkN^MlstkiiSiolieft' 4iii|ih4aiiv • mäm 

d|0 peaebnüllMtMe .ei»4 jiMieiMi«iMhe VeidUidMiii^.diM» lab fTa dBw l 
w««9ai^ heuen. JHe (Aimd>iM»»:.4M litfMNMi ^tettihtttoa, ; . n0 ad e B 
jpiiter vnten' h^tprpeNo :ir«^ > 

- IWner aller koante mau andi Gruppen vettf Ähedl^ ffitHieilML 
Mattend kkiiMr trfeiren^ uli ^ vmaOßt a^ dbir fitAidUbb^ 
md iok dieM iieiiif -tieft 'fi»blelllBii, dne ii^- Ihdhr'iitf AtaMyMtii 
Bindegewebe drir Lebtir iMfv^deii w»Mr» thW abdr ititefr ^MMr^ 
to aeiai, uüd a^ar'äaeiBt in de^ peripheren ^[iüSfkä devMlbttL'*' Di 
.dl»* eettMIm LebdlEelleii 'te' luAbjpelMiiidbnr' aoM* itiehfiA '^^;iiiliMif 
ttidiidIeD, se^ iwtfiiifidi die Cobstnkeü^^'der iidtf iMM^ 
leieht möglich, wenn ein TbeO derselben darehEnMdäQog der*Al'i^ . 
oW-jdUjQannde gegangen* ^iüiri- lfmmk it^ koiki lmtmimM kti, dam 
an kdner Stolle innerhalb d<<L.ChpAlPihtHrtlAtn»'iM|Aiattih hikam 
gli fi | il 4 eii •yepjie^^.ltfiitejjdjl»,^» {t nliliwabqt liltte. 
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^ OK. itiOilABt tFabcr ein Adttnaaift lyaipliaii|loauilo4«i dM-LoM^. 

kopischcn Schnitten zum Vorschein kommen müssen, wenn sieb die 
Knötchen, analog den Lcberacinis um sie herum gebildet hHtten. Und 
wenn auch die Lcbcrvcncn auf irgend welche Weise tu Grunde ge* 
gangen wären, so hUlte man doch sicherlich, wenn obiges Verliäilniss 
ifttattgefundcn hXtte , noch irgend welche Andeutung daTon erkennen 
mUssen. Das war aber nicht der Fall. 

■ Da nun auch die Knötchen, die man mit Bestimmtheit im inter- 
acinösen Gewebe entstehen lassen konnte, die obenerwähnte Grup- 
pirung und radiäre Anordnung zeigten, und da, wie angegeben, eine 
Beziehung zur Leborvene nicht existirte, so niusste man zu dem Schluss ' 
kommen, dass die Knötchen nicht direkt durch Umwandlung aller 
Elemente eines der Gewebe der acini entstanden sein konnten, d. h< 
dass man es nicht mit einer einfachen Hyperplasie der Leberacjoi zu 
thuQ hatte, wenn auch ihre Form sehr dafür sprach. 

Damit ist nicht ausgeschlossen, dass sie ihre Entwicklung von 
einzelnen Zollen der acini genommen haben. Dann aber musstc fUr 
die iutoracinös^ Wuf^orjuag. ein ando^r Koiwiekiuagamodus g^fiu^ 
^CQ w^den. 

2 JBa läge» ttberbaUj^. vorertt swei Mtfglicbkeiteii der Entmkliilig 
vor. PJel.^^ie. Anlage, die Ausbreitung und Yerzwetgtmg, dib 
AoaftMiiNrnng und.di« ÜOliliiDg der epithelialen Röhren wiesen coif« 
schieden auf die PrMexiiMhiz Ton Kanälen hin und das k«uiitMi mk* 
VtdM L^fflphgefässe öder Gattangänge sein. . . < 

Von einet* Entwiek^ng aus den interaeinösen BlutgefUsäeti konnte 
Mm iUd^ sein, dafür spraeh nidit «ne einzige ErsoliefaittDg. Pfor' 
Ikdatlfte io^e^l- wie Aterien konnten kier in völlig nornonaler' Weise 
erkannt werden. Anders lag die Frage mit den intcracinösen Capi|i> - 
laren und derei;) Umgebung, den problemAtiseb^n • Ljmphschciden, 
Ifsb. iri»rde, aber a\i£ diea^ Punkt nto^h snrttckkommcn. Das Bindegqt 
webe als dei^,Aq|gapgf|>nDkt zu betrachten,; lag ke^n Grund tok^ 
^ellenwucherungen y^Q api^fBifii^em Charakter existirten im intern 
fqnQaftii .Glewebe nicht, ivvfijBi.auch kleiiuiei|igQjnfü^tip|| sehr häu% 
yra^f Nirgends jedqfli J^fiten Uebergänge von: dep .mit, Epithel a^ 
geklei^n^ f(ij^l ri |iMft e n |fa.tk|eif>9i»p.ZeUnesMm.o4or: 

-Fif'liMl^ Miott die FHlwigkei^ 

tt» ekÄ kihvMMuuMim fenrnt^eottotey Lalle AehnH^hkeit 



Digitized by Google 



Hb; THOilAAs IJäMi tlh Aätatmm lyi^lMnfiMMtodM i«r LeM Oft 

mit Lympho and nur die hyalinen Kügelchen , Schleimicügelcben, 
bürden etwas der Lymphe fremdartiges darstellen. Der ganze Bau 
der Geschwulst war aber der der cavernösen Lymphgeschwülste, wie 
rie z. B. von BilUreth*) als Hakroglossie und Makrochilie beschrieben 
Und abgebildet sind. .Man vergleiche nur die Abbildungen B*Uroth'» 
mU Fig. 3. der Taf. . ' . 

Freilich war es noch nicht möglich, den Zusammenhang' mit nor- 
malen Lymphgeftissen zu ermitteln. Auf dieses negative Kesultat hin 
kann aber noch nicht die Entwicklung aus LymphgcrUaaen gcläugnet 
werden. Wir wissen , dass auch bei den carvernösen Blutgeschwül- 
sten eine Communication mit grösseren Venen nicht zu cniiron ist, 
so dasB ein von Esmarch mitgctheilter Fall ziemlich isolirt dasteht. 
Auch in unserem Falle war eine Communication mit Lymphgefässcn 
nicht nachtiuweisen. Allerdings erkannte man im interacinösen Binde- 
gewebe Hohlröhren von genau 'derselben Annstomosirungs weise wie 
die Lymphgefässc. Aber die Gallengänge bilden hier dasselbe Netz- 
•werk wie die Ijymphgefisse. Weiterhin konnte man auch erkennen, 
dass di<j kubischen Epithellen hie und da flacher wurden und als kurze 
rhombische oder Spindelzollen der Wand anlagen, also mehr das Aus- 
sehen von Endothelien erhielten. Immerhin war es aber nicht mög- 
lich, hierin deutliche Lymphwego zu erblicken, während andererseits 
in sicheren GallcngUngen und zwar nicht blos in den Endstücken dei'- 
solben, sondern auch in grSssereni jene Umwandlung der Epithelien 
BQ bemerken war. ' ' " • • i 

Auf diese Weise konnte also nicht, wie das bei andern Geschwül- 
sten von Koesier**) geschehen, dem sich in neuester Zeit /i'/e/^'***) in 
Betreff eines secundUren cavernösen Lebertumors angchllesst, ein Zu- 
sammenhang mit Lymphgefässen festgestellt werden. Es wurden des- 
halb Injectionen von Berliner- Blau gemacht, von denen man um so 
eher Resultate erwarten konnte , als sich ja die Lymphgefässe der 
Leberserosa sehr leicht injiciren lassen. Obgleich sich aber von dem 
Einstich am Rande der Geschwulst aus ein selir schönes Netzwerk 
von Lymphgefilssen gefüllt hatte, das freilich mehr ausserhalb der Ge- 
schwulst lag, aber auch auf die Serosa des Tumors mit etwas weiteren 
Maschen überging, und obgleich selbst einige blaue Fleckchen und 

•) Beitri«e z. palh. Hiatol. Berlia 1868 p. 220." ' " • ' ' ' 
•'•t' WrcÄoto'b ArcfcW. Bd. 40. p. 468 ff. ^ ' 

TwiHHill. i. fttn.-m»t. Qw. X. F. HL M. S 
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Slreifchcn in dem Gewebe des Tumors selbst erkinot wurden^ so war 
doch auf diese Woi»o eine FülioBg des cave^n9sen<Qew«be8. an keiner 
Stelle zu Stande gekommeö. * ' > 

An der andern Plälfte des TunDot« wurde nun auf dem entge- 
gengesetzten Wege ein Zusammenhang mit Lymphgefassen zu ermitteln 
versucht, nämlich durch Einstich in das cavernöse Gewebe selbst. 
Dieses füllte sich auch in verhältnissmässig grossem Umfang, his das 
Auslaufen der Injcctionsflüssigkcit ans dQ^' SchnitlHache Iiiiniiait g^- 
bot und liefert^ theilTÄ?ei8e .pclw: ^jerU«^. li^^ßtiQp^llil^Vn; lii^'igi ^• 

Tafel. r t • // ■ , .• 

Nichts dcstowcniger kannte aber auch hicdurch weder eine Injec^ 
tion der Lymphgcfüsse ^ ß/^ff^^ lu^fil^ «ueb de^ i&teraci»ös0B 
(jjewebes erziolt werden. ' / 

Die früher beschriebene Anordnung 4er Alveolen ^u Acini trat 
an solchen Iiijcctionsbildcrn auf da;; Schönste hervor, die Conimuni- 
cationeu derselben erschienen datlurch so gleichmässig cutv/ickelt, ihre 
liühlung fo vollständig bewiesen, dass man ohne die andern Bilder 
zu kenoen, sicher nur an eine Erweiterung des intraacinösen Capillar- 
sy.stems gedacht hätte. Sehr dentlioh trat auch nach soUben Injee- 
tionen die stärkere Erweiterung der peripheren Kan&lRbsehnitte, und 
die radlHre 4noI'4n^ng d^s g?nz«u Kajiab>^8itßips .h«rvi(M:, Sidbe.Taf. 

Fig. 2. ' . •■ ■ i :.: . ' ■ ' 

,j Auffeilend war aber, ; dass in den stärkeren Blndegewebszügcn, 
zwischen den kleinen cavernosen Knötchen, keine grösseren Kanäle * 
sich mit der Jnjectionsmasse g:e/wllt hatten. Man hätte dies erwarten 
sollenf einerlei ob man sieh die Geschwulst aus Lyiiiphgefässen oder 
Gallengängen oder Leberzellen ^der Blutcapillarcn und deren Scheiden 
iie||rvQrj^(|^angen dachte. Jedenfalls glaube ich, gebt aus diesem Um- 
^Büinde ,|i0i:;vor, dass ein yerschluss ^er grösseren abführenden Wege 
^existirto und vie|ieiefat wi^r gerade dieser yerscbluss die Ursache (^c^r 
Qeac,hwal8t^tT^iekIuD|g4 ^ i , i 

Nq^ ai^ ,d^p( Tf^^ nojiiyualj^n L}(^pl|gefä^s^n aus gemachten Injec- 
iiapifDi ^^t^n si^j^,., jvri«^ ^rw^l^nt, Jptei:acip{||^ Kanäle gefüllt. In der 
rPf^^Wl?*» ^®T^^^f?.",Vf ®^ I^ymphge- 

lojeetion ssa Stande, gdcommen. Anffidlend war amr/ daas alle Lymph- 
gefässe) die hier erkannt werden konnten, — nnd daa war deottieh 
auch an nicht iujicirien mSgJieb --|be|a^ilcbt%^ 

An den nornialen Läieriiitfratji^e^ 
gefitese nicht so erkennen. ..HSertiahiir la^nunieito Miligii Kaidllei 
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die oft aus MRterwnandcrgereihten, rnndlichen, sogar querovalen Höhlen 
sich zusamniensetzten, im interacinösen Gewebe, ja einzelne FortsdtKe 
erstreckten sich noch etwas zwischen die fjcbcrzellen. Hie und dä 
war sogar -ein cayernösM SjiHein in cten Interstitien der Aaini ent^ 
kmden; " ■ •< ' ' ' ' ^ -- • i --i 

• Am stärksten War 'diese Erweiterung der Lymphgeffose an der 
Pcrr|)heric und am üebergatig dos Tumors rrt*s normale LcbergewelNj, 
lehrend nach Innen zu , wo dI6 MaJchenrHümo des cav6rn8s6n Gö- 
rvebes gröber wurden, von solchen Ektasiecn nichts mehr zn finden 
"war. Dass diese Erweiterung in der Gcsclnvulstbildung' selbst seincA - 
G^'und hatte, ging dnraus hervor, dass man solche injicirto Lvmph- 
gcfässc an den oberflächlichen Parthiecn des Tumors direkt verfolgen 
konnte, bis in die Lympfgifritsse der normalen Serosa ^ -wo sie nicbt 
mehr erweitert waren. * " ' ^ ' • ■ • ' » • 

.Ml. r.'^H'? 4^'^..i?P^^ !klchtnnj^ 'jpidoeb war ^liamals eia Qeber^ai^ 
Mi^ber ,|.ym^h;^eflfaM lUtiiAe . dea ^tnif^n zvi wr 

matoln. 

Was i^nn ,die endod^elia^e Ajo^klendang dieser Lymptbeef^e be- 
so waren böcnst selten einzelne .Ebidoibeliea deiadieb^. jedoeb 
'besiaDdw'.k'ein^'* Veraniderangen fn, diesep« ans depen, man eine 
'Wueberndg anA 'yae (Tinwandluni^ ,au niederi;o) kubiseben |!jpitb^ 
bKtte ableiten kSnnen. Beide, ' die eaVeniSsen RSume ünd' die erwei- 
40IIIQ 'lAibsobiiille iier JLydipligiefilese kiMilaaleii oelminasider.' 

Irl. ' J . . ■ / . 

\ Nicht unerwähnt darf olciben, dass auch die Pfortaderäste in der 

angrenzenden normalen Lebersubstanz, viel weniger aber in den peri- 

pheritcben KnStcbon des Tumors erweitert waren. An den Aterien 

<war > etwas Aebnliches nicht zu constatiren. Nachdem nun eine Oom- 

MUMcaticsi mit) Ljrmphge^sen sich nicht erweisen Hess, konnte »isn 

'ekw»<aa*4ie dapillaren otter db^en fraglicben Lympbscbeidea denken, 

J^ii' es 'konnte immerhin' eine epithoHaie ZellwticbeniDg In hMwer 

^tnttfindlanv «Knö dass eihe offen« Vei^bhiduDg mit den intenlilMlleii 

LymphgedlMen reBtHrbs-;'« Yw mM •btt^in- iMiito' Mikii^datraiif ter- 

Atol» iwiilen Capitlatfen «»1 'fM^eapItttM'LymphselMideii yim eut- 

«bdarni «tidbttiioii.^ £>ief is4f#*«i> knge onmögliob taln, bki- wir* eine 

iMiMM'IhtslelegisblM'IhriDaiiDtlifc^ Gewebes «riangl 

4iabe»/» 'Mf «MTst'iroB iMU^^ (Sitzungt^Ber. ^•■'Witoer Akstd. 

,88. 'Aptü IBM) ab^eeltlitobl p«rifiminilMii Lympbztoiie tind «ieMo 

^»4»illMrw«to«id&8bcdMllba8k& diM 'äm sIm> wiKa«» «war 

8» • 
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schon beiden existiren mms. Wie dieser aber beschaffen ist, ob ißr 
ein Endothel besitzt ob er von Fasern durchzogen ist, ob er die 
Capillarc einschneidet, oder die Leborzellen, das Alles scheint denn 
doch noch nicht mit Bestimmtheit erörtert zu sein. Pathologisch 
kommen jedenfalls Zellen ausserhalb der Capillarwandung vor und 
das fand auch iii dem vorliegendem Falle statt. Fast constant in der 
Umgebung der peripherischen Knötchen war eine reichliche intraf 
acinösc Zell Wucherung vorhanden; oft so stark, daas Ze)le an Zelle 
bg und zwar sowohl innerhalb als ausserhalb der Capillarwand. Sehr 
bald aber war letztere nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen und 
yrpnn i^ur eine sehr reichliche Zellin|iltration vorlag konnte di|Da sch(M| 
die Anschauung hervorrufen, als ob auf dieae W^e d^rch UiQw^d' 
limg der .lymphoideo ^lleu zo i^pittiol.dM ^yipriifise, Gewebe.- Ujpl^ 
entwickelte. Ks waren aber weiten EDtmeklnng^ta^ep der ^Z^UjOr 
filtratiop nacb dieser Biclitoog bin sieht /(^t^pstellen und. wenn selbst 
Mdnere 'epitheliale Hohlr^jime si^di/bis 19/ die* inllltrirte Lebersnbatiina 
▼ordringten, io könnte eben' doch nicht dargethan werden, Ums' hie- 
mitr anatomische Uebergänge gegeben seien. 

Die Lcberzellen gingen an solchen Parthicen atrophisch zu Grunde, 
ohne dass WucherungsvorgSnge oder fettige Degeneration an ihnen 
stattgefunden hätten; schliesslich konnte ma^ sie nu^ noch an einem 
Häufchen Pigment-Körnchen erkennen. . *, 

Auf anderweitige intnuMiifijSse .Yeränderungeb wevde ieh noch 
recurriren. Nach Gesagtem muaste auch der Gedanke an ein^ £nt- 
Wicklung ans. den Gapiliaron oder ihi^n Scheiden angegeben werden. 

So blich nichts .tthrig da «nf die OalleagUngi» suriehsKgTCkifei^ 
]>i«a aehien froiUcb.Toa Anfiu»g nn.di« iifttQrUebor6t£nlwieklang.jHi 
.sei») jnsfihte.abc» Sehwierighläleiiy «in ISbI> wsgeniddK.aanMiiB«- 
.dittroo AiBltfdODv^g der i€Qmmiiiik^i:eB4in j^hkHnme. Aid dM. «ödere 
UbI w4il ewiaehen den kletBUtiSn aeinlMi IU8teb«A «oeh toUstifofUg 
notnale QeUengiUige evwtiptcttt Oha« dass toge .2eit hMmwh ifigand 
welche. .QomnKnimitifn miti.dqn- cfiteKnOsea B»iMwa ;>Mfanft»dm „wut . * 
Einfiieha SUttiwiBe«. deriCjUUen^Sngc^ 

•diiBse .sehit.(h9i% ib. dar Leber .torlcotoinen. £ndUeb..«ber -.^nNkr es 
lOU^ieh eibeelne K«at<ihen.4«rekti»dirQb.0in« Crmitemog tideBiwIeii- 
•wlffsen Giill()«g«iig»netiie ^ mhimmu .«IMese Knütelm v4Mi 
,fmm lehr ^fe^«oi«!eiiMob«D| %riUlitta Biad«gmite ttwifA>get, 
IWiA'MiQb «WNfllfsn.diti jiH^ Qii«remMi:IUiuüft. efftnMhlen: siih 
gfiMmA'Jming^ «elbsi nstoh .Ziilelii .Mm IMgsSW iBnidflsi «M«^ 



Digilized by Google 



Dt, THOMAS: Uaber «tA Adeoo«* ^phMgioiMtodM der Lebttv 37 

nende, Bmdegewebszttgc. Nach der einen oder andern Seite im; 
konote man aber eine Fortsctarang des Bindegewebes zwischen mehr 
•weniger normale Acini verfolgen und in diesen verliefen Gallengänge> 
die iu direkter Communication mit den Hohlräumen des Knötchens 
standen. Immerhin war aber dieser Befund ein relativ seltener. Viel 
häufiger war os, dass in dem , mehrere Geschwulstknötohen trennen- 
den faserigen Bindegewebe, Communicationen von einer Alveolen-» 
gruppe zur andern exlstirten , die theüs das fribrilläre Gewebe tjuer 
durchsetzten, theils mit parallel verlaufenden, gewöhnlich nur kure za, 
verfolgenden Kanälen, in Verbindung traten. 

Somit war allerdings ein Entwioklungsmodus gefunden, es frug 
sich aber ob die Masse der interacinösen Gallcngängo ausreichte, um 
die Entstehung von Knötchen zu erklären, die sich zusammensetztun 
nus anastomosirenden Kanälen, die nicht viel weiter waren als die 
Gallengänge selber. Freilich existiren normaler Weise in der Hunde- 
l^ber in manchen Interstitien ungemein reichliche Netze von Gallen- 
gXogon. Aber selbst wenn man noch eine beträchtliche Zunahme 
des Bindegewebes, welche existirte, in Betracht zog, so schien es 
doch nicht leicht möglich, dass ohne eine beträchtliche Wucherung 
d. h. Vermehrung der Gallongänge, Knotehen von geschildertem Bftue 
i^od Umfange sich ausbilden sollten. 

Eine Vermehrung der Gallengängo konnte man sich aber doch 
wohl nicht leicht anders denken, ala auf Kosten der Leherzelien en^- 
standen. 

• Naoh neueren Anschauungen von Hering, BAerih utid Anderen 
stellen ja auch die Lcbcrzellen nichts anderes dar, als eigenthUmlieb 
angeordnete Epithelieo von GaUebgiogon. 

die' w«Hm UAtAnttcbnlig' ergib nnti faiefür dl« eotBpreehendto 

' An viden Stellen sah 'man bei schwächerer VerlprOmerung eine 
betiioiilUtiie ZuaiJihie des interstitiellen Gewebes, meist aber ohne 
Abgrenzung gegen die Lebcrzellen zti. Bei gena^ierer Betrachtung 
bcstai^^di^ Zi|a^|iiiifl; «Ml. Vormehrung des fibrillttrei^ Gewebes und 
i^,dl«Wv^lpr' «|n amseiig^w^hiilifBh neiclilichoB Netzwerk von Gallen« 
glqgpl «p, erkeiMMO*.> Iietztere muosten sehr stark geschlängelt sein, 
4en|i man konnte nur weojig. lAogsschnittey fast lauter Qnersohnitte 
<^bitecff« ■ yiM>»le -»elhst waren aber da» wo die Veränderung noch 
geirn^, i^chien durchaus „jijeb^ erweitert «..im Gegontheii oft kiiii}«f 
als die. gewtthnliebeii fei&ereii GaUenga^fi^ . Qje (««J^eneUmM^ 
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pfthm »Uber Ja 4m mU^^wIm^'Uimr ab, 4» di*<3Ullei^g#l«M( 
du intentUielle Gewobe MMbMi. Der smub Yoig^oip. wNr.id«iillMll 
ui te Webe sa teilbigmi'r ' ' ^ .^«m, . ^ 

Zuerst entstand eine Vcrmclirunc: des inteP8titiel)eri Bmd^geTrebc« 
und zwar wcscntlicl» der fibrillHrcn Substanz; es war nicht mög^ln^, 
obgleich es höchst wahrscheinlich ist, zu ermitteln, dass, wie bei deif 
Girrhose, dieser Vermehrung eine Zdflwucherung vorausging, wenngleiefc 
dicht nebenan wieder Stellen von Lebersubstanz ahgetrotten wurden, 
diese reichlich mit ZeUeü iofiltrirt efAchieiieii. £9 fehlten eben diel 
Uebergänge. ' ' ' • ^ t ' n : 

■ Die Vermehrung der fibrill'aren Substanz erstreckte sich nun 
stellenweise zwischen die rjcbcrzcllcnreihen hinein. Statt aber, dass 
hiedurch letztere zur Atrophirune; gebracht worden vvUlren, wandeitert 
sie sich in kleine Kpithclicn um und wurden wandätfindig, wenn nicht 
diese Epithelicn einseitig nur durch eine Wucherung von Seite der 
Gallengangsepithclicn zu erklären sind. — Dieser Proccss schritt nurt 
stellenweise immer tiefer und tiefer in den Acinus hinein fort, brachte 
aber, nachdem sich auch die neugestalteten GnllcngHnge anfingen ztl 
erweitern , eine Druckatrophic der benachbarten Ijebersubstnnz zu 
Stande. Zum U'hcil lagen auch noch atrophische Lebcrzellen odef 
deren Reste, Pigmenthäufchen, zwischen den erweiterten Lcberzellen- 
schlftuchcn. Die Oapillarcn waren Anfangs noch deutlich zu erkeinnen, 
später wurden sie durch die fibrilläre Substanz verdockt, 'wahrScheihlioli 
volLsländig obliterirt, denn in der späteren Geschwulstsubstanz dtia 
caTcrnöfica Gow^eboa sind nnr «elir ftpäirliqitp B^i)tgefü^ ^u . erkennen 
gewesen. ' • , ( 

Wir haben hier einen Entwicklungsvorgang geschildert, wie er 
in ähnlicher Weise bei der gewöhnlichen Lebercirrhosc zu Stande 
kommt. Auch hier liegen in den verbreltetcren Interstitien reichlicht 
Netze von Gallcngängcn, die, nach der Ansicht Dr. Koe$ler'Bj nichta 

weiter darstellen, als umgeformte Lebcrzcllen«<4|Iäa(itu)> Ma^ JcAiui 
sie. diceot bis «u Leberzollenreiben verfolgen, n[. ., •/ 

Der Uritondued swucsben den Gkile^AfglUigyi "bei dte (jlh^BMid 
und denen in unserm Tamor Ikgt- mtf ' darin , dass bei der Cirril<HM 
soblieaslieb die Wodierängsvorgänge iitt BMegtwebe, die Galltow 
gänge, weon ich so «ageii darf, ersücken, %llktald bier adfiUrt eine 
£rweitertibg^ und Wodb^ng des Epitbels derselben ^'nti-ltt tind ditt 
Bindegewebs Wucherung^ al» du UiiwäMnlUciMilr«, aHerdingt dnldUiM 
liiebt GJeittbgttl«%e enMOieiM ' > ' « 



Digilized by Google 



Or, TBOlf A9b U«bec «In Ad««««» lyn^hMgioiiiat^det dte iMmi I 



unseres 

^iHMiliM «W'GliHcagUng«« 4iud 4ioi enten Anfäagcn der LcberEellen^ 

i>w: nuMäi) i»«Ad0ri*iiibyd jdkMfai VteiUiMgwt eingetveteD) 
nmaate ^» BiMttinHgg ^r Jbitfia'Wl.'dcit^fJ^llUoog mit Jympho 
4WtiBffi9«igMk^clK>eolifildF4p^ .;v,i^r0q4 jia^ di> ;S|ilu|hpM des Ge- 

i;iMg(m«to.m!skl> gvtgt 4^ek^ jHißm^hm fit^p^'^^ 

J9)qMml(lllQg l#g<JB;4iC;We^n5aoa,KnötQhoii. \ . . 
IM ij jP«»« . ^liUafigkei^ w^, dio. gjir, kein« 

aM«q^fe4l^iH.,;]>it': eiin^ Q«l|o:i^iMi0t|te, yrnmi ^ 

lijj^ßimmt sQgei^i^^tfi». .Spbl^in))<örpcr^hw. . Gidl^ipigiwmto Mim- 

beeCebt und jo hochgradiger sie ist, desto dttnnflQssigor .ifiiid .^^o]|| 
gowdhnlidi der Inhalt Dasselbe msg auch hier der Fall sein. Die 
kleben ESpithelien der eavernSsen Blume producirten keine Galle, 
sondern wenn überhaupt, so jene mildUige FIMgkeil. ' Abeif Eines 
ist noch zu berücksichtigen, nimlicb die obehehrtthnte Erweilidl:iing 
der LymphgeÜlsso in der Pon]p»he&»e clor 'Geschwulst-^ id&d iii «Her an- 
grenzenden Leb^rsubslana. Hag diese, der Geschwnlstentwicklung 
vorausgegangen oder erst seeondSr entstanden sein, so wird nuun wohl 
nicht yiel irren, wenn man sie als eine passivo, bedingt durch Stan- 
ong Ton Lymphe MiM^ffl« ||!||ni|ri|t»es>4^imrdl9:^cMhaflfenheit der 
FlQssigkeit im Tumor eben gerade durch die Zurttekhaltung Ton 
lymphatischer FlQssigkfot herauleiten sön. a i 

Witt schliesslich die'lfotiTirung' dto der 'Ge^chVu^ be^gel^ien 
Namens: Adenomaljmphangiomatodes hftpfft^ so mag diese knra.san. 
, . pie C^fri^ln^jaus QalleiigliigiBn iind ^l^etvelleii rec^tlortigt 
den Namen Adenom nn4 wive ^i^ Wucherung dcr-Iieheraelkn nicht 
'«j^it^.gedicliai.als bhf siun Ausschjm iklfünor ,9all]9PgXnge, scr ^itt« 
^jl^ ^itm. «IDIgfur^i^tii fwa wii-e ^q. (GMiwuIsf mansiben' den 

won BMml9*;)f ^Mj?^?**^) :,F9|4. ,E.r^P/mmu^:^ he, 
icbrwbenen. 

' : • •• / • . . .' ■ » . : ) : ■ V . : . r I <. . . • . ' 5 



•) Allksm. Wien. med. Zeitung 1859 Nro. Iii 

^ ANhir d. Heilk. 1864 p. 8S6» 

^ IMow*! Af«liiT. B4. 9S.^ . . . 
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m* di« UmblUaiifr IQ. efaieiii «mnriMi TmMri mü tm» lÜMig 

gehalten werden konnte und oline ganz genenn. nyiiimheyitrW • übIIm» 
raeknag wMe aen 4BeG«ediwBlrt 'eiilMliiedan flIveinLympliiuigiom 
^ eine ^vmiQie LymphgeTdssgeidiiPiikt geheltwi hibmL' ( 

^ ' Sie unterschied eich durch ihre fintwicklangigeiAMite, ferw 
auch durch ihr prlm&res Auftreten m der Leber, von den Gevebwülften 
die Tommasi*), Friedreich**) und Klehi L c. untemioht haben end 
die mit den von Koester I. c. als Cancrdd mit hyaliner Degeneration 
heeebriebenen zu vergleichen sind. Am meisten Aehnifohkeit existhi 
-«rebl mit den Geschirülsten, die JVaeiijrf»***) gleichfalls' von der Lebef 
als Cystosarcome beschrieben hat In letaterem Felle waren es mit'' 
skhlreiohe selnr Uehie Knötchen, die' kcam die Gtenee der enpetthr 
Gliis^ tibenefaritlen and fbae lalbih ndeli ginMoMuK CMIe ghklieiidl' 
Ifen ksmife th Mwn nh' Anfimgaiiadien wmKtii 'hrnmiOtet Taiieren 

beCradrtMi. * 

. . . • , • • • • .< 

•) F*re^*s Ank B4 81. Iii. . . • . 

ibidem. Bd. 27. p. 376. .... • ; 

, Arcb, 4 Aivat tt. Phjrti^. ,f866 p; 710. , 



BrUiriiilg der 'AtUdimgon. ' ^ ' ' 

' / • > .' ;■ ' , .1 ;l 1 . • * J t- f »..* . ! I f 

I ? 

tig» !• AcinÖae. radiäre Anorduune des cavernöeen Qowebe», bei a Epitliei nas> 
gefallen. Vcrgr. W. ' 

Fig. 2. JnjectionBjpräparAt , durch Eiustich iu die oavernöse SjatwUnz ^halten, Vs 
«Ineb tavernSMn' Xdinns AnilsdenÄ. tll« walttMin Hdbmms faji der 
Peripherie bei die eogttm fan Mtnun bd hi T«yr;')A. '< ' ' ^ ^f* 

im Aus 'der peripheröi Snbetaas'det ^tenors genommen.' ' (ljlVeiÜ8sei ^ Oewel^ 
l^ttbeÜaB Ton dto'WiMd abfeMst a, edet gsan mnigeliMlea %i Veitr. ii* 

fii. 4. Der mltttore' Thell der Flg. 1. sOrker rerzT^saeA Yergr. SOÖ. '' ' 

Fig. 5. Umwandlung der Leberwllensdtlftaohe zu Galleugängen. Yon der Tcripberie 
efaiee Leberadnu. Intentttklles Bindegewebe, £a»erig Tenudut « OaOen- 
glnge. b LebeneDen. y«igr, fO^, .... 

. . • t 

* I ..-1» 'I .* * 
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: ,: • " .lieber aeo ,m M . Nervcufw, ; • , : . 



' *' 'V«ftiflge Mittheüimg • ' 

von 

'V,,''.. ^ Dr. AUREL v. TÖllÖKf '/ " 

. . . Prof. A1U KUnseDbiug. 

, GelcgeDtlich meiner iqi ^mf^ unternomincnep i Uoterfocbungai 
^l^. defi Bfttt dc9 j^ecborgans von Siredon pisciformis fand ,i9l|,M| 
dwi { ^wnyrklnlt^geji fas^m des Trigemions (an in Alcoliol gelegcoea 
Sj^emplaren) Struc^anrerhähmssc, diQ.nn, die von Stilling und Rudßz 
nofDsky beschriebenen vielfach erinnerten. Da mir durch die Liberal 
de» Herro .Hofrath KelWter das l^o^bare Materia) an^h,,^ iii- 
i||o)ÜD]n Zustande zu Gebote stand , verfolgte ich die Eptetehwugifpepii 
mikroskof^acjbM|ftiP(^fi.1l94.T^^ |ro#ff-» 
%9n S^t«^: .. ..... xf.n.i ! l. ....... 

.i' i BluMMt <a. «wli nm !iw;»tio»r .li^bmii. Ki wIiII m Ii« .'d<te'> ftii l Mi* 

<lfft. ^nfc^^,<rtftfflAjL|iiy iMihftMicHtM BinfliiMfo tili :ihiirtnhfi iDIffiMfdmMfti 

In. IctetdMm-iFalle iifti ailao^ alt maik dflii».W<^tb jmr.- KhmmM 
4DC«]^§ta,lrielilt iMch iMiliiiiiiite dra^iieta uDd phjsiaat^^ 
abM: abidiHiw kanii^ fW ^apeaalalhie BfltrMbtimg do» 

finotfilAtBtriiQliiIrve^liltD^ hjpbMsd^ Dia mikcoekopiiißfadForach. 
lalg feminigt aich<«il«h heit'iaTi^iiiftijtii'tft"'^ «h^ cei* emp«rulQli«fli. 
Gniidi» jU iuelii< «iqmal M UyintenrerhiUtiikse der Slemeiitar^ 
tliMi^ » "H - • iiiiitihnli Af iii Wmm^ uliiimliinli iwfcinihf -'■•Bleft&- iBWi 
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welcher Yiinieht man fainere Stmetarrefhiltmaie — die durch mibe« 
kaimle Einwiilniogen sur Ansehaiiiiiig kommen — iii beortheilen 
ha^ beweist. die onendliehe Reihe derWidersprOehe in der Oeachiehte 
der Histologie. Auffallend ist, . es liegt ttbrigena aum Theil in der 
Unsieherheit einer nethodisehen histologischen Forschong, dasa ein 
grosser Theil der Focseher geneigt ist, vnbekQmmert eiod Reehen- 
schaft ablegen au wollen oder an kQnncn, die von ihnen eingeschla- 
gene Untcfsuehiugsmethode als diejenige an beaeichnen, die einaig 
allein aun gewünsehten Ziele fühien soll ; so froher SHIUngf $0 neiut^ 
dingt Badiutmskif. 

denen man dreierlei Sww^.uMlfBiijnff^V Seheiden wahrnehmen 
kann. 

1} Welter Abstel^eA^ei die the|l^ wi {C^acJfif , theils am meh- 
rere NervenrBhren- ^gen.'. p/eeelW .sina rpsisteate, glasbelle Httllen> 
awischen denen bindegeweburage Fasern* yerlaafen (mit denLetateien 
Tenehmelaen ?}• 

" 9) mVt ' UUsdHIIMtodd M &daii»lKTe'S^liettf^n''aiii ver- 
.^Midiäenett ^litlcd Z^,'im Trom als 6UöiigeKen^« ihlt'AfGikd^^ 
eHcennbitr. bj* Hbibo||to<i dattkdrändi*jg!e Sihcflden^ die erst viik^ 'Mi' 



inÜMr «idiff V^sfUd^ i^MidMng d^ KMÖMbkhalb «Mi^ 

btf MUäteii^l'eiigHi«^^ gebtane^ Hiiri Ii^ei^^oh 'l^i^ 

GNAfll' 4 ^ 12()6 Ifo. VWl^.fi^ntf 1^ 

men. Jedoch nach sehr koraer Beobachtongsdaoer 'erläteiAiJn^aD- 
nMMl MMr t foiiie, dwlkte'liinleik,' dio die(Obstfllehe'b''gi«B8M4n<Ü4ikrei^ 
sen < in Fdder einlAi^leb( die LimenEcIchntin^ wlvd knttie» VoHkebMi^ 
mi^ dcpollifekor, dets^irUr, Us uodüch di» gmkMf Mark in Sfiiffiillehd tieg^i' 
aMSstgt^ lyoljgoffnalo (oder mndliohe, oblönge) Feldeircben] (in MHtelgriM 
l)i}- getbei^ iHnL Hat man die Entstebaog nicht gesehen, wfirde 
anAo W dmi Eiödrtiek däa/fime mit eihem feinen Fade»- oder 
Btlbrennetz verwechseln k9niien'<iM wie diea bei m ak ich diese^ 
sd neiliidie 'Neta Spiritaspittparaten ai]m:'lmleaf Male sah, der Fall 
wdir. -•^»Ekwltmit man nun das fnsobe'Präpariit auf etwa ^5^35^ 
so Tcrsch windet die ZeiehAun^^ wcishes bei nachheriger Abkühlung' 
fidtMsh in viel nnregeluiUas^j^w Fornli wiederbrSeheini. — DioZeieh»^ 
mn ^g a n bleiboil» nicht no^^ 'wmm'^'mut das Prttpärat auch «in (Homot^ 
äym»^ mtOTitoWD^^'nir k<Mreff'd•B:ZM|fl«r^•listiilt 
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ein Unterschied von anderen Untersuchungsmedien. Fixirt raan (wenn 
ich mich so ausdrücken darf) die ötructur der Nervenfaser mittelst 
Os O4 , bekommt man das Mark in dunkler Tinte; an vielen Nerven- 
röhren ist auch bei stärkster Vcrgrössemng Nichts von einer beson> 
deren Structur wahrzunehmen, an Anderen wiederum sind die oben 
beseiehneten Linien in verschiedener Dctaillirung zu sehen — oft 
nur bei sehr starken oder den stärksten Vergrösscrungen. 

Der Axencyiinder ist in unversehrtem Zustande des Nerven* 
rohrs nicht wahrzunehmen, ist aber jö nach den verschiedenen tech- 
nischen Jf^f^^en i^J]|MBc^^^et.^(^tj^^yi^f^ GmU)^ ^tllittbar. Ec 
ist ein ungemein quellungsriliiges üebilae,' welcnos jo ^Mmaem ab 
eine mehr resitento dn^nde Faätne oder als ein adir dttnnes aber 
sehr breitet Baad dar8tt8^p|i^p^^^i^j^en»ifo|g^ der Lehrsati: ^^breite 
Nervenfasern betiteen .bji;e{te, i^c^pjC^'Undpr, ^^uile Nerveafrsern be- 
sitzen aclimale Axeoeylindoi^ irnn Theil jUuBorisch iait. Sowohl ebe 
Längsstreifung (fibrillSreSkraotur?) mittelst Os 0|, als eine Qaerstreif* 




iiung d( 
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üeber 

Hygroma oysticnm colli congeDltiin 



Dr. K. KOESTER, 

PriTAtdozent in Würsborg. 

Die Anzahl der in der Literatur verzeichneten Fälle von congenitale« 
Cystengeschwtilstcn des Halses ist bereits eine sehr beträchtliche. Allerdings 
sind dabei, namentlich in der älteren Literatur, einige Cystcnbildnngen de^ 
Halsgcgend unter obigem oder einem andern Namen, der aber dasselbe 
bedeuten sollte, mit untergelaufen, die ontacbieden nicht in die Kiitegorie 
dieser sonderbaren GeschwüUte so rechnen sind, wie z. B. Strumae cy- 
aticae oder Ranulae; hinwiederum hat sich aber auch herausgestellt, dass 
solche cystische Geschwülste nicht blos an der Halsgegend, sondern ge- 
legentlich auch an andern Stellen des Körpers auftreten können. Wemher 
war der Erste, der auf das Vorkommen der Cystenhygrome namentlich 
im Nacken, in der Schulter-, Kreuzbein- und Sioissbein-Gegend aufmerksam 
machte, dabei aber noch nicht wälilerisch genug verfuhr. Am häufigsten 
und genauesten beobachtet sind immer noch die angebornon Cystcn- 
geschwülate der Halsgcgend, und ihr anatomisches Verhalten auch in 
neuester Zeit wieder sorgfältig beschrieben und dargestellt worden. 



Ich stelle die LÜeratm hier nicht wieder aosammeni 4» dies in einigen neae- 
nn Abhftndlangcn geschehen ist, und füge nar die'sdtdMi enehienenen Mittheiloa- 
gen an. Die beiden älteren Hauptwerke sind: 

VernAer, die angeb. Cystenhygrome. Glessen 1843. 

Chirl^ die Gystengesehwfiltle des Htlies. Beriln 1865. 

Die nenenii Abbendlongen: 
A«iifiNf«r, SU den Haiski emenbogen-Bsiten. Tlrehew^s Avddr Bd.8S» IMft» 
p. 177, mit reifiUichea Litewtewiiigaben. 
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KOEBTJ»: :Wm Jib«Nm tfMmm «tili iiwpiiiBM, .46 

Wä» aber die Entwicklungsgeschichte dieser GeschwrCiltte betridl, so 
war diese bis jetzt noch in vollkommenes Dunkel gehüllt^ das durch die 
yerschiedeneh ilypothcsen, die von den Autoren versucht wurden, kein 
JUeht erhielt. Von Voruherein für unrichtig mutste man die Ansichten 
erklären, welche die Entwicklung an bestinmte Organe des Halses, so vor 
AUem an die SpcicheldrüSMi oder an die Schilddrüse binden wollten. 
Dagegen sprach ja schon das Vorkomuten der augeb. Cystcnhygrome au 
Körperstelicn , an denen wir keine abgegrenzten drüsigen Organe kennen. 
Ka war üesshalb auch ein unglücklicher Gedanke Luschkas (Arch. f. Anat. 
1862. 4. lieft), die Entstehung Bolcher Geschwülste iu lieziehung su dem 
Ganglion intercaroticum bringen zu wollen, eine iiypotheao, die unterdie»» 
aen auch von J. Arnold 1. c als unhuilbar aurUckgewiescn wurde. 

Die Yerbreilungsweise dieser Cjstenbilddngen tnusste vielmehr anf 
ein Gewebe als ihren Ausgangspunkt hinweisen , das wir an all den ge- 
nannten Oerilicbkeiten in gleicher oder wenigstens nidit sehr verschiedener 
Weise ausgebildet finden können;, wenn wir nicht darauf veraichlen woll- 
ten, ihre Entwicklung überhaupt auf ein normales Gewebe xarUcksunibren, 
iWas jedoch unseren heutigen Anschauungen über die Kntstehuag van Neu- 
bUdung^n und specieli über die Entstehung von Cysten gana und gar wider- 
spricht« (Von wirklich parasitären Cysten kann hier ja nicht die Rede sein.) 
IKe Gewebe aber, die in Betracht kommen können, sind das Bindegewebe, 
Blutgefässe^ Lympbgefässe und vielleicht auck Lymphdrüsen. So wurde in 
Titfachiedenem jäione von Rokitanskyy Virchow und zuletzt von J. Arnold 
das Bindegewebe als Ausgangspunkt der Cysten betrachtet. Letzterer 
wurde namentlich durch das Auffinden kleiner Lücken im Bindegewebe, 
die theils mit rundlichen Elementen erfüllt , theils leer gefunden wurden, 
. auf die Ansicht einer eysioidcn Degeneration des Bindegewebes geführt, 
Eumal er auch in den Cysten selbst ein Epithel nicht su erkennen im 
Stande war. Sobald ein solches nachgewiesen werden konnte, mussten 
unsere Blicke vielmehr auf praeexistircude Hohlräume, die schon ein sol- 
che^ EpiMiel ,ti»gftD| und. i wegen deft gewöbnliehen IntiaUeB der Cys4eii vor 



'■' Arnold, Jul., zwei Pille von Hygroma colli ejrttiemn congeititmn atid dereti 
Iragliche BeBiebung ku dem GaagBoa intfleeanticum. Ebenda |». >M9t 
. ( .• ,' . ^it ZufljLi»mea«teliuiig ^fr,I4t^ra|nrt . ' •.. / i .,i . . • •> 

. JÜteMi Beitfl|i;e aur pes^wnlstiehfet Et>sa^^ aajl. ^ ^lifc^iftnn. eiyy 
eaVeraSsen Veaeagesehwalat mit äugeborenam Oystenhygrom, das Halses. 
" ' ' "^oicilto, Colossales congenltales Cystenfaygrom des Balses.' 'Jslurb. f. PXdIä* 
'. ' trik. 1871 p 86. ' ■ 

Trmtdtnburg, F., Vier Fälle rou congen. Ualseyiten mit Injeotion von Jod- 
tiaetar bebaadalL Arob. I. kUo. Cbür. Xllf. 9. 1673 ^ 404. ^ ' 
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Allum auf die f^pbgefüstti gerloMet werden, ein« Ansrcht>| «dir auch 

Lüche*^) thellt. ' • "! ; / : .' i i . ■ • ... : 

loh selbfit konnte in fitttm sorort mitzutheiienden günstigen Falle di« 
Entwicklung der Cysten so weit verfolgen, wie es in den früheren Pttllea 
vielleicht nicht mö-^lich war. Ob wir ?on diesem Falle ans gcneralisirend 
auf alie^ derartige CystenliMdiiilgen die Fntwieklungegeschichte , die ich 
gvben werde, Ubertragen dUrfen, mitssen \\eitet-e HcobaelitiingeD lehren. '■ 
.1. • :< nte Krankengesrhielite verdanke ich der Güte dt«» Herrn Dr. Fvrdi' 
4imki KiHss dahier, in fernen 6<;l>andluii«: sieh der kleine i'atient befand. 
'Kine mnkroskopisclie Abbildung gebe ich i^ht beii da durartigo Cysten- 
hiklungen des Halsei/ w^enh auch niclit genau in derselben WeiM, wi^'ik . 
vorliegendem PvUey schon zur Gefragte' io anderen Ahhbudluageo kttv MU^ 

• Das lirUftig«, Vollständig axifigetragcne , von jugendlirhw, gesunde« 
Fltern ertpugto Kind M. wurde am 2C. Afigust 18tl' 'in sweiter SchHdel- 
luge wegen Wehenmihwäclie mit der Zange entWiü^keU. Der rechte Arili 
lag, über die rechte Wange liinaufgedctilagen , gerade auf der Stelle, ati 
der sofort nach dor OehuK »m rechten Ünterkieferrande ein auch in det* 
Tiefe schliff anzufühlender, fl»ctiiirt!nder mit schlaffer, reraehiebb^ferj sonst 
odmialer Haut übefKogener Tumor von etwa Apfelgrösse bemerkt wurd^. 
iBel der Palpallon (tihite maw im Itmern des Timiors harte Stränge, die 
«hth tvvifH'hen den Fingern ver3chlel>en Hessen. Die Geschwulst hing mit 
denn Kiefurriindo nicht zusammen, auch war von der MnndhUhl*e aus ein 
Theil derselhen weder zü sehen noch zu fühlen. Von Seile der üesirtra- 
,tio«! und Degiutition konnten 8türongen nicht constatirt werden. ^ 

Üas Kind rousste wegen Mastitis der Mutter mit Kuhmilch anfgeso- 
^n trerden, gedieh dabei aber sehr gut. ' " ■ ' ' ' ' " 1 ' 

t. f im Verlaufe der nächsten 14 Tage füllte sich non die GesChwülst 
ganz prall, ohne dass die bedeckende Haut gerölhet oder weniger v^i^ 
acbiebbar gewesen ^ftrc; sie zeigte nur einen nmssigen Geriissrelchthntil. 
Der Inhalt schimmerte bläulich durch die Hautdecken hindurcli , beim 
UnterBuchcn (uit vprgehaUenem Lichte qad mittei^i des Stetbosoopie»;. konnte 
,auiu jüdoch eina vollständige Transparenz desselben erkennen. 

Gleichmässig wuchs sodann der Tumor weiter, und zwar zuerst mehr 
In die Breite nach dem rechten Olire zu und bis hinter dasselbe, dann 
auch stärker nach u^ten der Schüller entgegen. Wie weit, er in die Tiefe 
vorgedrungen war, konnte nicht mit Bestimmtheit f ruiti wer^n. Im No- 
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jvember bemerkte jna« «ioige besonder« He^otwölbiingeB, tfameiitUcfa «taea 
gfötMfCfi fiMcer vor «idjinen etwa gleich gvwsea. bioAer dem Obrllipp- 
choiy so ilass Ittoteres genuio in di.«,jKmb« »wiM^eAaMlft HM«.«« 
Begen kam. 

Als am 15. November Atbembescbwerden mit leichtem Raasein ein* 
trat«!!^ eotsehloss soaii skb nach ConsultaUos mit Proiessior Z^/«ri durch 
ii«ei Jileine Iiicimonefi avf dAC st^kst^n Wölbong der OeschwQlst eine 
EnUeerong des Inhaltes zu TefWKheo« / jflassen jedocli nur etwa 20 
iCqbikoenttmeler heller) gane klarer^ seröser, nicht flociigfr und nicht faden» 
^iehqnder, nach Zusatc von SKure 8t4rken Kiwei^äniedcrschlag bildender 
•FUissfgkeit au9« Bei der 8ondirung durch die locisionsölfuuBgen gelangte 
man jeweils in eine etwa kiraidigllQWft» lAllfiaijUg gSMbloiAf»» miMtu> {X^ 
WHAd«ii heilten per primam. 

Am 18. No?. wurden wieder zwei Inoisioaea unterhalb der erstere« 
angebraehtj durch die man jed<M!b npdii weniger Fltissigkalt von derselben 
(Beschaffenheit wie die frühere entleeren, und mit der Soade in zwei klel- 
«ere HohlrtiiiM .g«WigBii.ik(MUil#» niAufili . 4iis<}..WiMMlen iiailteo . ptt 

yriBlflM. it »III- 

(Unterdessen nahm das Volumen der Geschwulst stetig zu, sie über- 
jshrilt unterhalb dea Kinns die Mittellinie dea> Halses^ griff hinten auf 
die Nackengegeud über und erreichte nach unten zu fast den Ciavieuiar- 
rand. Der Inhalt war aber auch jetst noch vollständig tr4Ui8piarent. Die 
iHaut blieb gleichfalls unverändert , nur entwickelten sieh Anfangs Januar 
1872 stärkere Veneu Verzweigungen^ namentlich an dör iMdianftUi jäittlle^ 
.die ihr ein leichtes bläuliches Aussehen verüeiiem < i ' ' ' t 

Plötzlieb trat am 13. J[«naar Fieber auf. iDie Haut riHhete sich 
rasch, ausgehend von der Stelle der ecwäbnteu Idcisionen und exoenttisdi 
lUm die.^c; weiter schreitend, bia sieb ^e Rötbä auf eine Fiädle von der 
Goösse eines Haadtellers ausgebreitet hatte. Gleichzeitig wurde sie hrstS- 
hart und aoeli ider Tumor erscliieu praller gefüllt wie vörbsr. Bs wär 
dss Bild der Phlegmone. Sofort wurde katapksmirt und schon am fol- 
genden Tage bildete sich um die lucisionsstelien FiUctuation aus, der m>oh 
an demselben Tage ein spontaner Aufbruch der einen Ineisioasnarbe folgte 
mit Entleerung von etwa Cubikcentimeter reinen Eiters^ Im koreer 'Aa\t 
ging auch die iperipbere Härte wieder surüek. Aber schon in den näcb- 
;Sten Tagm vnrde : die Haut an verschiedes^n , sich vergrössernden und 
.aonAtirendtn äteUen weiss (gangraena alba) und siebförmig von vielen 
feinen Oeffnungen, aus denen nun beständig bis.zuktzt belle^ aeltßs« Fltts- 
sii^keit aussickerte, durchbcseiMn. Das Fsthwr, .war uiiterdeaBe« versdiwun- 
4eo.iiiudi stellte si«h atifb nietii wieder aIo. MiObpe dats, iiAoh weitere 
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«cblimtne Erschcintin^en sich hineiigesollten starb das Kind am 29. Januar 
unter den Zeichen der ErschÖpfvng, tmclMtem ■ m Mg9 Tagt 'lang dl« 
4(«hraiigMufD«bme ?erweig«it <iult*. '»^ ' * < 



Am 30. Januar nahm ich die Sertion vor, wotiei sieh tofgab : 
Rrfiftiges Kind, kein Oedem der Extremitäten, ' stark«« Oedem der 
Irücliten, schwaches der linlien Augenlider. ' ' 

Auf der rechten Seite dea Halses tind der Wangen findet sich ein 
kindskopfgrosser Tumor, dessen äiissere Circnmferenz begrenzt wird von 
einer Linie, die von dem recliten Ohrläppchen bis fast zum untern Hände 
üt^ Ofbita, dann am rechten Mundwinkel vorüber bis «nr Spitze des 
Kinns, das jedoch fici blciijt, verläuft, von hier nach links übergreift 
Mngs des lij>ken IJnterkieferrnndcs bis zur ParoH^gegend, dort wieder ura- 
■biegt nach der Mitte deil Halles zu und nnoL herabsteigt bis einen Pinger 
breit oberhalb des rechten Clavioiilarrandca, nach hinten den Susseren 
Hand dos m. cuonifäris erroiefit, 1m Nacken noch etwas if«iter nach hin> 
ten umbiegt, um schlictj.slich am Hinterhaupt wieder bis zum OhrUppcheo 
xarückankehren. (Die in der Krankengeschichte erwähnten Hervortretun- 
^en vor dud hinter dem Ohrläppchen sind nur noch schwach angedeutet, 
tiberhiuipt die ganze Geschwulst — «ach Aussage des anwesenden Arz- 
tes — um Einiges verkleinert.) Nach Unten hängt die Geschwulst weit 
äber die Clavicula anf die Brust herab. Die Peripherie derselben vom 
OhrlSppchen schief nach unten und innen gemessen, betrfigt 19 Centime- 
ter, von hinten nach vorn bis über die Mittellinie des Halses 27 Cent. 
•Die entsprechenden geraden Durchmesser hftben voo obeii nach anten 13^ 
von hinten nach vom Y5 Centhooeter. • ! ■ ,...•,.,.«.., 

I Die Haut, die den Tumor überzieht, bietet in den oberen Parthieen 
tttthts Abnormes, in der unteren Hälfte dagegen ist sie theilweise von 
Epidermis entblöst, in der Ausdehnnni^ von etwas Uber Doppeltbalergrösse 
Oiit einem Ausläufer nach Obeh gegen das Ohr zu erweicht, weissiich in- 
<filtrirt oder fetaig. Diese Parthie ist jedoch scharf abgegrenzt von der 
fflbHgen Hant durch eine vertiefte Demarkationslinie, an der die anstoe- 
«ehde gesunde Haut mit einem stark gerStheten 8aume versehen ist. Bei 
Dmck auf die Geschwulst fOMt man deutliche Fluctuation, augleieh ent> 
Qeertnglob ans der erwShntcB fetslgen Stelle eitirigea Fluido« mit Einigen 
(weisslicben Fetzen ; bei »tärkerem Drack Looinit aoch blut^ geübte, 
breiige Flüssigkeit tum VorBclieini ' ' " ««• " " •' " '■■ • 
Kl - 'Bei der Priparation von innen und unten her ergibt «Ich nun f 4an 
:iin der unteren Peripherie die fttecia colli' stipievf. 'iiocb :«ateeAfllb <dM 
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Tumors liegt, sich aber nach oben zu nicht mehr weiter präparircn lässt. 
Der ID. äternocleidoroaatoideus tritt in die Geschwulst ein und läast sich 
nicht mehr weiter darstellen, die medianen Muskeln des Halses dagegen 
sind wohl erhalten. Rechts vor der carotis verläuft ein Strang von Lin- 
sen- bis Erbsen grossen, leicht gerötheten aber sonst keine weiteren Ver»^ 
änderangen darbietenden Lymphdrüsen. Die v. jugnlaris int. und' caro- 
tis gerade an der Theilungsstelle treten gleichfalls in die Geschwulst ein. 
Die SchilddrÜBe wird von letzterer nicht berührt und ist normai. Nach 
hinten zu ist die Geschwulst vom Rande des platt sich darüber wegspan- 
nenden und vorgewölbten m. cucuUaris bedeckt, während die tieferen 
zeitlichen Nackcnmoskeln sich in der Masse derselben verlieren. An der 
oberen Peripherie reiclit sie bis auf das Pericranium, ohne mit diesem 
fester verwachsen zu sein. Die Knochen des Schädels sind vollständig 
intact. Der äussßre Gehorgang ist durch die Geschwulstmasse in die 
JUlUigä gezogen ) ohne anderweitig verändert zu sein. Am inneren Rande 
sitzt die Geschwulst etwas fest am Periost des Unterkiefers, in dem jedoch 
keine Cystenräame zu erkennen sind. Das nach links sich erstreckende 
Horn des Tomcra liegt unterhalb des subcutanen Fettgewebes, steht aber 
mit keinem Gebilde des Halses in intimerer Verbindung. jMiacb der Tiefe 
nn lässt sich die cystöse Mas^e bis auf die rechte Seite der Wirbelsäule 
des Halses verfolgen. Letztere ist jedoch an keiner Steile defekt. Die 
rechte Wand des Gaumens wird nicht ganz von der Geschwulst berührt. 
Pharynx, Larynx, Oesophagus, Tonsillen, Zunge, Zungendrüsen und Boden 
4cr Mundhöhle bieten nicht die geringste Veränderung. In der Zungeor 
j^vujrzel sind keine Geschwulstelemente zu. erkennen. > 
Schon bei der Ausschälung des Tumors, die mit Exstirpation des 
ganzen Unterkiefers nnd der Zunge vorgenommen wird, ISsst sich leicht 
. constatiren, dass eine äussere Umhüllung nicht gebildet ist, ja es existirt 
nicht einmal eine äussere Begrenzung; an vielen Stellen, an denen Cysten 
nicht mehr vermulhet werden , eröffnet das Messer schon kleine Spalt- 
^fiume, ans denen sich Flüssigkeit entleert. 

; ' Aus dem Durchschnitt, der von oben nach unten durch die Geschwulst 
gl^Cigt w.ird, fliesst sehr viel Flüssigkeit aus, aus den oberflächlicheren 
Parthieen mehr von eitriger oder auch von hämorrhagischer, ans den tie* 
leren mehr von bellseröser Beschaffenheit, Die ganze Geschwulst ist auf 
4em Querschnitt zusammengesetzt aas dicht bei einander liegenden klei- 
Pßfen aod grosseren Hobhraumen und Spalten, die swii^hen WaUnossgcöflSfe 
feinio punktförmigen Oeffiiungen tcbwanken. Die grStaarai Cyvtai 
U^en in der unteren Hälfte, die mittleren und klehieren meht ia der ob#> 
P)Miy ;liii9linHi4" dft- nU(tk}filMlen giupi^nweiie auftreten^ liamentUth an 
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üo&t Stell« vor dem Ohre und znm Theil zwischen den Läppchen der 
Parotifl, 8D einer fast Naae-grossen Parthie im Centrum der Geschwulst 
wo geradesu ein sehr feinmaschiges cavernösee Gewebe entwickelt ist 
nnd an einer kleineren Stelle oberhalb der Theilungsstelle der CkrolÜ^ 
aoiSerdeni aber aneh noch zerstreot an andern Stellen. 

Der Inhalt dieser Hohlräume ist verschieden. Die tiefer liegenden 
Cysten entleeren fast nur klare seröse Flüssigkeit (die nach einiger Z«l 
feritint)/auch in der oberen Hälfte des Tumors ist dieser Inhalt vorwies 
gend. Aus anderen Cysten fliesst leicht getrübtes Fluidiira aus. VoHstän- 
41g trüb, dicker und eitrig ist der Inhalt der Cysten, die unterhalb der 
gangränösen Hautpartie liegen. Aber auch in der Tiefe und an andern 
Stellen enthält die eine oder andere Cyste eitrige Flüssigkeit. In mehre- 
ren Hohlräumen war blutiges, grauröthliches oder selbst bräunliches Flui«* 
dum v orhanden. Letzteres namentlich in einer Cystengmppe hinter dMI 
Obre. Sowohl in der blutigen als in der eftrigeD Flüssigkeit sind Qeifmi»> 
selfetseo eingesehlössen. 

Die Form der Cysten ist selten eine runde, meist st^l«n sie buchtig^, 
viibsgelmKssige oder platte , spaltförmige und längliche Hohlräume dar. 
Ih den meisten sind wieder secnndSre Ausbachtungen oder vorspringend^ 
Leieten, Falten und Scheidewände gebildet, durch die sie In mehrere Ab-' 
ihMlaogeti und Kammern getheilt werden. Oft springen Buckel in die 
Hiflllo ieinee d^enraames vor, nur wieder prallgefüUte Cysten darstellend, 
Üe «ich votdrlBgoB «od das Lamen des ersteren bis auf dnen hidboiond- 
förmigeo Spate verengem. Grössere Cysten sind manchmal von vieleft 
coBceDtrisch eich anordBeadea S|MiltrMamen umgeben. Vielfoch ISsst sich 
liit fl M M p iMritä ttm- mehrerer Hohlritame unter einander erkeooen, and 
Mir liiiolii iar UikieitB alt den gr6Meren, als auch beider untereftilMi^ 
ite^ «MHoUich Mum Se gans hMnkm BdÜriUiÄe mebr&ch mit eiuMi^ 

Ü TttÜladiinf • • ( 

Die Whoi««. der Cysten ist glatt, «law ferSiee MeiiibAUr ibAlfelli 
Iii den Gjjnteii mit iLlarem iDhalto lU aio ro H i Üu dig traBsparent, nüftatti 
Ii« triH» mid idttttiii MdMlBlv wo eitriger hMt ele beeptit^ flie wti 
de iat eise niilceie OeOM^rtiett i» .der Woidang ao eitenMiik In 
gen Cysten, die bletige VlMglmit eetbieUe»,, «lud i«gar UeiM fiM^ 
taeeen wd UkBoirbasiiebe laiUreiioiM» der VNmi m 0taMdft gelWi m aem 

Dm ZwiicheBfeweb« siMieii de« iSfmm fm wiM i&H» diii.«ailM 
Wand Mlbir, eo dieiiC Hegen äe l»elMnnMiiii; an cteBiineii filellto ilnd 
lededi «mIi Peill^ipehen. «ingestrent und oMMrbnlb det gangrüMMM» Ilm 
4M <e «nm Thett eilrif Infiltilit ^ ■ u. l 

•IN». jugnlaiie. int. - M<id|ft..«rdMn »d m i mille he l i dib-^rtÜAiPdMl 
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Die Cysten reichen bis an ihre Wand, die aber vollständig normal erscheint 
md nirgend« comprimirt ist. Das Ganglion intercaroticnm ist mit Sicher- 
heit nicht darzosteUen. Die g]aad. eubmaxillaris dextra ist yon kleioeo 
BpaltrSiimoi and Cysten amgeben, ihre Sabstane aber makroskopisdb nicht 
verändert; die sabmax. sinistra ist viel kleiner, aber gleichfalls nicht wei- 
ter rerändert. I^e Parotis besteht aua vielen etwas weit aaseinanderiie- 
tuenden Läppchen, von denen einige weisslich inflltrirt erscheinen. 

Zwischen den liippchen erkennt man auch eine linsengrosse Lymph- 
drüse und neben dieser eine Gruppe sehr kleiner Cystenöffnungen. Mas- 
kcixüge zwischen den Cysten sind makroskopisch nicht zu erkennen. 

Nach der Oberfläche za ist die Cystenmasse nur durch das snbeotane 
'Pett von der Haut getrennt. Vor dem Ohre nnd unterhalb der gnn^rä- 
nteen Stelle ist jedoch aoch das Fett verdrängt, an crstcrer Stelle reichen 
ddeiae Spalten bis in die Cutis, an letalerer liegt eine grSsssere <^8te 
'4ftrAt unter derselben. 

In dem übrigen Kadaver ist keine wesentliche Abnormität m ver- 
■eicfainen. Nor an beiden Lungen sind einige kleine atelektatiscbe Par- 
thieen sn Mkeimeo| 4ie Bronchialdrüaen sind nicht vagrSaserti die Tby- 
moe iüieio. ' 



Wir htben also hier einen der schönsten und exquisitesten Fälle von 
■OMgenitalem Cystenhygrom des Halses, der sich durch das gkichmSssige 
Wacbsthum, die Länge seines Bestandes — volle 5 Monate — , die Re- 
actioo, die auf therapeuttsclte Yersnche folgte und schliessliefa durch sein 
inatomiscbes Verhalten ausseichnet. Ans letzterem hebe ich nochmals 
behufs Verfolgung der Entwicklung, die zunächst mein Interesse in An- 
spruch nahm, hervor, dass nirgends eine engere Beziehung zti einem der « 
Drüsengebilde des Halses cxistirte, dass die Geschwulst alle übrigen Ge- 
webe iiurchdrang und nicht einfach mechanisch verdrängte, dass die Cysten 
and Spaliränme von beträchtlicher Grösse herabsanken bis en gerade noch 
wahrnehmbaren feinen Oeffnui^en und dass sowohl grössere, namentlich 
aber kleinere Cystenräume vielfach mit einander eommunicirten. 

Bei der genaueren Untersuchung suchte ich nun auoh noch auf an- 
deiie Weise die Commnnication der Cysten untereinander siefaer zu stellen, 
iMd wmr idMcdh I^jeeÜon nlt gel5etem Beriiner-Blan. Ich fQike eine 
iVavai^sehe Spritse damit nicht ganz vollständig, stach in einen nnvef^ 
IrtilBi Oyttmmmm /dn lad aog duseh ZurUokslehen des ßtmupti» den 
Inhalt sam TMl in die Sptkae, der sich raidh mit dem BerKner-BIa« 
«dNfate. Dana paeeiia Mi^ 4Qrck geHaden Dvadt den femiaeMni Inhalt 
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ßn den Cyatenraum ein. Dabei füllte sich jetzt nicht bios dieser, sctiderti 
• stets noch mehrere benachbarte Hohlräume mit. Das üebertreten der 
tlDjectioQsmaase aus einem Raum in den andern durch ihre CodDinanica* 
tiuDRsteilen war meist ganz unmerklich. Manchmal fühlte man jedoch, 
nachdem sich einige Cysten gefüllt hatten , einen gewissen Widerstand, 
der erst nach Vermehrung des Druckes überwunden wurde, wornach die 
Injectionsmasse wieder leichter vorwärtsdrang, bis sie in irgend einem 
angeschnittenen Hohlräume zum Vorschein Icam. Beruhte dieses Ueber- 
winden des Widerstandes nicht auf Zerreiasung der dünnen Zwischenwände, 
so konnte nur angenommen werden, dass ausser den grösseren Communi- 
cationen noch engere Verbindungswege zwischen einzelnen Cystenräumen 
existiren mochten. In der That konnte Ich bei der weiteren Präparation 
erkennen, dass sich in den Wänden selbst einzelne unregeimaseige, gewun- 
dene, aich verzweigende Gänge g^efüUt hatten. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung war von einer besonderen Wandung dieser Kanäle nichts 
i|U . erkennen, und somit lag der Schluss nahe, dass es Lymphgefasse seien. 

Das Hauptaugenmerk musste jetzt vorerst auf die Beschaffenheit der 
Innenfläche der Cystenwfiode gerichtet werden. Eine darstellbare Aus- 
kleid üiigsmembran existirte nirgends. Aber auch mikroskopisch war eine 
specielle Wandung nicht sichtbar , die Begrenzung des Hohlraumes war 
von demselben faserig verflochtenen, häufig mit elastischen Fasern durch- 
«wirkten Bindegewebe gebildet, wie es sich überhaupt in der ganzen Dicke 
der interstitiellen Substanz vorfand. Die Cysten stellten demnach nur euH 
fache, aber scharf begrenzte Bindegewebslücken dar. Bei der mikroskopi* 
icben Untersnchung der flach aaf dem Objektträger ausgebreiteten Mem- 
branen war ich vorerst ebensowenig im Stande ein Epithel zu erkennen, 
wie frühere Untersucbcr, und wie namentlich auch J. Arnold betont. 
.Glücklicher Weise gelang jedoch an dem schon 3 Tage alten PiäpariUe 

* 

die Yeiailiwrung auf das AUerschönste, 

Sobald iefa nur die W&nde von Cyste« nift klaram serösen Inhalte 
lieK BdieiBdliuig mitSilberlSsung unterzog, entstand eine voUstSndige cott- 
.tin«irlioh# ESndofMseiQhnung, hie und da sogar mit Fitboag der KenM. 
Die timt^hMi EBdotheUen hatten dieselbe Grilsae, Fonn ittd Mä weikii» 
iSnolge 4kki W^ge Begrenzung wii die findoÄeta der LymphgefSsM. 
Aileh die 6km mftOmim IeIimmd FfttlilibdiMii 4ie etoh Ib des LnneB 
der Cysten TontUpteB trattn. mh tbtam MÜnaiiHelieii EDdoM 
ilieraogen. 

Aa «Bdem Pfli|NiMtaO| die* vea gHtaeeren C^eten «aiMMM «weB, 
üiitlBtoTiQeBeiBndoithel uu in gröseiteB «der JtleiBeraii Mn%>caBiQawi 
Wii>W<*rtBHcb. in Fojge: dai;Brt^emio< «lM*iieBgefal$et..uflier MUH 
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KOBSTQR: Ueber Hygropa« «jatieiim oolli ooDgenitnm« 53. 

1^ olme Zweifel das Endothel nicht 80 feat wie in anderen Cysten an 
der WandoDg. Ei waren hier auch die Silberlinien verändert, stellenweise 
nnterbtoehen oder wenigstens nicht mehr gezUhnelt, häufig verdickt oder 
npit gröberen braonen Punkten und Fleckchen besetzt, ähnlich nur in sehr, 
▼iel leieUicherein Masse, «Is man das auch an aodern Silberbildem vp». 
Endodielien antrift, wo man diese Fleckchen für Stomata gehalten hat 
Da dfeae yarinderang am atlrksten ausgeprägt war In der ymgebung 
▼ÖB StdlMy aa deiieii «int Siidochel>Zcie!iiiiuig ttberbaapt nicht berror«. 
Int, HO iMMrt» lie in Zomnnnaiiliang gebradit werden mit der AblSsnng 
dM BndollMlIen, TOmnegeeetit, dau andi In eoleben Qjnten ' ein Mal ein 
dMrthraldififaea BidoM TOrbanden war. IHei kemile' inui 'aneii därdi dfe^ 
weitera Unteiinebang bekriftigt werden. 

An Jenen scheinbar endothellosen Stellen d«r 0ilberpräparate, aber 
ancb an nicht versilberten traf man nämlich häufig groue rundliche, ovale 
oder selbst noch polygonale Zellen mit einem grobkörnigen, fettig dege- 
nerirten Protoplasma, die in einfacher Schichte der Wand auflagen. Je 
grösser und blasser diese Zellen waren, desto dichter lagen sie aneinander,, 
je kömiger und deutlicher sie erschienen, desto kleiner und runder wurden 
sie und rückten etwas auseinander, so duss man ungefähr das Bild eines 
schlechten Pflasters vor sich hatte. An versilberten Präparaten traten 
schon zwischen den blassesten dieser Zellen Bruchstücke von Silberlinien 
mit jenen Körnchen und Fleckchen auf, während an nicht versilberten die 
Zellen allniähllg so blass wurden, dass sie dem Auge entschwanden. Die 
ovalen Kerne waren dabei gewöiinlich länger sichtbar als der Contour 
der Zellen. Ich glaube aus diesen Bildern nicht zu viel herauszulesen, wenn 
ich sie so erkläre^ dass hier ein continuirliches Endothel existirte, dessen 
einzelne Zellen durch fette Degeneration und Gestaltveränderung sich von 
einander isolirten, wobei die Eittsubstanz sich nnregelmässig T.erbre}tetey 
bis die Zellen sich endlich ganz von der Wand ablösten. 

« • • • ^ • 

Am «iiqaMleitOB 'inr dtoie Eadolliel*DegenaiatiQtt m etkeiMn In 
Cftkm^ dm Inhalt- lekki getrübt iiar, wibicnd in denen mit icin «Iltigen. 
Inhalt, ein. tokbar Zellenbelig. der Wandung ftbcrhappt aiebt, oder nicht, 
mehr esditiitB. . DI» mlkroekepiidhe Untciniehttig ^ Flllmi|^fllt etinunt« 
mit all dlmen BeAmden .vollkommin fibeortn. In der min eecMea, Uann 
FUMgkeit.wam» epiMm LymplikSiperdien qnd einige eehe Marne kleine: 
^adathdfiNaMii 'ln danea aehim gUnaende FMteben 'anftntw, vorhanden-; 
Iii d«i ieloht gitrübten Inhalt war die AnaaU der Lymphkürpttchen he-. 
tcliiMIfdiWf .dieSttdtthelfalseAd^^ avamdem athwammea daiia 

mehrere fettig degenerirte grOmeie Zellen; dai eitrige Jlnldnni: liigigiB.. 
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54 ^SST£S: Ueb«r UfHpm» «fitkam wM floageateun. : 

enthielt eine grosse Ansahl der letztgeoannten Zellen, numobmal tiMif' 
mehrere aneinander geheftet, neben den gewöhnlichen Efterkörpercben. ' ' 

Noch ist zu erwähnen, dass bei den SilberprSparaten an den cndothel- 
losen Stellen eigenthümliche mit fingerförmigen Aiisläafern versehene, sich 
dtlrchflechtende SaftkanSIchenzeichnungen zum Vorschein kamen. 

So weit konnte ich die Untersuchung am frischen Präparat vorneh- 
men. Die weiteren Angaben beziehen sich auf Beobachtungen nach Et- 
hitrtung de4 Präparates in Spiritus. 

leb b»!^ QbeD flfwSlmft, im im «ii9Mlii«ii 8taU«».diA OfttmOnm 
atk hin wnäm» im m«o tid ii»!! Mm Aug« ger«4» nodi «ra||iiMhp»ii,, 
konnlBa 

. • . • 

In den mästen der mikroskopisch«!! QyatMirXiuM wami 0«i^ratel 
mit Ljrmpiftttrperehen und manebmai ancb mit jenen ESmchenkogidii 
i^llcihen Zellen. 8ehf hXnÄg war dle 'Obeilläcbe des dordi die Spiritus-' 
Wirkung letrahtrten Gertnnselpftopfers bedeckt Ton kleineron oder f rfiiseren' 
Fetien etaies s^hr blaiien dfinnen Endothels) das hie und da nur erkannt 
Werden konnte, wenn ei eldi gefaltet hatte. Ifanchmal spannten sich too 
der Wandung dcrHohlrtume solcbe Endothelfetsen herüber sum Qetinnsel, 
oder sie hingen nur an der Wandung feet und flottirten im Lnmeii der 
kleinen Güsten. Nidit gir selten konnte man das feine, auf dfr Kante 
ikdendtbine Endothel noch in continulrlieher Lage der Ifand anliegend 
Verfolgen. Uebeifaaupt War^ee dnrdi die ErhUrtung in Spiritus deutlicher; 
gewordte , ab es' bei der IHsdien Untersuchung erschien. Denn jetit 
koniDte man es sogar TOn' der Fliehe erkennen , wenn es nicht, durch 
^britteAsUge oder die faseitgen Oerinneel verdedit wurde. Niigends w^. 
das Endothel polygonal , sondern stets von derselben ,Fbrm, wie das der ' 
Iijm|[»bgeilBse oder Venen. 

Die kleineren PystenrSnmeo hatten nun die Terschiedenste Gestalt., 
Bald waren sie IkngÜch, buchtig, unregeiniissig, bald OTäl, rund oder 
nur Mn i^tfllnnlg «hn Btegnngtn der Bind^geirehsIMfsa sieh lügend. 
Je kleiner aber die HnUrinaie wurden» Mo hMge« «Mmi OomnMml^ * 
eattsnen ani; Bald Uigsn. mahnM Mntenin«ider j Ae mit einnnder In 
Vesbbidnng standen, und bfldetfln efaien Boe«nhsnn»d8imfg anniebacfatilen 
Kanal» bald war die VeiUndnny hmgnsüiiU dnieh sdnnalsre QHing« «id • 
Spalistt und wenn nm sie geann virlblgli» m bsnnie nun «In vmmUs- 
deoliicb weit ansgebnehteles fwtwsiitis und anastosMsliendes KsMl^feistk 
etuittetak Dn wo dloHobhiinM etwas spfeUsbei amflialin, wiar mshieri 
Ifale an e rt s n nen, dnn nto MttisnniM dem Yeilnnii kleiner Atterii»- 
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tl -Iii:: 4«r ^tmetwtimkm poHM Fiftlus Im CftotnMi in ganzen 
GMQhiftiilst konnle ßmh milmtkopiMli M ttmll «in cavernösM Ge- 
webe «dHMII «KBite« 8t«UaD««ifle Ugem dit nmdUsbw HoblrXnme lebr 
I»4.4ii..i»i» hitt f«il aiMitU inil QhifalUifai gefilllt wafw, so war 
^ .giwt,.Atii»HiiJH<il mi^ ün^uwt Lmii» wttttMhn» SleM Aehn- 
lipliliall . jto dtatain PMIiaa nMli «Ml diiMh Blntg«rinMl, 
4fci»lfc ^ Iftiiigw 9kw^dm»im »4« lich vnrntoAten, wie tt tb« «wii 
Iwl »»i^gjMi FwMBiciitfA 4bf. FaU kt A» «low erbs^gioflun SteU« 
«to. «IM w JübicnhagUober IriMlt m fliitei, m da« um Udr das 

Es konnte die Frage aufgeworfen werden, ob nicht an einer Bolctien ' 
PartÜie eine Combination mit einem wirklichen cayernösen Tumor yor- 
ISge, wie das auch in dem Falle von Lücke*) geschab. Sie muss aber 
verneint werden. Abgesehen dayon, dass auch an andern Stellen zwischen 
Alveolen, die mit flbrinös-eitrigen Massen gefüllt waren, einzelne nur Blut- 
körperchen enthielten , dass in manchen Alveolen ein gemischter Inhalt 
existirte und man auch in einer Reihe communicirender Alveolen den 
Blutgehalt aufhören und den fibrinösen Gerinnselinhalt anfangen sah, war 
auch an der betreffenden Stelle an der Peripherie eine Vermischung ein- 
getreten. Fernerhin existirten aber auch einzelne kleine flämorrhogien 
im interstitiellen Gewebe. Daraus geht denn doch mit Sicherheit hervor, 
dass der Blutgehalt des cavernösen Gewebes ein secundärer durch Berst- 
ung von Blutgefässen entstandener sein musste. Auch in grösseren Cysten 
war Ja, wie oben angegeben ^ ein blutiger Inhalt vorbanden, so nament- 
lich in einigen hinter und unter dem Ohre. Hier fanden sich in dem 
Cysteninhalt bei der frischen Untersuchung nicht blos frische Blutkörper- 
chen, sondern auch solche in jeglichem Stadium des Zerfalls, ferner grössere 
Rundzellen mit Pigmcntschollen , grobe granulirte Zellen mit Hämatoldin- 
krystallen, freie HSmatoidinkrystalle und solche sogar in den Endothelien. 
Ich sage in und nicht auf den Endothelien, denn es war absolut 
festzustellen durch Wälzen der Zellen in der bewegten Untersuchungs- 
FlOssigkeit, dass die feinen scharfkantigen Krystalle in der Substanz der 
Endothelien selbst lagen. Gerade diese Metamorphosen des Blutes sprechen 
dafür , dass es nicht in erweiterten Blutgefässbahnen lag oder sich be- 
wegte, sondern in ihm fremde HoblrSnmp eingedrungen war^ in denen es 

dem Zerfall anheimfiel. 

. : . : • . • , .. • 

•) IMm»*! AmMt Bd. M ^ 8SCI 
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Um Ed dem caverDÖsen Grewebe zarQckeakilray »o war aa ihm noch 
zweierlei von grosser Wichtigkeit zn erkennen. Ein Mal konnte man da' 
WO daa. ZwiBcbengewebe an Mächtigkeit annahm ond die Hohlriwna aNM^- 
einanderw^chen , den alimtthUgen Uebergang det randlieban Maa^lleft'lii 
jM:Anm Tbeil oieht imlir ibbiIb ^uwtum . wptäXBM^^ Emiüß veffblgen, 
^le in dar UttreeelmSssigkeit Itect LmuM, ttuir YaillRdaDg, TlMliaiig- 
und AnaatoaiainiDg, Ihfen aaAfcartichMi BeBtaboagM n BfaigdlMaf fH» 
dM Bildr-nHi LympfaffeOaMi darb^tM* . Aach I» Ükut^ mmm «Mii'^Miäl' 
Mdi tOarbMNl, imTkeil «mK iioeh.«iB» fMbkSrpige TMmi tefidM^ 
tiMiAB «•/•ikeHM&i jt iMitar abev tod ^«m gain feflAlMD.aMtaliM* 
Gewebe ab nnn ffle :girtüa .mUiaaiiAte, .itete -neiif etMUmo» «Mr M 
mid. soMmmeni^efaVieoi i|ire EodotihelleD onTerlndeit 9^ fiberhaupt, iiieht 
SU erkenn^ Denn entbleit Aber ^aiieb daa Bindegewebe 1^ edir wpnlg^ 
Zelleui die *flbrl]liice fieadiapenbeit trat niebr l)enror« ' . < 

* Der' andere wichtige Befund betraf kleine nindliehe' Knötcb^ von, 
cfer .OrSeae einea Stecknadelkopres, die In dem eavemSaen Gewebe einge: 
stjrrät lagen^ auf dem Durcbscbnitt desselben aber nicht Torsprangen. Bei, 
der mikroskopiaehen Untersaebong lagen lie stets In ^ner Paftble sebf ^ 
liein poxSsen Geweb^. , Sie selbst bestanden aoi dlchtgedrSngten L^mph«». 
k9r^reben«.die von einem feinen Retlculnm getrftgen worden, daf e&Mgß. 
Gäpillaren on^ feine, arterielle l^tSmmchen enthielt An der Periphejcit 
der Einteilen froirde daa ßectlculom rasch Tiel weiter w^ä grober^ In den' 
i^ätkr^ .Bilkclien Itonnte man hie ond da einen Kern, namentlich.. in den^ 
K!noUyf funkten erkennen,, tind die BSlkdien inserirten sich sodann. ijA ^bril-, 
iHren,^ gans ZeUen armen Ziigeiii die drcnUir daa Knötchen umgaben» 
den, gröberen Maschen' lagen nnr wenig I^phkSrperchjsn»- aasserjotem einige, 
grössere grolligraniiUrte, Eömchenkugdn ähnliche ZeUen ; einige Male fonjl^ 
icli feingranolirte gjrössere. Zellen mit % 3 ond 4 Kernen^ Oefter kqnntfi 
ich auf di^ ETldenteste den Uebergai|g der grSberen Masehenritnme an 
e4er Seile ,der. Peripherie In die mndllchen HohlrSomft des .cai^rfim^Stm. 
Gewebes nachwMsen. Es mag kaom einem Zw^d ontorliegen} daaa die, 
kleinen Knötchen Lymphfollikehi .entsprechen nnd dasa das grQj^ Bt^i- 
colnm der Peripheiie daa des Lymphsinoi darstellte^ der direkt, .Qberghpgf 
in die caTemüj^n RiomOi ' \^ ' 

. Fast noch klarer wie bieri. yftat der [Jebeixaqg der HoUiüninB ik^fii^ 
Lymphbahnen der Lymphdrüse^ die^ irie oben angiigebeii|,iwi8chen. 4fl^, 
Parotisläppcheli ükg. Denn hier bestand die Lymphdrttse selbst noch •oa. 
mehreren Follikeln, ond seibat Mjtffcstrihige konnten noehi erkannt werden. 
Im Sinns der DrOse lagen diehtgedringt kleine HoUräamoy nicht aber an 
der Periphttie. : . »i 
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An ersterer Stelle trat ein sich rasch erweiternder Hohlraum in eine 
Lymphbahn über, die einen ziemlich grossen Follikel enthielt^ während 
daneben kleinere Follikel und MarkstrSnge lagen. Derselbe Befand wie- 
derholte sieb an der feincaverniiseQ Stelle in der Nähe der Tbeiiangestelle 
der Carotis. ' * ' . . 

An dem grösseren cavernösen Taroor des Cenlrums versuchte leb 
DOcfa nachträglich eine Injection durch Einstich zu machen. Da er aber 
durchschnitten, und die Injectionsflüssigkeit allzureichlich ausgeflossen war, 
80 konnte nichts weiter ermittelt werden als eine allseitige Communica-' 
tion der Hohlräume und ein Uebergang in die sich TerBweigenden ond 
anastomosirenden feinen spaltHirmigen KanSle. " ' ' 

Hier will ich ferner noch erwähnen, dass ich auch Injoctionsversnche 
. von der gesunden Haut aus, in der Absicht von deren LymphgefSsseo aus 
die Cystooränme zu füllen, vornahm^ und zwar wählte ich hiezu nicht die 
Haot, die über Cyatenränmen lag, sondern die des rechten Ohres. Aller» 
dings gelang es mir auf diese Weise, einige vor und unter dem Ohre 
gelegene kleine Cysten- und Spalträume zu füllen und bei der mikrosko- 
pischen Untersuchung stellte sich auch heraus, dass in der Haut Lympb-. 
gefässe sich injidrt hatten. Nichts desto weniger musste ich auf die Be« 
. weiskraft dieser Injectionen für einen direkten Zusammenhang der Cysten' 
mit normalen LympbgefXssen der HaotTttsIchten, weil an allen Einstichs- 
stellen in dem Unterbaotfettgewebe kleine Extni'rtBflte' Stande gehom«' 
men waren, mUhin also der Vorwarf gere<ibtfleftf|:t erttbfen, da«8 von die*: 
sen ani sieh erst die CyttenrSbme gttä^H haben kQiknIttn; 'Die*Fkage aher'- 
In wie weife Ae SpaltrSume des UnterliaiitMyg8W«ft«fy iitf<nui M lltafig 
bei tniMiDM dineh Bhislkb In dieCdtfB, MÜel bei' fegelreehttr wM/iM- 
BOUang der Lymphgeftan' der Colto^' fiob fQDfn Mit, Dil LympbgeflteM» 
ta B«iiebnng oder ZnamMohM^ eCilMii, iit noch 'etfm; - ' ' t 

MdlMÜcli voUtMcito ich no^b He LymphdittieB'd« Htbeiy dl» 
jjWMilith «tiMl, wenn aach elim Tergrastert enoUenem leb war Je^' 
dod| nMhfe Im Stande^ hgcad webbe Verlndemagen , neileBilleb selflhe,' 
die «tt tiaer eysteÜM'BiilMnig to'ZiMimmahMf m iMingen gewM«- 
nifen^ sn.emitlibi* ■ - > 

Sieh« 1^ leh das Verbilten dce fartentfÜeUtti BI»dege^ibee >Bhlii^ 
IWi. domr Aebt gelasMi mä »Üs idM BhiMfMiBlNflln.dMlber jetat 

. • / Wme^mMr :iP»Ü# C^FMflB infe fant MImmi iiM* geMIt wued, 
iphüiyiiia— chüha •faidegeiv^bd kefw «rfmiiitti AMbelNBgen, die' Ali- 
Ifli viMi' dioUMi wie iib Mfceifel» KMgiboiMt «h^^ Mar 
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Nur in B»glßHang kleinerer oder grösserer Blatgcf^sse und iianient- 
lieh kleinerer Arterieuäatcheo war fast regelmäasig eine stärkere Ansauim- 
luog Too sdir kleine! Lyinphkörperelien zu erkennen. Am stärksten war 
diese freilicb in der Umgebung getrfibter oder ei^ger Cysten. Hier wat 
aber eine auffallende Veränderung im Bindegewebe zu erkennen. Dieses 
war nämlich durchsetzt fod groiaea rundlichen oder ovalen oder mit kur- 
MV stuminelförmigea FortsiUwO' viertebenen Zellen, die sehr grob granu- 
lirt ecvcbieoen und in regelinftasig«! Abttünden von einander lagen, im 
llittel «ogefKhr 00 weit, daes isin» Kelle gloieber Qrösse noch daawiscben 
?JMx ifliliabk bttitf. Man^biMil war die Entfernnag grösser, hie end da 
lagen aadi ikt ZeUen sehr, dldit aneinanilir* Dareh Zosata von £tsi^ 
9»,m» ¥iirMniwtiH:4lm Zille» mUr kUbm Aufhelkmg dta grobgranolirten 
FMk^latna« iilMe IkMeUy et ttnlüi Feitaitoe fleieiwf Bdwhag^nheit ai» 
itami 'auf, üe tüh Mrit. iliaiiir tiibMtey «der, an m kmm m eagen, 
e« Ulf ab. atoli,) lieal 4i«ta ZtUmito aeg, ateaMmrifes tiiaaiimnalieiidii 
BWtCMitfMMhpeiflIwi' dniMoUl^ die beldfehtlieh . «igaielipdtei wi. 
geUflM wmm tMett iKnwte ale.Ma «n die Wand dar HeUrtaiie veiM» 
gtl^ AD dw rfe; ifel» tbaUe «Utam tiuNa wte «in umgestMer Mihi« ««- 
§amm*. De wo alMihlaiiNieUige bmuükm dea BaBdegüwehü anflnit 
^viMliweiid jeue'l^llidtviiegii* 

• .'M Veiiiidanimen m ^ imülg w OmIm tiliifcia ndr dn f ap l ah t lg^. 
an «Ml Ubigir diM. «NteMNa» • Sie wd ^ keM» leb einige quept' 
cMirdAe aaht. Teaaifanllarte üMkaliMeHi -erimHen s ein Bttiill w ^aralan ■ 
SMleni .Wie er Amkni gtlMiB. w«rde, kam nrii nMH M QmML 
BIft UtoranliMim w«m% eewaU iell -tde TerfDlgte, InleM« tttMbave 
MMiceB:iNigle.4ie Peioilk fialiOD in AaMi «rik «nweiMeifeMt Cpi" 
tkfl jRgflli bn' LumaB l^phldSipeiebtti IhnUdie Stilen. Sotea eiNtf 
trat mit atMifcerer AaliMmg daneHiin, a«eii ein ZatfaU 4ar E^itlNlIeii: 
mit und gMdMitig waH hlee^ nodh Üd IntdaiUalaOai <}einli« eine ilirkeie 
ZaIlwMbetaiig.. . fieMietilieli Waren paedem Maine Abaceane fibiMit iait: 
u nw tel iwte ti g higrafilar» mleli 4ein AeMptt« fttalger Wendaag. . Uli«« 
Um lm-4m ÜMet lamla meii. BfadMaOeloi von Aalaie eetdaelwn. 

Ab den BlalgefllaacB waran Ektealean oder aonatfge Vminiinim» 

I WiaMMilwIeiMBa dfo wIMsMn BaAmae JtiM eitiiairt , ne IwbMi 
wir In onaaier Ctoaebwalat eban Oomplas von veraaUedan geairiiMiat 
niMiiuaim^^ amn>awdliai, diaiflprili.-MielfeeaMdftfcilMBiiBaii von 
dlM«» «ItffVaM» Und; .M grttoMrtn hAtm ^ Haamir emrC^tü^. 
ite MnIi »eihiwUn «Ir aaieii lUNrtb AMea- Mmc flahiiieawiiid >. 

flinDi|e VcffprOofe der Weadwiip diie Abtbailiin^ in mebwe IiWwüh 
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ander iMf endo BUohtenu Wf( sehen ferner^ dass ein Abschluß der Oyaten-' 
ijUnne nicht überall erfolgt ist, sondern dass OommanicatioDen faergesteUt 
sind und zwar ein Mal durch weitere Oeffnangen, daa andere Mal dcrcb 
feioere in der Wandaag verlaufeiide Kanäle. Diese Communicationen 
könnten freilich erat sedundar entstanden sein duroh die Ausdehnung der 
GyBteoräume resp. durch die Resorption der Zwischenwände. Es wird 
aber eine solche Ansicht sich als unrichtig herausstellen, wenn mit, weiteif 
hervorheben, dass die Commuaicationen um so deutlicher, biufiger und 
relativ weiter werden, je feiner die Hohlräume sind bis man •ohlieatliefa 
ein System TOn in uDre;^ü][Qässigen Zwischenräumen eingeschnürter Kanittt 
oder ein caTernöses Gewebe findet, desaen Maschen ein anasteinosirendest 
Kanalsytten darstellen. Beide geben sodann noch über in feiMre ani- 
stomosireAde GafSese , deren Lumen thbils noch rund j thieila abcfr 4udi 
nur spaltfönnig erseheint, und die eine Verbreitangswdee aeigen, wk> wHk 
aie nur von Lymphgefttssen kennen («igenthümlkhe Anaatomoi^linf «hIi 
Verlauf neben Blatgeffisaen). Von besondevir WiebtigfceÜ rist' nbflc mnl' 
die AoaUeidimg sowohl der grösseren Clysten ab det feinlM Kanili aiit 
einem Endothel identisch dem der Lymphgeßisse und ferner moA §m J3tlh 
mnod, 4tm ein ditekier Zasanunenhang dea UmmiB der Katttib nll.dwB 
I«yoipbr«ani dw LympMriiafn .coütttit. Daaa.knninil iMeli'-Ae BiNlMJhü- 
lialt de» lohnitea dar GlfiMüM, dnr «ine «erte «Miaabiltflie J^UMg- 
kelt darstellt, die groase AehnUebkalt mH Lymphe htL i '.i 

Hatunen Ji«te llnaimHe wiinwMiy m*.hmmm'Mt «i. tai 
8«|iliiase, d«aa dit-Oyainaiftiiiii^-ifa Hygi •ls»««ftliidatia%. 
fit wailer»»f 4«r Lywplif rftat • eatil^til .nWIfHÜImm 

iamvb'dl» gwe:ChM9iHv«lit ittf LympbnngU«tMi«'M»B9^^tB^* 
hniiinhimi 

i HÜ ditier- MiMlung aHnwil m «Mb die VeriMiüBa g a m li e Mt. 
ihmMft UMih dla^nvMMt dUt CNtane mä CbMrdb». ciiidriagl^ Sit 
mUm wir Ü^ Untim der P«ralii »üülatndwgtdiiigt dMeb'iiib iStf«. 
Weiterungen det Lymphgemsse, and daa Gleidie Jtot dar JMl -M daik 
Miilridfclindrtni fihi Mmkm'käMMkam ^ üoMiOikitin indat 
■Miiamil^ iSit vflMl. iieb Mnit nie ein» MMIbb O t ü i t w i i i ii» M 
4iifii9C Iml 9mk 9dm Väkm t c avartiiklwii ^MMdhlj JEHn «ri». dM. 

. du ffummwliiln du- locidw. WntfeithM daili^ dm» A Snk. 
«IfUvnf in 4*Mni <hMNbt «eht, dantlik «priMkt«»!!* fitagln' 

die Lympbgeflaicw 

..Daa YoIkpfnn|90^ der (fyitenliygrQine« ap midMeM fiftaDen.dae 
X&pen aprielit gewi« nieiit sn UngoMt« dM.no|^ «jwrIiMWitti Wi . 
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wicklungimodo« , and die diffuse Bubcatanc Yerbreitang in der Art einen- 
Oedems, wie sie einige Male beobachtet warde, scheint direlit auf einer 
Infiltration praeexistirender Hohlräume zu beruhen. 

Von grösserem Interesse sind noch einige Angaben früherer Beob- 
achter, die ich liier nicht unberücksichtigt lassen kann. So erwähnt Va- 
Itnta, dass seine Geschwulst, die in der Hauptmasse beide Seiten des 
Halses einnahm, sich auch auf die rechte Wange in flacher Ausbreitung 
fortgesetzt habe, diiss aber hier die Haut auf dem Durchschnitt das Aus- 
seben einer Elephantiasis bot, indem eine gleichmässige Masse gebildet 
war, in der sicii Cysten und Fettinseln vorfanden. V. hat hier nattirlich 
nur die Ijrophangiektatische Form der Elephantiasis im Sinne. Allerdings 
gibt er an, dass die Oberfläche der Haut glatt war. Diese war aber wie 
bei Elephantiasis unverändert in dem zweiten Falle Wemhers 1. c. und 
an diesem sehen wir auch (s. seine Taf. HI. und IV ), wie sieb die 
(^stöse Entartung von dem grossen Tumor des Nackens und Halses auf 
den Rücken und die Brust flach fortsetzt, überzogen von elephantiastisch 
veränderter Haut. . Abwärts am fauche verliert sich erst ganz allmäblig- 
die Veränderung. ■•■'>■■ * » 

Ein ähnliches Verhalten beschreibt Sandifort*), dessen Hjgr. cyst. 
axillare sidi mit einer solehen höckerigen, gwmtdten Oberfläche über 
Sehuher, Half, Naekea, Brust und OberaraM T«ibi«Hete und nach de^ 
Mitte sich abflachte. ..«•>. . < . . • . ^ 

• ' -Wir Mhen alM'iaw dlBM»<6tobMlrtoii|reii,^dMB H ir» «Wh die 
Eiitimtnng> in der Peripherie d. b. an Stellen jUngeren Dfttmefs hir* 
noch flach ansbreiiete, die game Yerindening der Haut grosse AehnliCll^ 
Ml «InUte mit idegenigen Form . der Elcphantiatis , bei dCf eben 'die Bt" 
weilernng der Lympbgefltsse ein wesentliches Moment abgibt. HfliltMB* 
nUht gesagt sein, dace daa eslwieheltt C^fcienhrfgi^iiimiva'« ali ei^'fcoliec 
Stiidi» eher. MieplnimMle «OHfeiüta iMMi^hAet' weito dMk •r«nMrMn' 
aber iMt' Job- ea MiUm fliwrfiOssig , aaf • die vcvwandMiurfttleiMn Be- 
Mumgkm Mannmiieifc 

Entttob mm leb «oek ebilgir Ytrindenngen gedenken, dte feb'^eb-' 
Md becebrlebCB, «ber bei der Abtohmg det Bntwlekinng nicbt beiM-i 
MMg^^hM, tele» kfa ai» ato'MlbrtTeMlIiiidlieh seoonJir« betlrattiMii' 
aOi'dfiilBn glaubt«. -Wir eii|a4faoi^tt «m der Krankengeedbiehte^ iasa der 
Iflbfltt i&t'-Oftlim Andnigs' 4«n' Vnfldibidiff «muparent* im.- SMt- fa» 
Tefaii|i üilllei.eiä»..iaiigerii 2eit umIi den • PmflcttmeTe i eB ebep von den 



'*y'l)e siiii^ülari membranae ooUtUosae degeneratioQe. Pbaervatioaes anat« phy» 
fiel«- Lflk- Ciap. 9 pi. dl. .»-..» ^ ^ . , , ^ 
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Stichöffnongen aasgehend eine phlegmonöse Entzündung ein , in Folge 
derer sich die Geschwulst rasch praller füllte. Es wird wohl kaum einem 
Zweifel unterligen, dass sich die eitrige Trübung des Inhaltes einer grossen ' 
Reihe von Cysten von jener Phlegmone datirt. Dies ginge schon daraus 
hervor, dass gerade die Cysten unterhalb der durchbrochenen und gang- 
raeoösen Haaptstelle eitriges Fluidum enthielten , wüiirend die weiterent- 
fernten, namentlich die an der Peripherie der Ge|c]^wuiBt liegenden fast 
darch weg klaren serösen Inhalt hatten. ■ ' ' 

Damit steht nun auch die fettige Degeneration der Endothelien und 
ihre Ablösung von der Wandung in Yerbindong, die qualitativ und quan- 
titativ gleichen Schritt hielten mit der Trübung resp. Vereiterung des In- 
haltes. Die veränderten EndotheHen finden wir sodann als Körnchen- 
kugeln im Inhalt der Cystenrfiame wohl unterschieden von den zaiilreichen 
kleinen Eiterkörperchen und mögen daraas entnehmen, dass sie schwerlich 
zur Production der letzteren beigetragen haben. Im Bindegewebe existir- 
ten zweierlei Veränderungen, die eine bestand in einer kleinzelligen theil- 
weise sehr dichten Infiltration, manchmal in der Umgebung der Gefässe 
und von hier ans wird wohl die Wanderung nach dem Lumen der erwei- 
terten Lymphgefasse stattgefunden haben , die andere in einer Schwellung 
und körnigen Trübung der Bindegowebakörperchen ähnlich der der Endo- 
4be]r«]. Ich muss jedoch gestehen, dass mir, nameiltlieh nach Zusatz 
von Essigsäure, das körnige Netzwerk mit den erweiterten Knotenpunkten 
' and sehr selten sichtbaren Kernen mehr den Eindruck eines mit körnig 
niedergeschlagenem Inhalt erfüllten Saflkanalnetzes machte, als den roh 
degenerirten Zellen. Erwägen wir auch, da4s an der von Endothel ent- 
blösten Wand der Cysten durch Silberbehandlung ein System von anasta- 
mosirenden Saftkanäleben zum Ausdruck kam und dass bei der Gommuni- 
catiou dieser mit den LymphgefUssen auch der Inhalt sich ihnen mit- 
tbeilen muss, dieser aber zum Theil aus Fibrin bestand, das sich im Spl> 
ritus körnig niederschlug, so wird die angeführte Anschauung nicht an 
Wahrscheinlichkeit verliere»!. (Darnach wäre das p. 15 Gesagte zu mo- 
dificiren.) Wie weit sich freilich die Zellen des Bindegewebes selbst da^ 
l>ei Terändsitsn^ konnte ich nicht ermitteln. • ' > '• • " ^ i •> 

, . ; • ' • «; i- »1 . «l- I. ; 

V. • / • V . 4 •. ■. ' . r -~ ..:./. 

.. . « " • T 
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f) BhlfW Wm iaoillMi kt yfcT«ilngiioili«iliw, tCTftmltgiwW «ad |Imib«- 

kfllotlaoher Hinaicht — (Präger TiertoljdureMohrifk XUL pag. 129—184. 1854.) 

*) Acottitin. — Toxlkolofinli'phwiaakodyiiamiMiiM Stodlan. (Vtrckim*» ArohiT 
yiL 438— 478. 1854.) 

Untmochoiifen über die toxikologischen Eigenaolimfien des AconittaL (AfdÜT 
Mr AmM« viA nyMflt. Jhrgg. 1860.) 
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BOMMAWARTOMai; liMlBbb. iWAfl4Mol1ltAii.Mit[li>4M^^ «IS 

Aach Störungen der Rospiratioo — Bekiwummig mid Dyspnoe — sowl* 
Abomalieen im ganzen Gebiete der cerebro- spinalen Nerven-. Sensibilitäts^ 

Motilitütsstörungen kommen in TerscbiedeiMfn Grade bei Menwhefi 
■und Thieren Eur Beobachtung. • 

Auf die von den anderen Porscficrn gewonnenen ergänzenden und 
erweiternden Resultate werden wir im Verlaufe dieser Abhandlang mehr- 
fach zurückznkomcDen Gelegenheit finden. 

Unsere Absicht war es, abgesehen von allen anderen Aconitstofidi^ 
lediglich das unter dem Namen des deutschen Aconitin im Handel vor- 
kotbmende Praepärat bezüglich seiner phyniologisc^ien Wirkongiin nadi deii 
Methoden der heoUgen Physiologie TÖn Neuem genau an antersnchem 

' Die Reeidtate dieser Untersuehnng sollen^ so weil sie bis jetst tnm 
Alwe&lnss gekommen sind, in dieser Abbändinng mil;^tbellt wvdofi. ' 

Unier Material tetand in dne« w^imm Qwpitiüil UMMen 
deots^ Aeowilia^ Daa PoNpatali ein ÜjMl t$ah 9l4 gMUMM; 
oes PnlTer, Ifisle akb «a^ ndnlmäl^ Zoffta «lnprttnr« li> demUDirlM 
Waaser nntar Eatvrfek^ «iaea pha H i k l j » s is t| p dl w, wgflnwhMW 
aro|fiaasdbeo^af|^ pluM aUaa BücMis^ ..f^.jdb m'^ -^^Pffsm 
jllffflgfbeiie flic da^ Acosdj^ ehaiaaleristlae^ vi<|lalt0 fliiNiiig MM na^ 
flfeh^tef» EfWft^pn^mltPlia^^ ... . .. i,.: , 

Wir rieliteten «Mar basonderea Aagmulr i:ddianf» dasi- 0a»i4Mii»' 
gen» di«.<fntinilit MÜ ata« fi^r. Saksliif« od«r finigaiait baaeiliil war- 
im, nHii^tfefatt liMtral Hagialeiit Uai elnraige ZaiiMiMg«» ay ■ » iwil ^ daii, 
»iml« «ilmrt i QaaqlÜMi aaf Mmaal «sUMy iSBdesn> •ogoMir 
Mi WMb)9 lO-U «Mk 4taMft «saban iVo Liata« basalMt 
•j. • Die Tersoche Ober dte SMillasff dea AttottMas auf das Merveneysteth 
aPB iJiin som grötsten Theil an PMBMfHen, diejenigen fiber Wirkang 
^ Oifies auf den Kiiefalaaf and die Respiraflotl an'Kattfaidien, Hondei 
ead Kateen «ageelellt« . ' • 

BesOgMeh der i^igeiDeinen Wiikong «ei AcOnftlM «Vf itil terstihie*- 
den« TMerspecies haban wk dev BeUMamngen d4t iHllMli AilMm 
Mff 'achr iraiifg hlnvoanMgteni -MHbIm UMMiMlia« tluMb IMna'OldMi 
(0^0006-^005 gimm.) acbttA ^ -WilllMeiMII^ BtoWeguDgsf&higkl^ 
raubt. • . . • - ..-i V.:/ 

. . Ha'OtMtosung iMfei» 4MM«'MMlr «MMMIMA 'dtti 'Ly^tlbsaak 
«M: dir Bim aai MMk«» ^er* M dMr IMi «^bdlMlIkilHb «tiges^rftct 
Die Sebnelligkeit des Eintretens der WitllMqsiili ft^iil^ 
profortMial dev-^Nlwa dM angi^lM«li''DldlM^ «a» dlisr^o griisatan 
DasMi auch am achlülsMi nßSkxm ldMiitai|jf'#Mt |;fh|t<^ 
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mlttelg^OBse Mengen zur VerwendoBg kamen, einige wenige, eigendiOni> 
liebe Erscheinungen voraus^ Wenige Minuten nach der InjecUon d#8 
rGiftes traten regelmässig zuerst in den seitliehen Baucbmaskeln anfangs 
fibrillüre, später auf die ganzen Muskeln verbreitete Zuckungen ein, die 
bald mit den Respiratiouäbewegungcn intcrferirend, bald mit ihnen zuBam- 
Qienfullend häufig to heftig wurden, dass sie Brechbewegungea ähnlich 
erschienen und zuweilen den Thieren den Magen zum Rachen heraus- 
trieben. DI^ Zuckungen yerbreiteteo sieb von da bald auch auf die Ske- 
letmtuskeln, — suerst die dei unteren, dann' diejenigen der obereQ Extre- 
mliSi G«w8h]ilidi tfaiii däim in Verünf von 10—30 lUnotep unter 
fortbestand der Zodtnogen nnd oline TonMi^ekMide all gemeine CSoaruir 
siohen die LSbmuog des Tbieres ein in der Reihenfolge, diisa sneitt die 
Bespiratioilt- and Banehmtskeln, dann die unteren Extfemitüteni u|Mi «v- 
letit'die oberen Exlreniitftten glfllhmt worden, 

( tmbieod eeferi nadi der Tergiftdng die Tbläre bltttfg lebballe 
MiiemnAMietuugen duteb' Quaekta und 6ehrden*muciien,' ütellt «Icli 
Md eine 'rilieb snoebutendeYemittderung der Relexerr«gbaitelt ein; und 
ttulilä« MMien uueb dureb die ttlrketen Relae keine Reflexbewegungen 
iMk'^ ausgelöst werdm.* Am ttngsten AindeD wir das Reflezrermögen an 
dnr HMbliitab * UrhuHen-,' dnen fierfibrong ttH elaÄr Nudel «udi dunli 
noeh eine Bewegung der Augenlidei^ sor Folge liatte/ wenn udtoo alle 
uiidMi- BefliKU urtooibta .wunb. ^ ■ 

Bei KahHwhOB. etuengen 0,01-<r.0^05 gpi. «obeulau l^fielri aaek elieu 
Iii Mfciiitwi, bui IiOeoHon. In die bigularrene aefaou uaeb i--5 lOnulMi 
«Mral auiiUaid latensiTe Kaabeweguagen, ofltobar Teiaalaaat dnieh die 
maBBenhafte.'8Mfetio«^':dai.b«|^:a« den ICaule abfliewondeB Menulehoi« 
fen Speifheb. . ^^^ran reihen, aicli lebr bald JiSebal aiftüende Jtopiru- 
iUinastilfnocen«' PH. At^enbeiffKpififi wordfn bedeotaud lawgiamir, att 
gleipb, aber .ip^miffw, anfl to» liguntbfiinUeh kraKpfiutigeni GteMlery m 
dass Tornebmlieh die Exspiratlonsbewegnngen fordr^ ctiehslnen, SMnitm 
jpder Eftfitßläait und der niiebstfolfendeii Inspiiation Uegt abie lingare 
JPnUie. 9ft wird 4(4 R«i|||sMion 14^—30 Seeuaden lang Miaelaond gi» 
jEuideiu Die foreiftu Bxspfraftioa Ist radUnenticea Biuobbow^gwigaii niaht 
qpi/lliaUdi. Du Zurer«b£dUI wird dahal.dMub kranipfhaAft QmtnuaoneD 
der aebiefon Banebmuikehi gewaltsam in den Tiioraz bitonfgewölbt» • t 

Baldtb^OMrkj^ mw wKk ^ den vaiaobiadeMa wülkilriteben Ifaskeln 
djBi; Tbiata* ibiiUllit ZuckapgaB und Tecflbeigabeiidt kaiM .kbmiscftui 
^iXnipfe jB^ttObi^ MuakalgrajMken».- 

n .^g ulM. «in«' Imdautwdo iVanufhiBiw dev» SeoNlion> der Bliida^an^ 
das AuMii.md BmeilonioK dar PwiUm uiik' - • 
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• Etwa 30 Minaten nach der VergHtaiif leblej^t das Thier, wenn ee 
sa Bewegungen gezwungen wird, die balbgeiiUimten binften Eztremitlten 
naeb. Auf finstere Reise wird immer mit siemlicb prompten Reflexen 
Nagirt Süd die SeoaibUit&t seigt sich kaum jemals ^nHnindig erloichea, 
«it W9h\ gegen das Ende tu bedeutend abgescbwleht Die Ltkarang der 
irfülclrlbdien MiadWa Mhnitet Tdr, danit aneh dit YtrisofMiKnig ud' 
EndNVttung der tepiration und in dar Regel tritt immIi Iii 0aBM 
lVi~3 fltmidM olne geradi fcaftige O^dtoIiIomii dttüod dn. Hloht 
gende Mlten Umm die TUiM wihvend det yannebt meliniält giOMMva 
M i jga a dtaiai trtbaa üiiDi wl anch StaUüillaMniiigiii kaoHDcn dabei 
var. ElgentUelie Dianhoe« haben wir indeeeen nlmali beobaehtet 

Die Modificationen , welche dieser Symptomencomplex, der mit dem 
von Schroff beachriebenen genau tibereinstimrot, bei Hunden und Katzen 
erleidet, sind nur unwesentliche und betreffen nur die Intensität und die 
Zeitfolge der dort beschriebenen Erscheinungen. Katzen zeigen eine grosse 
Empfindiicbkeit gegen Aconitin und bedürfen kaum grösserer letaler Dosen 
als Kaninchen, während Hunde ein sehr wechselndes Verhalten gegen die- 
ses Gift an den Tag legen. Wir haben Hunde an 0,008 gmm. zu Grunde 
geben seben, wKbrend andere 0,05 gmm. und darfiber ertrugen. Der Tod 
tdtt hfi Säugethieren sehr häufig ganz plötzlich und ohne besonders stür- 
ttisebe Agone ein. ' 

Die Sectionsresoltate sind insofern höchst constant und characteristisch 
kis man regelmässig nach der Eröffnung des Thorax das Herz in der 
extremsten Diastole stillstehend findet, so zwar, dass es den Herzbeute 
so vollständig ausfQIlt, dass es kaum gelingt, diesen mit der Pincettc auf- 
zuheben. Häufig — bei nicht allzu intensiver Vergiftung — findet man 
die Vorböfe noch pulsirend. 

Die weitere Besichtigung ergibt, dass fast alles Blut im rechten Ven- 
trikel sich befindet^ während der linke nur sehr wenig enthält. 

Electrische Reizung der stillstehenden Ventrikel auch mit den stärk- 
sten Strömen ist ohne alle Wirkung auf den Herzmuskel, ein Merkmal, 
wodurch sich der sonst ziemlich conforme Sectionsbefoad der Muscarin- 
Vergiftung mit grosser Sicherheit von der Aconitinvergiftnng nnterscheiden 
lassen dürfte. Das Muscarinherz hat seine Reizbarkeit nicht verloren, wie- 
wohl es auch in der Regel in vollster Diastole Stillstebend gefunden wird. 

Im Uebrigen ist die atarke FtUlaag der gionen Tanenitiniine and 
die allgemeine Leerheit der Arterien aaflslkad. 

Das Biet seigt, wie aneh mktmStkMf beaiotkl, wenig Nelgvng rar 
CMwang. 

Twkaidl. S. fh|s.4Ma. Om. V. V. HL M. . ft 
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Im V«ffti) itod ^imkapat ifilflt mm InId* Vtiiadanimiii« Dfo 
imwm liliiff«ftB iUid in d«r Bkidl 'itark ^fpofMDiMh, die HaoiUaie W 
0piMlai pnall nit eopKtenv tlvas ttttbtBi Hmh liMUi . In Bun 
.llQV«Ul foi|.flM«i'ali JUliteölMft «ni Kmmo CraiM «ir atoMliBhiciM 

Oi«.N«waMltaile lad MMeln der SM^HlrfeninMi mnklMt tuMh 
An« Gifllod« dnrdi ikeDoitfai dwcb dMi indolMp atran mth ^irtglMr. 
EeiiQDg jlea Hemit pbrwilMNi hatt« «laigiMlM OoalmetiiMM dtsSw^rtb- 
Mlf nr Folf^b 

Bei Jinndoi benntlrtaii wk iMilitiif , «biie diM wir VUnai wmm 
besojidei» hutaw^kmoMik galaaUt liillitti^ cisa naridlaha Abaahma. 4er 
K9;perwir«ieb . 

I. WirkoHg des Aemiitiii auf das NenreDsystem der Frtsehe, 

. . . ■ . ' • • • » . 

Bei dfr nSlieKeD UiiMnaalM^ig. d«K vAnA^WiPoitaB iWIrKmaMi 4ia 
deolifiiien. AimmMim^- riabteten wir'iioD nniera 'AstSBtmduMMBktii sanlahak 

qFflai>.der FrOad^. ¥9f^ AU««^ ny/T daf. YaiMlflV^^ dttK Wfß^^ßAt^ ^(fß 
^cb AcoiiilliaT«r|;|(lt|iiV. ; 

Die MethodeD, die wir beute m Tage bei Giffiin^^mfiiiBbpQim gft- 
wOhoUch aar Beiti|nnraiig der Erregbarkeil der pifripberen vg^lpriacbea 
Nerren benotaen,. wuden aoent too KSOüw^ and Beiiiti^ jn AoF^- - 
nag gea^gen. 

Eb war Tomebmlleb Letaterei^ der bei aebien UD|9ri|i«||kOQgeii 
die Wirkongen des Atrppin ond Veratrio, einen imagedabnten Qebianf^ 
davon maebte. 

Die Uoagelegten, tbeiie ▼om Rflekemnark al^ire^pteni.theili nnTer- 
aebrten Nervi lacbiadiei werden mi^ Indactionsecbllgen bei^tlgUGh ibr^r 
Erregbarkeil, resp. der FSidgkeit, eine Zneknng dea BIn«eoIna gialro- 
enemias aastuUiaen, bei ▼erschiedenen SiroiballMen unleiandit.' SetoU 
aebaltele in der Begei an gleieber Zeil awel FrOaebe ~ einen Yer> 
gifteten und einen anrergifteten in die seenndSre Spirale eines Du 
BoM'schen SchlittMapparates ein und beatimmte die Erregbarkeit ddr 
meioffischen Nerven nach dem llDterschied der zwischen den Icieinsten 
Stromstäriven bestand, mit denen man eben nocb an den beiden Fröschen 
eine lioekaianakang anslösen konnte. In anderen F&llen wurde die Be- 
atimmnQg anch an einem nnd derotelbea Frosche in der Weise ▼orgenem- 
nißn, dass man^ de« Nervus lAotiiedi&eiia^ den einen dnrcii vorherige 
Dnrcbeehneidnng nnd durch Unterbindung der BlntgelKsse dea daaaguhi- 
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rigen Beines von dem Einfluss des Giftes schützte und auf diese Weise 
den vergifteten und unvergifteteo Nerv aa einem Thier Dßbeneinaoder auf 
ihre Erregbarkeit untersuchte. 

So exact nun auch diese Methoden auf den ersten Blick erscheinen 
und 80 werthvoll sie auch ohne Zweifel in all' denjenigen Fällen sind, 
WO CS sich um gröbere Veränderungen in den untersuchten Organen han- 
delt) 80 kann man doch bei einer genaueren Prüfung ihnen nicht gerade 
das Zeugniss grosser Brauchbarkeit ausstellen, sobald es sich daruiQ han- 
delt, Aussagen über den Grad der Erregbarkeit zu machen. 

Za den van vorneherein im Nerven bes lebenden Erregbarkeits- 
Sfhwankongen treten hier vor Allem die tiefgreifenden Veränderungen 
hin^n, die durch die unvermeidliche Durcbäcbneidung gesetzt werden und 
d^ren genaueres Studium an unvergifteten Tbiercn das Resultat ergibt, 
4a8S sie individuellen Schwankungen unterliegt, die eine Verwerthung der 
gßWQODcnen Resultate zu sicheren Schlüssen verbietet. Schon die Con- 
ftitirang der geringsten Reizstärke, bei dw eb«n noch eine Zackung ein- 
tvitt, «-^ da:)jenige Griterium, nach dem v. Bf%ol4 die Erregbarkeit ver- 
Hiftfltei iiiid onvergifteter Nervmuskelpräparate feststellte, bietet die erheb-' 
M(lhiMii£kliwl0rigkeiten. Des hieii)ei gewonnene Resiiltat hängt ganz da- 
fDH «d^ ob man äie £rii^«ur^ej^ in aufstej^dei o4er in «Jj^eteigender 
UnH bestimmt, d. h. ob man soent die etiirkeren oder die a«li»Vebeiren 
•KeifiB anwendet, indem ja jbek«nBtlio|i wiederholte Reimo^ immer Anfangs 
9i9ß 8teigerang der Erregbarkeit des Herve« henrorbriogit. Man wird für die 
iBififbwiMU eines üenren \mm eiMn höheren Werth bekommen, wenn mim 
mnt.44erlte Reise «iMfr«i»det npd vo» 4» mUlimeierweiie den EoUeaai^staad 
«vrgrtssert, als wen« mva die sfl o tmdgre Spirale aas dnem AbsiMde, 
49t «of den Kerrea «owiiksen sieh erweist, aUmÜlig der primlren nSbeit 

Dieser UmslMid ettelD tbcr m«ebt es, wie vir glauben « ecbon tat 
CJ^mögliehkeit, .fiber die &r€«b«#]ceii etees Neireii eine luisfsem ffpe- 
eieUeajSweelM bmebbait ZaUfoai^^ im msefatp, weil diwe sieb jeden 
AngeoblklK «Hier dem .W^bus der Fersfibiedenen Belse Me«U 

Es ist aber sneli afefat ^lAÜd^ die ErgubaisBe der in Frille eteheo- 
den Methode lU einer VergleiehuDg «weifr Kirre» hezäglich Ihrer Erref- 
hüdseit SU bealtoeii. Jbn bimtht nur imi^ IKmawihelpräparate ge- 
macht SB haben, om die Uebeneugung in sieh anfsannbrnent dass es nn* 
«ffglieh Ist, swel FiSsobe i« Andon, dem» ii«fTesf In «ineik annihemd 
▼ergleichbaren Zustande sich befinden, d. h. in dem Masse sieb Shnlieh 
gegen Indaelionsscblä^e Terhalten, dass Unterschiede von ^fingen Bmeh- 
dieilen einer Belaeinbeit St^Iüsse Ober ihre Exregbarlceit erlauben, wie sie 
bei der Uotenoehang Ton Giften mehrfIfMih schon gemai^ wordsin sind. 
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Untersucht man aber auch an einem und demselben Frosche, so sind die 
durch die Unterbindung gesetzten Veränderungen schon an und für sich 
80 unberechenbar, dass geringe Unterscliicdo, die man in der Erregbarkeit 
des vergifteten und des uuvecgtfteteD I^erveu beobachtet ganz werlblos 
erscheinen müssen. ' 

Wenn man nun noch bedenkt, dass die Zahl der zur Entscheidung 
älinlicher Fragen angestellten Versuche in der Regel nicht so. gross ist, 
dass man etwa mit einiger Berechtigung die statistische Methode anwen- 
den künnte, wenn man bedenkt, wie viele Täuschungen und Misshellig- 
keiten von vorneherein mit derartigen Untersuchungen verbunden sind, so 
wird man mit uns übereinstimmen müssen, wenn wir behaupten, dass die 
oben genannten Methoden Resultate liefern, die in der Mehrzahl der Fälle 
nur eine sehr beschränkte Verwerthung erlauben. Dies war die Uebcf- 
zeagong, die sich auch im Verlaufe unserer zahlreichen Nervmuskelver- 
suche uns uuabweisbar aufdrängte. Man wird wohl aussagen können, ob 
ein Nerv früher oder später seine Erregbarkeit verliert, man wird auch 
sagen können , dass er erregbarer oder weniger erregbar ist als ein ande- 
rer, aber e« wird ein oncorrecter Scblass sein, wenn man geringe Veränder- 
ungen der noch vorhandenen Erregbarkelt dem Einflüsse eines Giftes so- 
schreibt und daraus Errcgbarkeitscuryen construlrt, die (Qr das betrBffendiB 
6ift obaracteriätisch sein sollen. ^ 

Leider sind nan anoh wir nicht in der Lage, eine andere Methode 
vorschlagen au können, die viel bessere nnd brauchbarere Resoltäte Heftft. 
. Die Art nnd Walea, wie wir bei nnsionn Aoonitinversnoben verfuhren, mir 
folgende. Wli bemtthlen ans sunlehst, durch mögliehet sahbMÄ "Wfsf- 
snebe an normalen Ketvmnakelpräparaten ein uns Itlares Bild Ober die 
YeriddernngeB In der Etiefbarkeit na Tersebaffnii wie ale doreb das All- 
sterben des dnrehschi^tenen Nerven bedingt sind nnd von sahhrieiehen 
Neivenphysiologen mit nur geringen Abweichmigen beschrieben- wurden. 
Es schien uns vor Allem nothwendig, uns eine Ansdiaumig fiber dm 
aeitlicben Yerlanf dieser Vorgänge an verschaffen« Nachdem wir di(Mh 
viele VeBroche eine solche gewonnen hatten, stellten wir ganc analoge 
Yenuehe an verglfleten Thieren an.. 

Die Resultate der Vergleichung beider Yersnchsieihen • sollen unteä 
mitgetheilt werden. 

Sowohl bei AßluAanmww j als auch bei WeyUmd^ finden wk 

1) loc. cit. 

Vergleichende Unterauchungeii über Veratrin, Sabadillin, Dclphinin, Emetin, 
Acouitia, Sauguinarin und Cblorkalium. (£!ekfuird''a Beiträge zur Auatomic und 
Physiologie. Bd. Y. i. pg. 29 u. A) 
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iä» Angabe, {lau die Enregbaikdi dsx moMathm Nemii dmeh AeoaUfB 
wfifltiiidig aufgehob« WQide, 

Beide Foneher vergifteten Früsehe mit 0,01^0,02 gm. Aeonltin und 
fluiden bei der kürzere oder iSngere Zeil (meist 1—8 Standen) nach dem 
Tode Torgcnommenen UntennehuDg mit dem Indnetionsstrom Ae Nerven 
nnndibarj die M lal^eln aber reiibnr. 

-Wir- traren nan vkkt hn Stande, doreb wiaeve Venndie dieaea Re- 
atttat an beatltfgen. -Aneb bei nnaeren Experimenten trat naeb Doien 
Ton 0,001— 0«02^ — 0,03 gmm. Aconitin regelmässig sclion in Ininer Zelt 
41« XSbmiiiv; . aller wUlkfiriicben II oaltjeb ein» doeb niemals baben wir die 
ISiimm -in. iiigend eioem Stadiom der Vergiftung nnenegbar gefiinden* 
Dareb die Ql)ereinstimmenden Resnltate AdManimoio'a und Weylan^M 
4ttf^ onsere eigenen misstranlsch gemaebt nntemabmen wir Tomebmlieb 
besilglicb dieaee Ponetes sablreicbere Venncbe, von denen bier einige 
nkfoft In- Exteoito mitgetbeilt werden aoBso. - 

' VenuA Wo. 19, 10.2.72. Es werden dral gleidigroMe FrSsdie (A., B. nndO.) 
ftasgeeiioht nnd jeder genau bezeichnet. Um ^ h. 15 ra. erVält A. 0^10 gm.« am 
5 h. 7 ra. B. 0,005 grn. und am 5 Ii. 10 in. C. 0,001 pm. Aconitinum muriaticnm. 
Um 5 h. 15 m. 8iud A. und B. total gelähmt unrl reflcxlos ; man beobachtet an 
ihnen hSufige Zdokungen in den Extremitäten. C. kriecht echwerfällig balbgelähmt 
«iUier. Üm 6 b. 0 m. sdgt sich A* gsos vaflexlos, die Pnpillea alod ad aundmiim 
düaSbl; keine Spw wiHkOilidier Bewefnny. Der J«M ent freigelegte Nerme 
ieehiadIcuB iSdt bei seiner Durchsrhneidung eine lebhafte Zuckung der unteren Ex« 
trcmitKt der bef rofTcnden Seite aus Bei der Untersuchung fl^s Nerven mit dem 
Inductionastrom findet man, daes bei 335 mm. Abstand der secundären Spirale 
Oefhung der prinilren Spirale deutliche Zaeknng dee Qaetroonemiiie ansNIflt Aoeb 
dinek m%I sieh der Ifasksl gat mni^btr. Bei der vaniittelber ktenwf TosgaiMai» 
menea Saetien üadet man den Henrentrlkel in Dinstole stillstehend, wShcend ileb 
die Yorhöfü noch, wenn auch srhwach, doch regelmässig contrahiren. 

Um h. 7 m. ist auch B. noch total gelähmt und ohne jeden Reflex. Auch 
hier besteht änsserste Mydriasis. Der freigelegte Nerrus iscbiadicus löst bei seiner 
Dacchsehneidni^ wbwiblls ^elm asnaale Mnslalnieknag ans, «nd neigt ikh — Im 
dsB MeoftdircB Knis des Indmtfoasslranus tfngesehaltet iiei .310 mn. B o Hen sb- 
■land für OefTnaagpeeblige gut erregbar. Das Herz macht nodi lobbafte Beweg nn r 
gen, die aber höchst unregclmässig und peristaltisch sind. 

C. hat nm 0 h. 15 m. nur noch sehr schwache Zuckungen in fim Extremitä- 
ten, iit aber total gellibmt und reflezios. Pupillen bedeutend erweitert Bei der 
BaiiibiiiiiiiidBag isa Stcfee tsaMadlsas tritt soliMt eina nonial« Muskehaeknng 
in der tzeffienden Eziremüit «In. Bei der Frflfling mit dem Tndnctionietrwn erweist 
sich der Nerr durch eine nonnale Zuckung dos Qastrocnemius bei Reizung mit 
einem Oeffnungsschlag bei 260 nm* BoUenabetand reiabar. Das Hers sohlSgt noch 
ziemlich kräftig. — 

V&riuch No. 32. 12. 2. 72. Um 10 h. 15 nu werden einem starken Froaeke 
0,Q3 gntfn^.Asofilln, asatie. in- die Banshbable lidieiit. Va«b 10 IQantoB wordm 
die lyMIkMifliieii Bswyypsn ifbi|rei4l)l|Ei. aaglsisb. tratsn befUg» fiaffllm Zodk^ 
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nngett in den Banehnnitelo «la, die lieb rM«h Moh anf alle übrigen Bi8i|«MBte^ 
kein «Mbtaiton. Naeh SO Hfamten haben die wOIlBfirHflbMi D »wegMgi u «afl Jlv 
Beflean fjUk TolbtSndig aufgehört» Der Froeeh versnoht saweilen noch Bewegon« 
gen, briogt aber bei jedem Bewegungsimpuls nar einzelne krampfhafte Streckungen 
der Extremitäten zu Stande. Um 11 h. 30 m. (nach Stundt-n) totale Lähmung 
und Reflexlosigkeit. Es wird nou der rechte Nemu lachiadicas prttparirt. Bei 
der DordiMbneUnag deiaelben andcen di« lAMtoi» dt» ta t Maä Mom UHkUL 
DMtelba tritt «ia» ma dw Vwn bei 995 ■tu. AbOatf la wn d fca ii «piiala 
durch OefTnung der primSren gereizt wird. DieZncknngen sind normal, nicht te^. 
niach. Der Musculus gastrocnemius zuckt bei directer Reizung erst bei 230 mm. 
KoUenabstand. Um 12 h. 10 m. (2 Stunden nach der Vergiftung) wird der linke 
Herrus Ischiadicua desselben Frosebes pr&parirt Auoh dieser iSet bei der Darob- 
■abneianng naanOe UudutaMkuK«« mt md «nniit alili bat 800 mtt. Bilill»> 
alwtoaA ab- g«t raiibaf • 

Bei der nun yorgenommenen Section findet man dat Havi noob aalbr iahiridi 
aber rhTfthnUaeh SO Mal in der Secnade sobligend* — 

Veraueh No, 98. 13. 2. 72. Um 12 h. 15 m. werden einem grossen Froeohe 
0,02 gmm. Aconitin. acctic. in den Lympbsack am Rücken eingespritzt. Um 12 h. 
20 m. macht er nur mehr kriechende, schwerfällige Bewegongenj um 12 h. 2ö m. 
ist er vollständig gelähmt und reflezioi. ^ 

Uql 4 b. (also 4 Stunden naeh dar Yargiltaiv) wird der NernM iaeUaflav» 
freigelegt Seine Durcbschneldung ISst die gewSbnllcbe Zuckung aus. Ebenso seipa 
Beizung bei 200 nun. Bollenabstand. Das Hen wird In Diaatole atUlatebend "iov- 
geAindan» ^ 

ScboB ans dioMn drei VenmclisbeispieleD, deroi Venneliiung unnlitie 
BapiiiTecicliw«n4ang: wäre, geht wobl mit hlueieheiider Sldi«ib0lt h«i;«i^ 
daim.'dlf Erregbarkeit 4«r ootMiMlMB KdnmifaMni weh imdk pmt» 
GaWn Acotoitin (0,03 gmm.) nicb« ao^diobtn wifd, imd daM alfeo jede«* 
Bälk d!e d^BODgeacbtat bei dieser VerglfloDg elotretande LäHuang ddr 
wiUlEjDrlicl^n Ifnslceln weder von jener noch toq einer Yemlebtung der 
ilrregjt^arkelt der Mwkekabftaiu reibet henfihreik kanp. 

Wir haben dteses Renriiat ao oft und zu eiche? Mbaektetj als dass' 
nht selbst noch ein begründeter Zweifei an der Riefafigkolt desselben iShtig 
bliebe, so sehr wir auch darch die diametral entgegengesetzten Angaben 
iicftseftortmioto*! mid Wq/km^B Immet wieder darauf hingedrängt wurden. 
Sstlat ans Um dar Thal Bkbt nöglicb, dies»]>ifi(H!eiMi dt» beobachteten* That- 
aaehen tu eiiUieit. Die Aaaahmie ainea anderen Aeoiillliiprtparatw> #Mi 
bei der gemeinsamen vtelBewihrteo Beaugsquelle (Merck) auch scbOtf dbttit 
die sonstige genaue Uebereinstimmong der ^nriniogen onniSglich gemacbi 
Sollten yielleieht beide Beobachter an lange naeh dem Tode- die. Nerven, 
geprüft hairan? Wir. mfiesen das dahingeeteUt sein laiien und Utenen 
not nacfamali nachdridEliobat wi^diorlioleDf das* wir bei SS^Yeiancfaeiy in 
weUdien wiit Ae Emgbaikelt' der maUnAdien RIbivui ntelt 'Aüonttitifei'" 
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giftang pHSften, dieselben niemals unerregbar gefunden haben. Sie wfliren 
vielmshr immer und ohne Ausnahme durch schwache electrische Reize 
noch gut reizbar, obwohl im Uebrigen alle willkürliche BewQgaogsiSbig* 
keit vollständig erloschen war. 

80 sehr wir uns auch in der Folge bemühten, sonstigen Modificatio- 
nfett' der Erregbarkeit der motorischen Nerven durch Aconitin auf die Spur 
zu kommen, 80 blieben doch alle unsere Bestrebttngen in dieser Hicbiunig 
erfolglos. 

Wir fanden durchgehends, dass der Aconitinnerv denselben Gesetzen 
unterworfen ist, wie der unvergiftete. Nicht einmal der zeitliche Verlauf 
der durtih das Absterben bedingten Erregbarkeitaveränderungen zeigte sich 
in auffalleiider Weise von dem des normalen Nerven abweichend. Unmit- 
telbar nach der Dnrchschneidung folgte in der Regel eine kürzere oder 
ISngere Periode, in welcher die Erregbarkeit des Nerven in verschiedenem 
Grade zunahm. 

Wir prüften auch hier die Erregbarkeit durch Inductionsschläge, und 
machten dörchgehends die Erfahrung , dass die Erregbarkeit im Anfange 
schon an und für sich durch die wiederholten Reizungen gesteigert wurde, 
obwohl wir nur In Intervallen von 1 — 2 Minuten reizten, dasselbe, was 
man auch am unvergifteten Nerven in der Regel beobachtet. Auf diese 
Periode der sunebmenden Erregbarkeit folgte dann früher oder später 
(nach 30 Minuten 3 Stund«n) eine bald rasche bald sehr allmählige 
Abnahme von Erregbarkeit, wobei sich ausserdem auch das liitier-VaW- 
sche Gesetz bestätigte, dass die Erregbarkeit am schnellsten in den dem 
Rückenmark zunächst gelegenen Nervenparthieen verschwand. Um zu con- 
• statiren, ob vielleicht der Nerv in seinen verschiedenen Theilen durch das 
GKft in «einen Functionen verändert werde, haben wir eine Anzahl von 
V*OTUChen angestellt, bei denen der auf eine möglichst lange Strecke frei- 
gelegte Nerv. Ischiadicns auf 3 Paare feiner Drahtelectroden gelegt wurde, 
durch welche abwechselnd der Nerv an 3 verschiedenen Stellen mit In- 
dnctionsaeblägen gereizt werden konnte. Auch diese Versuchsanordnung 
führte aber nur zur Bestätigung längst festgestellter Sätze der Nerven- 
physiologie. Das dem Rückenmark zunächst gelegene Stück des Nerven 
bitte anfangs die grösste Erregbarkeit. War das oberste Stück unerreg- 
bar geworden, so 2t^gte non das auf dem mittleren Electrodenpaare auf- 
llftg^de die hdehst<T Erregbarkeit und so fort, bis allmälig die Erregbar- 
keit ganz erlosch. Wir hatten also hier am Aconitinnerven auch das 
von Pflüget' entdeckte Phaenomen des lawinenartigen Anschwellens der 

£s war nun noch die eine Möglichkeit vorfaaodeO| dass die mototischen 
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Nttrveii, wmm tH» mit dem Oentnloiiaiie In Verbindniig gduMMi ini|ßieii, 
viflUolebt im spStereo Verlauf 4«f Yergiflung voa 4«f im ROck^iuo/uck 
beginnenden LShmnng in absteigender Biditong ergriffui* allmlUg ibre Er- 
regbarkeit rerlSren. Daei dlee niebt der Fall ist, |cht aber wqU iflmn 
abs den oben mUgetbeilten Yecsneb8beis|iielea benror, IHt Nenr .re^bSlt 
sieb mebrere Stunden nacb beieiti eiijfetreteiier Libmspg beal^ieb jrinfic 
£rregbaifcelt noeb ganz nnverOadert Wartet man alier mit iit PrQfinig 
der Erregbarlielt noeb linger — nntennebt man sie viellelebt erst nadi 
18 oder g«r S4 Standen} so ist man wolil niebt mebr beraebtig^ die nun 
veiscbwnndene oder bedeutend berabgesetste Erregbarkeit der Wirk^ung 
des angewandten QUtes cor Last sa legen. BekaiintUeb sle^ in Folg« 
grosserer Aeonitingaben gewQbnlieh sehr bald das Hen stiU. . Qaef unter 
soleben Umstinden allmlltg aucb die ErregbiM^ceit der Merren frliiiebt,. 
dasu bedarf es wobl kaum einer direeten Einwirkung des.,QlfteB auf die 
Nerrenüssem selbst Man untersncbt eben hier einlaeb ein.tOdtes.Tbier« 
Es sei gestattet,, cur weiteren Erliutemng des von ups angestellten 
Satses, dass das Aconitin l^c^ne Wirkung auf die peripberen .Henr{|^. bgt,. 
nur noch den folgenden Veisueh in extenso mitsotheilen. 

Versuch No. 34. 20. 2. 72. Es werden einem FroBohe «uf der el9*a Seite 
alle Venen und Arterien des Obcrsclienkols unterbunden und um das ganze Bein 
bei BorgfHltiger Schonung des Nerven eine Masscnligatur gelegt; die andere KSr« 
peneite wird unverletzt gelaMeo. Uieraof werden 0,ü4 gmm. AooBÜln. mnriati«. in 
dw sbiMiBü^keogegead Hebeatsi^u^iciit. IM tO MMm isI «m Aws* sihm 
bebttha gau beiwflgaiigiiss and beantwortet «haminiha «ad laeHla Beiaa der Eaprt 
Bor noeh mit KoMant schwaohen Reflexen. Die Reflexe sind unverkennbar auf der 
unterbundenen Seite schwächer als auf der freien, doch auch auf dieser bedeutend 
schwächer als bei normalen uuvergifteten Thleren. Nach etwa 20 Minuten aber ist 
der Frosch total gelähmt und auch auf der anterbnndenen Seite vollständig reflex- * 
lea. Wllareiid äUa gMgen ICaakibi dea Klkpev va» belogen JbrflllbanSnekuDgea 
bablka riad, lind nur die der «ateriNnideiien KSvpanwita TaUitiniiig frei damals 
— ein sioberes Zeichen, dass die Unterbindaag binreiehead war, tun im Zutritt des 
Giftes zu der Extremität zu verhindern. 

Nach 1 Stunde werden beide Nervi ischiadlci bloegelegt und durchschnitten. 
Dar der imterbandanen Saite Utet aiaeM«ikelaaelniiig am bei Beiaang mit 380 mm. 
Rdknabataad. der der aidit aaliabmiilMiaa Seila bei 890 ana* Ifnlleailiatüiil >^ ' 

. Aas diesem Yersoeb^ der melirmab mit dem nPmiieben ErAi9ge wler « 
deilioU wnrde, geht. yoUand« mit GMsfM barrefy da« dk^fy^ummi 
hei dtr AapnUkwerffifliung oenirdlsii Ungnmft M -umdini^. m^ ektm- 
Vetämdenaig dfr JSmgbmi^ 4et pertghmm Oiyiflms mc üWm Me» 

B^or wir nun den Sita der eent^en TJhmnug. niher uptennebeii» 
wollen wir hier einige Bemerkungen über das Verhalten der. willkQdieiiea 
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; . Nachdem v. Bezold ^) am Veratriomuskel das merkwürdige Phänomen 
der auf einfache Keize eintretenden teUnischen Zuckung entdeckt hatte, 
hat Weyland^) dieselbe Veränderung der Muskelzuckung auch als Wirk- 
upg mehrerer anderer Gifte, darunter auch das Aconitin beschrieben. 

Die Curve des Aconitinmuskels ist nach Weyland in der Weise ver- 
ändert, dass bei normalem Stadium der latenten Reizung zunächst das 
der steigenden Energie verlängert erscheint. ^Der aufsteigende Theil der 
Carve geht nicht gicichmässig in die Höhe, sondern nach dem ersten 
Drittel etwa hält sich die Lii^ie einige Zeit lang auf gleichem Niveau. 
Die Rückkehr des Muskels zu seiner normalen Länge erfolgt auch hier 
sehr langsam und zwar um so langsamer, je weiter die Erschlaffung vor<! 
geschritten ist. Die Zahl der Umdrehungen des Cylinders (lielmholtz^*. 
Bches Myograpbion) welche zur vollständigen Zeichnung der Curve noüit* 
W^eadig sind, mag circa 50 betragen.'' 

Wir waren nicht wenig überrascht, als unsere in dieser Richtung an- 
gestellten Versuche ebenfalls gleich von Anfang an ein entgegengesetztes 
Resultat ergaben. Wenn uns auch kein HelmhoUz' schi^s Myographien zu 
Gebote stand, so hatteu wir doch ein Kymographion neuerer Construction 
zur Verfügung, das, mit einem FoucauW sehen Regulator versehen, ver- 
sebiedenc UmiaiiLsgeschwjndigkeiten gestattet, die, wenn sie auch nicht 
denen des IhhnhoUz'achen Instruments gleichkommen, doch eine hinrei- 
chend genaue Beobachtung der Farm det Muskelzuckung ermöglichen« 
WShrend die Muskeicurven , die wir von VeratrinmQskeln bekamen, TOr-.- 
trefflich mit der von Weyland gezeichneten übereinstimmten) ond selbst 
an unserer grossen Trommel, deren Umfang Meter, beträgt, XQ-rlft 
Umdrehungen erforderten, warep die von Aconitinmttskelii geifopneaeii In. 
ntct^ts, von qornuden Maskelcorreo Tersehieden. Qft vm aib«r.na(^ den. 
W4gUfniFBth9n Zeichnungen die 2ktekung des Aeonitinowikels ' noeb 
nebr in die. Länge gesogen ereobei^t als diejenige des Verfttrinmoskels» 
so k«ui es sieh Mir nnmagücb nm BeobaobtQogsdlffeteilHEP • bandeln, .^ie 
dffreh die Venebiedenbeit der tob qds bw6U(eii Inalf nmüle i bedingt «ioil, 
Ei..ijii»4 w di^ b^^ JiOgliebbiitmi vorbM^Mt, Htm «ptirodor- in .dm. 
YeriBcben Wqftandf» sof irgend wdche Weise Sparen too Yeratrbi'Hilt 
ins ßpua gelMffKiieii..«M —.oder deep im B»de decb 4le beiden Aeoni- 
tppräpamte ,AU» Sebald .«n diesen WAde«spfaebe Uagfio^- . DieObMie des 
deleeben- AeenlUn lel nan aUepTdinge-. noeb. iMt.JUs su jenem jGN4» der. 
Volftonmenbeit gediehen, dass sieb die letztere MSglicbIreit nU Sidier- 

1) Onterraohnngen «as dem pbyaiologiMhen Iiutitat zu Wörzborg. I. Hett 
^ loa, Ott. ' u ..!»'••.'.*'.' . 
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heit surü^kweisen lieme^ Krystallisirtes AconitiD, wie es in ncnearter Zeit 
von mehreren Chemikern dargestelU wurde, konnten wir uns leider nicht 
verschaffen. Ein anderes Präparat, deutsches Aconitin von Merck, was 
schon zwei Jahre älter war , und mit dem wir mehrere CoBtrolversuche 
anstellte«, ergab indessen das nämliche Resalcat — vollständig nd^male 
Moekclzuckangen. Untersuchnngen mit krjstallisirtem, chemisch relnedi- 
Aeonitin können, wie wir glaaben, einzig und alleio in dieser ttdttigteii 
Frage die endgittlge Entscheidung herbeiführen. ' ' ' 

Die einzige Giftwirkung, die sich constant bei allen unseren Aconl- 
tinversQcben an den willkürlichen Mu!?ke1n constatiren Hess, sind die fibril- 
iSren Muakelzacknngen und konischen Krämpfe, die sich so rasch nachr 
der Vergiftnng einstellen. Diese scheinen nun in der That ein rein peirf- 
pberes Symptom zu sein , bedingt vielleicht durch eine reizende Einwirk- 
ung des Giftes auf die intramusculüren Nervenendigungen. Sie bletbeii 
ans, wenn die Muskeln durch Unterbindung der zuführenden Gelasse von 
der directen Berührung mit dem Gifte bewahrt werden. Die klonischen 
Kr&mpfe, die selten einen beträchtlichen Grad erreichen^ dürften hingegen 
mit mehr Wahrscheiiilichkeit auf eine centrale Ursache — vorübergehende 
Erregung der motorischen Rückenmarksganglien — zurückzuführen sein.- 

Die directe MuskclerregbarkCft wird durch das Aconitin im Uebrlgea 
ebenso wenig alterirt als die indirecte von den motorischen Nervenstäm- 
men aus, ein Punct, worin wir aech mit Aehtehammow and W^/kmd 
vollständig übereinstimmen. 

Die durch unser Aconitin erzeugte motorische Lähmung konnte dem- 
nach nur centralen Ursprungs sein, und es fragte sich nunmehr, wo sie 
ihren eigentlichen Sitz habe. Ks waren hier zwei Möglichkeiten zu er-' 
artigen: Entweder wird durch das Gift lediglich die Sensibilität gelähmt, 
80 dass kein Reiz mehr empfunden und in Folge des mangelnden Impol- 
scs auch keine Bewegungen mehr zu Stande kommen können_, oder aber 
CS werden die Bewegungscenlren selbst , die motorischen Rückenmarks- 
ganglien durch das Gift unerregbar gemacht. Kndlich konnte aber auch 
eine Complieatieii diMer beiden EveQiuaUtiiteD die Sebald an der Läbjttuog^ 
tragen. ' 

Die Thatsache, dass die Reflexerrcgbarkeit schon vor dem Eintreten 
von Lähmungserscheinungen bedeutend herabgesetzt erscheint , liess von 
vorneherein schlieeseiii dass aoteb dleSeoBilHlitSt dtircb das Aconitia beein- 
flotst wird. 

Wir stellten daher zunäciist Versuche über die Reflexerregbarkeit der 
Aconitinfrösche nach der Türkischen Methode an, und lassen hier sogleidl, 
einige der cbarapieridMfichea YersudiaprotocoUe folgen. » r 
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FortueA No. 26, Einem kloinen FfOfioh wird dM OMMbirm »bgotmat. Dm 
Thier wird an einem hSlsernen Gestell sufgebSn^. 

Dm Unke Bein wird *IIe Minuten in eine Mischnng Ton 300 oem. Wuser und 
1 ton. oooMnlebltt Sd&wMAure getaueht, ima ailaM «DtoM Udtnaak ätt Seem* 
im tctfU«, 41« rtmMkm, bii dM TU« die Pfele «m der «Uim ML Naah 
j«dttm TeiMcb wird fi« Pfiito in BnuuuiiWMMr Ag&imAm. 
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. Varmtßk No, 27^ i Aoordnung wi« im vorig^u, uur Qroiuhiru nicht abgetrennt 
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ll«)w^ <3r(Q}gt glQichiBKs9lgt ob jqMB 4eni Tkhn wüAn idat ficoetUm ah* - 
S^nnt iwl «d^r iiiclit* Xi fks eiptm diwer AlmpluBe ist aiaüt 

noch kein« Spur ron LIQimung8orsche||yiiOg«n fnlfWUMluMlk. £i OMftt 
yjfflpf^r 4^ jKbt^Qk, «Ip ob d»fl TWer Anfangs diirili te Gift In eimn 
BetllQbiuginEiwtaQd |(«rietbe> in «iktai dit fl«Mibaillt bt- 
bw^J^^ft iil. T^etUt B«iM imm^ in dtiaf Ziutaipie noih 
Tifll schwerer Befl^e /iJp iieheioMe. Paieh Heta ülfeil «bil 
Froech auf knrie Zeit «os eeinem Sopor aufgeweckt, wm sieb hiaQg 
doreb efai anflblleiides, dem Beflex ▼orausgeheades ZasamiDeiifahieii des 
ganaen KOipeis ao erkeoaen gibt. 

P m t hiif aaiig des lUlekeaniaiWaiilerhalb' der Halbkugeln, des Silase 
der S«fwftciioip'scbeo Beflexhe—iigsefaita In dleaeai Stadima der Ver- 
giftung bat liie^ aii^t die Wirkoag wie beim nprnialSD Frosobe. WSli- 
rend bei dieoen« dqrcb den Wegfall der Hemmungen eine Vemehrfinj^ 
R^ezerregbaikeit eintritt} ISbit beim Aeonitfaiiroscb dieselbe fort» abaip- 
nebmea -7 wohl eip sicheres Zeichen, daos die arsprüDgliclie Vcrlapgsaa»- 
nng de^ Reflexe idcl|t etwa eof ^hier Reianog, d^ oben genaimtep HeiDMiH 
uDgscentra biBralite. , 

, Im w^roi .YerUiDlB aiqunt nun anjreffceaiibar #aeh die b^gif nende 
an4 rasch lortscbreitende. motorische ÜUnpnng an dej rM<;beq ^ni4m^ 
and! yemicbtung der ßefle^erregbarkeit Antbell, aad während dict Sensi* 
bilitltssförun^ im erst^ ' Apfimg der aiotorischeii Störni^ Tori^sgcbt» 
s^(Bini letsterei wenn ebmial imOan^^ schnell^ aoaoneiMneot als Eister^ 
TOD der ancb .dabi^ nAch mipimä|e Reste YorliiMiid^ a« s^in ^c^eii^ 
(Corneareflex]^ wenn die Paralyse schon eine ailj^epi^bie l9t ; 

Dnsere y^nc|)iB leigep uns aneh deotlieha dass 4>e. Tjfhmnng df 
* willkQriicbien Mdj|k(aln in den pnteren liiztrepiitSteii beginnt. Pejc Ffoscb, 
df|r kanm' mebr^ hn Btaade ist, das Bein ans d^ S^ore M aieheo^ |iesn|- 
wortet d^p Reia aoerst .mit Bewegungen I9 den fiSzlfemmten, Aafli 
die iCoordinatton der Bewegungen sdiehit durch das Gift gestört wff- 
den, und soletat kommen, als Ite^^xe. mt »piM>0^nir3(0 IM^wpiartige 
Bewegu^^en an 8tende* . ' 

Wli^ werden demnaeh die Wi)^9ng de« . Ajconitin n!9f da« I^ifiry^i^- 
^stepi in folgendem SMse m9a.QM9!9D|»s«?n k$nn($n ; . 

poi Gijt erMireekt seine W^t^fJi^en s^st auf 4ki CknirüLorgqui^ 448 * 
ItO/BkamaHu, enmtgt <i» anUr UnU eine 4&na^ 4c9 ^^ßennemloge^s 
(db* SmMiUäi) der tentibdn SBdeemnarksganglienj die sieh äBmäUg mit 
dner ehom l>€ginnen^ J^egkgrh^tAßbnghm 4tr tm^orisehen 

Ganglkn m einer Malen Lähmung äUer unWcUrUchen und i^pgetorischen 
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Bewegungen tuimmA/%» Die peripheren Nerven, eowte die UMeM mardeln 
bä 4et Vergiftung ahofaH affieiH, mU Auenähme einer venmähr 
.Heken SeSaung der kOramueeuiären Nervenendigungen, dte ekk in fMIr 
i&ren Mutk^bmäkungen enmprMi, 

im egkreNUn Anfange ^Uhelmen Boten häufig eku Sebung 

eilitadner motoritehen -BlkkenmarksgangUen seu' Beiok4tin wev&n' dantn 
.'dieiSHmgangi, erwähnten BreMeweguiigen äMüdien BauikmuMkr&n^e 
mnd- He kle M ei h en 'MuikebMknngen heniOiren mögen, * • ' 



il. UDber defl ^ufbisß des AconiUns «nf die Qism dw 

BniiiMiik 

Die Kreislaufsorgane, in specie das Herz bilden den Hauptangriffs- 
'punct für die Wirkung dieses Giftes. Ks ist ein Herzgift in der wahren 
Bedeutung des Wortes — seine verderbliche Wirkung auf Säugethiere 
beruht darauf, dass es das Herz zum Stillstande bringt. Das genaue 
Studium dieser seiner Hauptwirkangssphäce Ut daher wohl auch uusere 
wichtigste Aufgabe. 

' üeber den Einfluss des Aconitins auf das Froschherz hat der Eine 
Von uns *) in einer früheren Abhandlung ausführlich berichtet. Er hatte 
— ina Wesentlichen übereinstimmend mit Ächscharumow — gefunden, 
dass das Gift nach vorausgehender deiillicher Beschleunigung der Herz- 
schläge dieselben schnell verlangsame, unrcgelmässig mache und allmällg 
einen diaatolischen Herzstillstand herbeiführe. Hierbei stellen die Ventri- 
kel ihre Thätigkeit schon längere Zeit vor den Vorhüfen ein, welche oft • 
lange noch rhythmische Contraclionen ausführen. Die Hemmungsnerven 
verlieren dabei allmälig an Erregbarkeit bis zur vollständigen Lähmung 
des Vagus , während die sogenannten excUomstorischen Centren erregbar 
bleiben, auaserdem aber die Herzmuskelsubstauz selbst ihre Reizbarkeit 
verliert. 

Ueber die Wirkung des Giftes auf den Blutcirculationsapparat des 
Menschen und der Säugethiere hat zuerst Schroff^) genauere Versuche 
artgestellt. Die Pulsfrequenz wurde bei seinen Experimenten an Menschen, 
Hunden und Kaninchen nach einer anfänglichen Besciileunigung allmälig 
bedeutend herabgesetzt. Der Puls wurde zugleich doppelachlSgig, häufig 
anssetzend und sehr schwach. ' 



1) SIfkm, Studien über Herzgifte. Würaburg 1671. Stiiber. 
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Zaai rf rftf «oi»iVa<y<) kam aDgeflOur la dem gkichm Beadtata. Not 
fcbt «a« aelnan yeiaacliapM)toeoUe& bemr, daia die PatovurlMigmmmig 
nicht aahr chafactarisUf eh aoagef^roobea irar. 

WJIfanDd dieaa heldea Foiieher aieh mit eiiiAMheii PalaslUoBgieD aa 
oofarlaiiteB Thierai begnflgtea, bat AcAMAcrumow^ - geaaueie Ter- 
^aaeho mit dem Kymoimphion aogestellt mid laglelcb die YeiinderaDgen 
der FonetloBea dea Henaerväuyateme in deo Kreia atloer BeohaehtoDfett 

Dl« ZaU sein« Yereoehe aehelot indemen eine aienülch Itlelne ge» 
weeen an sein nnd die daraus gezogenen Sdüflsse mfissen wir, wie nnten 
niher geaeigt werden soO^ als nnriehtfg beceidmen. Anch A, beobachtete 
nnmittdbar nach der Veiiglfinng Yerlaugsamung der HenscfaUge, die, wie 
er glaubt, dnicb eine Beisi^ug der liednlla oblongala bedingt ist, welche 
durch den Yagns dem Henen angeitthrt Wird. Der allmälig ducch dieaa 
Beisang ennüdele Yagna wird endlich ganz gelähmt. DerBiutdmck s^pht 
la der Bcgel am ein Bedeutendes, Der Tod wird dnrch den ^liUstnnd dea 
Heiaens herbelgefBhrt. 

Unsure eigenen Resultate haben im Ganzen 30 Säugethierversuche 
zur Grundlage. Davon wurden 14 an Kaninchen, 16 an Hunden an- 
gestellt. 

In allen Fällen war eine grössere Arterie des Thieres (Carotis oder 
Cruralis) mit dem FeUermanometer verbunden , dessen Schreibstift auf 
eine Kymographiontcommei zeichnete, deren Umlaufszeit genau bestimmt 
weiden Iconnte. 

Xn den meisten Versuchen haben wir gleich Anfangs die Tracheoto- 
mie gemacht, um jeden Augenblick- die iittnstUche Kcspiration einleiten 
an können. 

Wir woUen damit beginnen , .d«n Yerlanf der Erscheinungen zu be- 
schreiben, wie er nach grBsssren Aeonitingaben eintritt 8—10 MUligranun 
Aeonitin,' einem Kaninchen in die Yena jugularis eingespritzt , geniigen 
ToUatlindig, um die Erscheinungsreihe in rascher Aufeinanderfolge hervor- 
zumf^n. Fast unmittelbar oder dCch nur wenige Secnnden nachYoUend- 
nng der Giftinjection tritt eine sehr characteristiscbe Yerlaugsamung der 
Herzachlttge ehk Die ehizelnen PuisweUen werden bedeutend grdsser und 
Steiler und die der Diastole dea Heiaens entsprechende absteigende Unle 
aiaki hinfg bedeutend unter daa MlTcan dea mitüeian Blutdrucks herab. 
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TidkaML S. yfefi.-MA> Om. V. F. m, M. $ 
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SU BOBHM &, VVARtM aNK ) Üfttenach. üb. d. pliysiol. Wtik. d. 4teeh. Aixmith)». 

t3«nDitMU«r iiadi «teer «oltthon «HA« ^tAUag, ii* offmbur meinem 
WMiieiitaiieii liteoltoebtii StUlittBd tfes fletMM eDlBpri«lit) erbebt rtci 
die Conre wieder, m ihren IMbefitti W uei te. = fie flölgett Mm m^iwi 
legeloileifce Wdleii» liie denn wieder .eine :titfe BiuenlMag fliM|t. (vid. 
Teftl Fig. y n. vi) Deeertige Ootrea BMben gßm teneeibe« Bfai- 
dmek^ ele «b wum ia kuraen LiterTeUeii aomiBleno Vegoetfeiinlgeii 
feoMieht bStte. Sie heben in Folge deeseo eto eebr ■enfBlwÜBigee 
Aneeehen, ned die Differens swiselien dem Mezimam nnd UinlmMi dee 
Blotdmeke,. die bei elDem noimalen Keninebeii kerne jenale mehr, ele 
10 Millimeter Hg. betrSgt, let so einem bedeutenden Werthe angewedir 
een — betrigt Idluflg genng 60 Millimeter und derfiber. 

In diesem Sinne steigern sich nun die Eracheinungen im weiteren 
Verlaufe. Die diastolischen Einsenkungen der Carve vrerden Immer häufi- 
ger und immer tiefer, der Puls immer langsamer. Letztei'er sinkt bis 
auf die Hälfte, bis auf ein Drittel seines ursprünglichen Werthes herab. 
Es treten nun offenbar schon dtostoliscbe StUlBtSnde TOn <der Dauer 
mehrerer Secanden ein. 

Der^Tod^nn non'— and dies Ift nicht ee^en der ^^^all -^ ^^^^f!!^ 
eintreteni dees ein derertiger StiUetend etationir wird nnd des Ben deno 
efaifaeh lo eelilagen AQfhSrt, oder «l>er ea erfolgt tot dieeem deflnlttTen 
Shde noehntfels eine kors vörtbergeben^B bedeutende Beediiennlgung der 
'HenechlSge, wMhrenä weicher dehn ebenibile meist 'gern ptdt^ieh dee 
Hers fai j>tMtole stille stehti 

Der mittlere Blutdruck erfährt bei Kaninchen regelmässig Anfangs 
eine nicht unbedeutende Steigerung. Erst im weiteren Verlaufe sinkt der 
Druck, und daiin stetig bis Null. 

Die Zeit^ die verfliesst, bis ein Kaninchen durch dfurertigeigroen 
Aconitingaben getödtet wird, beträgt 8—12 MimlBn. 

Wir lassen zur Erläuterung hier zwei Protocolle derartiger Versuche 
folgen, in denen ausschliesslich das Verhalten der Fulsire^aeDi ond dee 
Blutdrucks beobachtet wurde. 

Venukh 'No. 4L 16. II. 72. Starkes Kaninehea. Traoheoiomie. Pril|>ar«tioa 
der Gerolis dsstia «ad dcrTeaa ^gidsHs ^dkfenAi -sfaiisCnu Bfa Oneth >irivd derttk 
.eine Kanüle mit dea FednBaaottelB» TcAvaiui, te^dia Ten. ii|ita.'wild idesilui- 
satuliiek tfner I^jeolloilispritM alagebeaden. 

Tee der Teigifhvgs Palsfretaeiii In 20 Seoend. 80. j t 

Mlttltrar Btaidraek 139 mm, Bg. X • 
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UlB 3 h. 50 m. iDj^tion von 0,010 gmm. Aeonitln. mnrmt. in 4i9.yi^M1||pA» 

, 55 m. ]E^8 in 20 See: 7d. Bla^ck 167. 

- 56 n». , „ ^ 42. , leö. 

; 57 n. , , ,10. » 140. « 

■' ' b'-flOte 480.- 

4 h. 0 m. „ „ j, 102. „ 130. 

4 jp. .Plötzliches Stiiken 4fit .Wntfliyiffi^^ Itii ^ .Tod.aiira^ Hcra- 

^ paraijse. 

Snjicict. 

WKhrend des Versuchs heftige Falivation und reichlich© Secretion Wl^tfi trüben 
Harns, Id welchem yred^ Eiweii^ noch Zucker uachzaweisen iat, 

Vartueh 2fo. 42. 16. II. 72. Kaninchen, Yei^Bachaai^ordniin^ wie bei Ver^ 

" Vor d«r Vagifkong: Pnb In 30 8ae» 68« Blnlilriuk 186» 

4 h. 48 nk li^ealtoB w 0^001 gmin. Aeonit. oiulat 
Ah. 48Vt na- Poh in <fiO fite. 32. M^Mf fiO. 

^ 49 m. i "9 30. a 4d&. 

, 50 m. , , , 13. , 100. 

Der Druck sinkt wie bei Vaganreiznog. Nor einzelne Herzschläge, zwischen 
denen längere diastolische Stillstände eintreten. Bild der Cutre wie bei Yagn«- 
'Toiming. 

.4kM«. Mi;inOO0M.7O. Bkiiafwfciak 

, 52 m. ' » » . * 67. » 167. 
Ah. Süm, ^ p. „ n » 35. „ 159. 

Die Pulsfrequens ^limmt plötalioh ab^ sugleich sipkt 
der Druck. 

4 fc. 69 m'4Q a, M fn 90 Bat. 81. BliiMrack iSt, 
-« M «. 9 « • 88. I, • 186. 

. KMh mehrmriigeg 'Wiederiiolwig oMger GKIIdoM «folgt der Tod nU fm 
gjBn Fallo daMli plIHilidi eiotoe^inide lbifC|Mr^ 

Während Versuch No. 41 ein schlagendes Beispiel für die Wirkungs- 
weise einmaliger grosser Dosen darstellt, illustrirt uns Versuch No. 42 
zugleich die Modiücationen , die eintreten, wenn kleinere Gaben mehrmals 
wiederholt werden. Auch hier tritt die Wirkung fast unmittelbar nach 
der Vergiftung auf. Während sie aber im vorigen Falle eine anhaltende 
ist und unter beständigem Zunehmen an Intensität zum Tode führt, 
Jicbeint sie hier mehr in P^roxyamen aufzptriH^.) sw,i^cben . welche Bich 
wieder ganz normale Stadien einschiebeo. ' , 

Es ist in der That ein eigenthUmlicbes Merkmal der Wirknng des 

Aoonitin auf Kreislauf, d^s wir regelmässig in allen J^älleli beobach- 

MaOf wo wir[fiM^t Tc|n Anfaiig «a Jetai^DofOi tawanj^« di^ die Gift- 
en ' 
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wilkang keine continuirliche ist. Perioden, in welchen die Pulsfrequenz 
ganz bedeotend verlangsamt ist, werden meist plötzlich und ohne allen 
Uebergang von anderen unterbrochen, wo der Puls seine Dorinale Schlag- 
zahl zeigt. lo übnlielj^eii Schwankaogw beF^ dann «nob der 
Blutdruck. 

Bei der alloiitligea Vergifttmg geht aasserden dem Tode meistens 
noch ein Stadium voraus, in welchem die Hersbewegangen jede Spur von 
Begelmässigkeit and Rhythmik verloreo haben , wo auch der Blutdruck 
ganz unberechenbar auf- und absteigt — ein Stadium , daa wohl mit 
JeDem Zustand identisch sein dürfte, der auch am Frosclilicrzen re^^elmäs- 
sig auftritt und den wir dort als Stadium der Herzkrämpfe bezeichnet 
haben. Eine primäre Beschieaoigung des Fokies babeo wir bei Kfuiin« 
eben ÜM niemals beobaclitet. 

Har wenig abweichend gestaltet sich das Bild bei Hunden und 
Katzen. Der Hauptunterschied besteht darin, dass bei diesen Thieren der 
Blutdruck in der B^tl gleich von Anfang an bedeutend sinkt, und dass 
hier ausserdem nur selten noeh , vor dem Tode eine Bescblennigung der 
Henbewegungen beobacblet werden icann. 

Im Üebrigen sind die Hauptmerlunnle der Aeoniünwirkang auch bei 
Hunden und Eatien in aasgeaeiehneter Weise anageprigt Auch bier 
tritt fast unmittelbar naeh der Giftin|eettoii eine bedeatelide Verlangsam- 
nng der Hensebllige ein, die soglileb^ was die durch den efamelnan Hen- 
acUag guleiatete Aibdt bettilR, bied«utend ' annehmen. Ebenso deutlieh 
leigl aiflii das Pbaenomen der intercurrirendeo Herastillstitnde, die bei 
Hunden blnfig 6—10 Secunden laqg andaaem. Niehl minder htafig 
kommt bei Udneren Giftdosen das parozysmenartlge Auftreten der Gift- 
«irkua^ vor. 

Wir liaben cur nfiheren EriSnterung dieser interessanten Sjrmptome 
einige Facsimiles charaeteristisdier Curvenstficke abdrucken lassen (vide 
Tafel Hg« 1—9). Ausserdem lasaen wir auch bier ein passendes Yer- 
suchsprotoeoll als Beleg folgen* 

Vtnuek No, 69. 20. UL 72. Stark« finnd. THMftaotomia; ktfnirtU^ AUk- 
mxaag» Ounre. Aitnda earatls sinistm ntt dem ManomiliMr ^tmadea, Belda 
Nervi vagi dnnlitreiint. 

* Vor der Vergiftung: Pols in 20 See. 72. Blatdrnck 200 mm. Hg. 

4 b. 12 m. Injection von 0,016 gmio. Aeonit. muriat. io die Vena doi^ 
MÜB pedis. — 

4 h. 12 n. 20s. Pols la 20 See. 62. Bluldnak 180* 
» .»40s.,,,. .60* , 182* 
, 18 aa. n m B ^ »180. 

s idnu •• »•*». » 17«, - 



Digitized by Google 



l h. 


14 m. 20 B. 


Fnla 


in 20 See. 60. 


Blatdnick 173. 




14 m. 40 
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58. 


» 170, 




15 nu n 
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• • 


60. 


9 178* 
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16 n. , 
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9 160. 
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17 n. . 
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53. 


160. 




» 20 
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85. 


9 1^ 




18 m. , 
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32. 
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Pnlij in 20 See. 30. 


Blutdruck 116. 



Dm Han aiehl 



* , tO m. „ Druck sinkt bi« 0. Definitirer HerastUlatand. Tod. 

Section: Das Herz wird in Diastole stillsteliend vorgefunden. Nur Dooh einige 
«ohwache Contractionen dtt Yoi^Sfe. lüieran Mhf blutraioh. HimWMH fodl mit 
Jbellem Urin angefüllt . 

Auch hier war alio nach der geiiogeii Gabe Ton 16 Milifgrunvi 
Aeonitln der Tod schon nach 10 Minuten erfolgt und swar gani «bemo 
trfe iMi daa EaniiMhai in tob SliUstaiid dai Henem. 

Die biäher beobachteteo Thatsaehen lanen Bich daher in fölgaideB 
bstien anitpiecheb: ' 

Dat dSoiMe AeoMn eneugt in grottm potm Hei SäugeAkrm 
eine hedeutende Vemdnäenmg der J^Wgtiens 4er Henttihläge, die tdmdl 
in ioHäen HenuHUeUmd iXbergeht, naeihdem im Ubsten Stadium tuweUm 
eine vorübergehende BetMeunigung der Hentehläge erfolgt iet. 

Der müdere BhOdrudt ist bei Kanindtm meieien»,im Anfang etwae 
erhifhi, bä Bunden tmd Katxen immer bedeutend vermindert, die durth 
den eimdinen Eeruehlag geieSttete ArbeU dber in eÜen Fielen bedeur 
iend vermehrt Im leüten Stadium itt der BbOdrudi immer o&nenii 
nieOrig, Bei Ideinen Q^idosen trOl die Aeoidliniuhltung in eigeniMm- 
a^en Paraxyemen auf, 

• _ ■ 

Es handelte licb nun darum, eine Erklärung, die physiologische Be- 
giflndang dieser Symptome zn finden. 

Ächscharumow, der bei einigen wenigen Kaninchenversuchen mit gros- 
sen Dosen ungefälir das nämliclie Resultat wie wir erhalten hatte, glaubt 
sich zn dem Schlüsse berechtigt, dass die beregten Erscheinungen am 
Ereislaafe ihre Entstehung einer Erregung der Medulla oblongata yerdan- 
ken, die durch die Nervi vagi auf das Herz übertragen wird — mit an- 
deren Worten — er fasst die Verlangsamung und resp. den Stillstand des 
Herzens als Wirkung einer dorcb daa Gift bedingten centralen Vagus* 
cei2ung auf. 

Leider ist nun aber auch dieser Schinss total unrichtig. Es ist klar, 
dassy wenn er richtig^ wl^e,^ d^e AcomUnwirkung ausbleiben mjisstei wenn 
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man vor der Vergiftung die Nervi Vagi am Hals durchschneidet, weil ja 
dann eine Erregung des Vaguscentrums' uidit mehr atkf das Herz Üter- 
tragen werden kann. * V * * ^ * 

Doch dies ist keineswegs der Fall, — die Verlangsamting der Herz- 
schläge und die übrigen Erscheinungen treten vielmehr ebenso bei durch- 
schnittenen als bei unversehrten Vagis ein. Wir kSunen diese Bebaup< 
tung durch eine ganze Reihe expetlmentellei: Belege beweisen. Einen 
solchen haben wir schon oben in Versucli Na. 59 mitgetheilt, wo gleich- 
falls das Gift erst nach Durchschncidung der beiden Vagi am Halse io 
die Vena dorsalis pedis eingespritzt worden war. 

Nachdem so die Annahmto itlMtcAorumoto's als unhaltbar erwiesen war^ 
lag die Vermuthung am nächsten, dass das Aconitin tilcht eine eenträle) 
sondern eine Erregung der peripheren Vagosendeo im Herseo seUe^ dass 
es also ähnlich wirk3 wie Nicotin und Muscarin. 

Wir haben schon in der Einleitung bemerkt, dass das durch Aconi- 
tin zum Stillstand gebrachte Herz sowohl bei Fröschen als bei Säuge- 
thieren durch electiiscbe Strüme nicht mehr reizbar ist. Einer einfachen 
Erregung der Vagusenden im Herzen kann demnach die Aconitinwirkung 
schon aus diesem Grunde ihre Entstehung nicht verdanken. Es spreebeo 
aber auch noch andere Thataachen gegen eine derartige Annahme. 
' Das Atropin hat bekanntlich die Eigenschaft , die im Herzen ge- 
legenen Hemraungscentren ihrer Erregbarkeit zu berauben. Es lag daher 
nahe, zu untersuchen, ob vielleicht die Aconitinwirkung ausbliebe, wenn man 
ein Thier vorher mit Atropin vergiftet hat. War dies der Fall, so war 
die Annahme, dass Acooitin auf jene Hemmungscentra wirke, niciit ohne 
ihatsächlichen Boden. 

In dieser Richtung angestellte Versuche haben nun aber diese Be- 
weisführung nicht ermöglicht. Die characteristische Verlangsamung und 
d6r Herzstillstand traten auch dann noch ein, wenn wir das Gift Hun- 
den oder Kaninchen gaben, deren Vagi wir vorher durch Atropin voll- 
kommen unerregbar gemacht hatten (vid. Vers. 47. 48. 6t).). 

Es hat nun aber gerade nfeüerdings Heidenhain ^) , der Sich bei 
einer anderen Gelegenheit des Atropins bedienen wollte, üm die Abhängig- 
keit einei" eigenthiimlichen Erscheinung von den ita Öerzen gelegenen Hem- 
müngscentren darzuthun, den lühraendön EinfluSÄ des Atropins auf die 
Uemmungsmechanismen des Herfens angczweifell. Er hatte die Beob- 
achtung gemacht, dass in Füllen, wo der intracardiäle Blutdruck durch 

irgend welche Umstände, a. B. durch ßeiaung des Gefässnertdttcentrama 

, . . . . . , .... 

' f) (Jeber arhTtfamiMihe BiittthtUgkeit. .^jff^'s JlLteliiT V. fii. pig. 143 £ 
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in der MeüuUa oblongata eioe becbntende Steigerung erfaiiren h&t, die 
Scbwanliuogeo , welche die Pulswellen anzeigen, auf einmal im höch- 
sten Grade unregelmäfisig werden. Es war uns diese Beobachtung um 
ao iDteressanter , als die von Heidenhain abgebildeten Curven, die eine 
derartige ^arbythroischc" Herztbätigkeli darstellen^ eine unverkennbare 
Aeholichkeit mit unseren Aconilincurven zeigen. Gerade das momentane 
Ausaetzen der Herzschlüge, wie es H. besonders hervorhebt, bat fast in 
keinem unserer Aconitinversuche gefehlt, obwohl wir ea niemals mit sehr 
abnorm hohan Drucken zu thuo hatten. 

Heidenhain sucht nun dieses Phaenomen, das auch dann noch ein* 
tritt, nachdem er durch sorgfältige Operationen den Einfluss aller Ton 
ansMll an's Hert herantretenden Nerven unmöglich gemacht hat, dadurch 
X» erklSre», das« er annimmt, dass die abnormen Druckverhältnisse 
hmerhalb des Herxens reisend auf die in dessen Wandungen eingebetteten 
Hemmnngs-Ganglien einwirken. Diese Annahme wird noch gestfitat dnrob 
Versuche, ▼«rübergehende kurze Yagusreizungen bei abnorm gestei- 
gertem Dmeke fani ähnliche Curven lieferten. Während so alle an- 
deren StUcka sieh mit dieser Erklärung des Phaenomens der Arhythmie 
vereinigen lassen , widerspricht Ihr elniig und allein die Combination mit 
Atropinvergiftung. Wäre sie richtig, so müsste bei den bisher als eicher 
angenommenen ifthmenden Einfluss dieses Giftes anf die Hemmungsganglien 
im Herzen, die Erscheinung der Arhythmie am atropinisirten Thiere ebene« 
•wIMiei, «If fmvmm Fall» dto Ao^kinwirkfiiig aaablMbaB mfiaate. 

Ihr mm «te iite AriiyAniifl mveriadert raob am stropiniairteii 
Mer0 ihteHly so tel BMoÄäki eher geneigt, aasonebmen, daei daa Atro- 
ph! nicht alle anm Hemm'ongmpparat gubOrlgea Thelle IBhmt , als dan 
^ Min« llistom^ Uber den Grand der arilythmiecben Hetabewegangon an 
Indem alcb entadilieBrt. 

Ii| defTbat — aoeb I3r die ganze Erscheinungsreihe, wie eie in Folge 
der Aconitinvergiftung am Kreislaufe der Slugethlere sich geltend macht^ 
gfbe es keine bessere, keine elnftidiere Mllrong als die Annahme einer 
Keteong intraeardlsto Benamungsganglien , am so mehr als, wie Beiden' 
lurin am Schlosse der oben ettSrten Abhandlang noch besonders hervorhebt, 
die 'Ereeheinnngen derAAjflbmie hKnfig aaisli bei abnorm niedrigem Druck 
in Folge gesunkener 'Erregbarkeit der motoiisefaen Herineryen auftreten. 
Die. Acbdllelikilt dar taHar dem' filaflosse des AeonitlnB enlstebenden 
Mseorven, der flersstilletihide ete. nÜt den dnroh Vagusreisung erzengten 
analogen Ein d b einongen ist oftTerkennlMir nnd dringte sich ans immer 
ton Neaein «ieder %ail Ebenso anferlsenobar waren andererseits die Ao- 
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seichen einer gesunkenen Erregbarkeit der tnnskulomotonschen Hersgangiien, 
die — wie wir schon mehrmals wiederholten — schiessUeh in einer totalen 
Lähmung und Krregungslosigkeit des Herzens gipfelt. 

Es stünde daher auch in unserem Falle der Annahme einer Reiz- 
ung intracardialer Hemmungsganglicn bei gleichzeitiger Erregbarkeitsab- 
nahmö der motorischen Ganglien als Ursache der Aconitinwirkungen am 
Herzen nur die eine Thatsache hindernd im Wege, daas alle Aconitineymp- 
tome auch am atropinisirten Thicre auftreten, und es bliebe uns demnach 
nichts übrig, als uns entweder nach einer ganz anderen Krklarungsweise 
umzusehen, oder aber mit IIeid€n?iain anzunehmen, dass durch das 
Atropin die eigentlichen Hemmungsganglien unberührt gelassen werden. 

Eine andere Erklärung der Kreislaufsymptome bei der Aconitinvergift- 
ung ist schwer zu finden ; durch blose Erregbarkeitsabnahme der mo- 
torischen Ganglien lassen sich die häufigen diastolischen StiUstände sxi^ 
erklären. 

l']s ist nun, wie wir glauben, noch ein Ausweg vorhanden, der es in 
unserem Falle nicht einmal nöthig macht , mit Heidenhain die eigentlich 
lähmende Wirkung des Atropins zu bezweifein. Wir haben mehrnials die 
Beobachtung gemacht, dass der vorher durch Atropin gänzlich gelähmte 
Vagus nach geschehener Atropinvergiftung sich auf einrnnl wieder — wenn 
auch schwach erregbar zeigte. Sollte vielleicht die Wirkung des Atcopioi 
durch Aconitin einigermassen paralysirt werden? 

Wir können es nicht in Abrede stellen — wir befinden uns hier auf 
(flem Gebiete der Hypothese. Es wird sich Fielleicht im Laufe der Zeit 
noch manche Thatsache herausstellen, die in ein bisher ganz tadelloses 
Maschenvverk künstlicher und fein zusammengefügter Schlüsse ein Loch 
reisst, dem die Auflösung des ganzen künstlichen Gewebes auf dem 
Fusse folgt. Es kann keine dankbare Aufgabe sein, mit Hilfe von allerlei 
hinfälligen Annahmen dasselbe wieder zusammenzuflicken, so schmerzlich 
uns auch der Verlust des bequemen, liebgewonnenen Schema berührt. 

• ■*» 

Wir JtSmm daher nur, mU WahrteheinUMät. vermiriftefii «Uu9 kä 
den Erfdieimm^ der AßoniHnvergifking eine Erregung der kOracardiaUm 
Henmimgt€gppar<xte mit im Spiele iti, während vrfr.mtC Betlinmitkeiit he^ 
haufUn ft^imen, dae» eine eenMie Vagutreiamg, wi§ sw Adue^iorumaw 
auf tt eUt, durch dietet Cüß in keinem Fcdle geipbt wird» 

Ebeoao qmimstSnlieh ist die Tbataaebo, daai di« eigaollicha Piropnif 
nivlEraft des Hersent durah nmer Gift eine bedevtende Etnbnwe erleidet^ 
•o d«s8 es sehlieMUcb voUetlindig die FShigkett Terliert» iridi .lU eoQlinir 
Jiiien. Ob diwe LKlimimg dep Bitmm einer YeilBderaiw .den MImf 
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muskels ihre Entstehung verdankt, ob sie die Folge einer Lähmang gang- 
liöser Centraiorgane ist, darüber sind wir nicht im Stande etwas gans 
Sicheres auszusagen. 

Die Tbatsac-he, dass an dem durch Aconitin gelShmten Hersen ancb 
durch die allcrstärksten Ströme keine Spur einer Zasaromenziehung mehr 
orzongt werden kann, würde auf den ersten Blick für eine directe LShm> 
. ang der Muskelsubstanz sprechen. Der eine von uns war auch in seiner 
früheren Arbeit über Aconitin geneigt, eine directe MnskelafTection als mit- 
wirkende Ursache des Aconitin - Herzstillstandes bei Fröschen anzusehen. 
Seitdem wir uns aber hinlänglich davon überzeugt Iiaben , dass das 
Aconitin nichts weniger als ein Muskclgift genannt zu werden verdient, 
^ ist auch diese unsere frühere Anschauung über das eigentliche Wesen 
der Aconitinlähmung de« Hersens in dieser Hinsicht woiü nicht mehr 
ganz stichhaltig. 

Ueber die directe Btisbarkeit des Herzmuskels der Säugetbiere be- 
sitzen wir überdies so wenige sichere Kenntnisse, dass das oben erwShnte 
Factum allein noch keinen Beweis dafür liefert, dass der Herzmuskel 
wirldich geiälunt ist. Dagegen spricht ausserdem noch die Beobachtung, 
dass man in der Regel bei mit Aconitin getödeten Thieren die Yorhöfe 
noch lange Zeit fortpojsiren sieht, wenn der Ventrikel schon langst 
itiUstehL 

Am FroBcUh^neD, wo dieselbe Erschelnn^g ab A^iil^nwtrkaiig regel- 
mässlg eintritt, glaubte der - eine m. uns. dieselbe, dadurch erklSren.iu 
kSnneo, dass er auf die histiologische yerschiedenheit dieser beiden Tbeile 
des Froschhersens hinwies. Des Mangel qaergestreifter Unskeisnbstans 
an den Yorlifiren des Froeehhenens konnte ja gna gut die Immonltit 
dieser Organe gegen das Aconitin als Huskelgift etklSren. Da sich nun 
aber nicht blos bei unseren Yeisnchen geseigt hat, dass Aconitin kein 
eigentUches Bfuskelgift ist, 4a wir Tielmehr auch an den gans aus.quer^ 
gestniften Mpskelfasem bestehenden S&igetbierheraen dieselbe ImmnnitSt 
der YorfaSfe gegen die IShnende Wirkung det Aeonitin constatirt haben, 
so mfissen wir wo|il die obige Ei^lSrongsweise der Aconitinwirkung gans 
fallen lassen. Man wiird ▼ielmehr, sosehr ancb von vielen Siriteo gegeil 
diese Art der Auffasanng remonstrirt wird, immer, wieder auf ^om^lei'rte 
llervsnappacate im Hersen selbst bhig^wieseii« . 

Wir werden^ im weiteren Verlaufe dieser Arbeit noch mehrfach dieser 
« Nothwendigkeit gedenken mUssen. Hier wollen wir keine weiteren hypo- 
Fetischen Cenlra creiren — wir wollen doi die Ansicht aussprechen, 
dass irgend eine, uns uabekaonte Veränderung in der iuneien InofiiYat^ 
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des HerMM — ab^DiehAD tod der vecmvlhiiebe« Emgvmg der Hemoituig»- 
^ftastia, det x rfiH e^t M cheB LShmung der Hersventrikel lu Gcuude Hegen 
mu88. Nimmt man an, dass der Tonus der eigentlichen atttomatkiciieu Ua»r 
gjan^lien dat «xcUomotoriediea oder muakulomotoriachen N^veoeeati«/ — 
od«r id« man aie sonat nennen mag — durch daa Aconitin vermindcct) 
und Mblieaslieh gans yeiniehte; wicd^ eo bleibt immer noch daa Fortbci 
il^n der YorhofacontraGtioofla unerklärt ^ und man müsate dann wiedei? 
diesen Orgaaea ein adhitiUbidiges , getrenntea Nerrenayatem auerkeaaea, 
wenn man vSäbi Mk Bode atfu an die Möglichkeit einer Veränderung in 
den CiroalittMtYarhmiiiaaen der Goronargefässe der Herzventrikel denken, 
nnaa. Dodk »ue^ din« Möglichkeit wird tofurt zur Unwabracheinlichkeit, 
weo^.QMi ttwfigt, daaa •» dem TolIatSndig geüiaaloaeii Froschherzventrikel 
die nänüiclMii VerhlkoiiM und GegensiUse aic^ 

In der nehrüufli erwtbnten Arbeit dea Einen Ton nnt über AconUia 
iai .nneh .die merkwQrdlfe Tliat8«elie «iifaiirUeli mitgetlieilt, dasa dei^ still- 
stellende Aeonitinheraventrtkel dureb Reiaung de^ Nervoa Vagus yorüber- 
gebend wiieder in Thätigkeit feisetit w«dea kann. Detaelbe gelingt, wenn 
andi nieht immer, ao dbeb in Tiden FiUen am Itondebenen. Aneb hier 
^ iconnteo wir <u weilen, wenn eebon alle Bewegungen dea Besyentrikela 
aufgebSri hatten niid deradbe.ancli auf k^.eilei eleetdaebeBdsereagirte^ 
Inrcfa alaike Vagusreizung dnielne^ wenn andi adifvache Yentrikel^ati«!}* 
tienen aoslöaen. 

AUe dieae » faente noA paradox erscheinenden ni^d nnvermitlelt da- 
•ttbenden Thatsadien kQnnen nur dtafeh weiter^ Fartsebiltta der Ezperi- 
mentalphysiologie dea Heraena ihre ferkllrung finden. Sie ahid ^n Finger- 
aclg, daaa wir nodi weit ron -einem ToUkommeiieii Yeratündnlss der Inner- 
Tation dieaea merkwürdigen Organs entfernt sind. An ond WSt aleli im 
Augenblick fpr den Fiiarmacologen wenig v^rwertbbar, dürften sfe dodi 
nicht ganz wertbIo# Sein, indem aie eine Anregung zu weiteren physio-' 
logisdien Untersnchnilgen abgeben. £iiier derartigen Anregung ist aaeh' 
die Untorsucbung Schmtedebery's^) Ober die accelerirenden Nerren des 
Aanddiersens entsprungen, eine Arbdl, in der schon mancher Anhalta- 
|»onet Vk daa YeratSndnIse der eben beschrid^enen Erscheinungen enfhal- 
ien Ist. 

Wir wenden nns nun aur genaueren Bespredinn^ der Reenlfate, die 
' wir über das Yerhdten der 'ftennerveaf seibat bd der AobnitlnTergiftung 
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Aach io diesem Punete sprkfai sieh AcAM^larumou; mit aller Sicber- 
kdt dahin' ans^ dass def Nörirus Y&pu dureb dw AlKmitki AüiM0 ft^ 
rtfet, BpSter aMr YolMitdlg gellhmt wcsdei 

Wir stdlrta toikh äoeli hierOber ni den g«il«iiiteil dMi llitttipMM 
flftiilreIciM VefMdle Im. Et w6rdte fie' tlilM« stf dfMeni iMhiife fii der 
Biglti eoiiiislil, Btid^ N. v«^ daretttehiiltteit otid ror deir V^giAvAg tM^ 
illl^eh Ihrer Erregbarkeit s^prfUt 

ISd den nschUglgeii KaoincheoTersDcben fetellfe sieb nun allerdiogi 
in llto Begei berane, dan der ^Tennu Vagos allmliig dureb die Vergill- 
ütg aD ErregbarlEtii ylerlor, nnd bei etifarkeren Giftdosen TolIstHndig oiier- 
tegbar gemiaebt wurden in sofern als seine Reikmig mit 8far1c(ßn eleeiriselien 
dtrQmen kdnen Tteiangsamenden MnfliiM mebr adf 'die fiersb^iregangen 
usfibte. 

• • * ' ' , • 

In einigen wenigen Venaeben bnebiie hingegen die TagenreiBang 
Mo« nodi Verlängsamung nnd ktan Sinken des Dracks, in andern sogar 
deotlicbe bmeksteigerung herror. 

Indem wir vor der Hand von einem Versuch, diese Abweicbangen 
zu erklären, abstehen, wollen wir sofort die Kesuitale der analogen Hunde* 
versuche mittbeilen. { 

Periphere Reizung des vorher durchsctinittenen Vago-sympathicug dea 
Hundes hat bekanntlicli unter normalen Umständen regelmfissig schon bei 
sehr geringer Stromstärke Puls verlangsamung, Sinken des Drucks and 
CTenluell (bei hinreichender Stromstärke und Dauer des Reises) Herzstill- 
stand zur Folge. Es waren bis jetzt nur wenige Fälle bekannt, in wel- 
chen eine Ansnahrae von dieser Regel mit Sicherheit constatirt ist. Da- 
hin gehört vor Allem die A tropin Vergiftung. Sie hebt den hemmenden 
Einflass des Vagus auf die Herzbewegungen auf. In der Regel hat daher 
die periphere Reizung der Vagi atropinisirter Thiere keinen Einfluss auf 
die Herzthätigkeit mehr. Nach einem Citate Schmiedeberg' & ^) hat Rüther- 
ford hiervon abweichende Resultate erzielt, indem er an atropinisirteo 
Thieren nach Vagusreizung Piilsbeschleunigung eintreten sah. Ausserdem 
vernichten noch einige andere Gifte den hemmenden Einflufes des Vagus 
auf die Herzbewegungen, namentlich Veratrin und Nicotin u. a., wiewohl 
mit diesen Giften meines Wissens an Hunden noch wenige in dieser Be- 
siehung genaue Versuche angestellt worden sind. 

Gnna bedeutende Abweichungen ion der Regel seigt nun das Ver- 
halten des NcrVns Yago-sjmpathicai detfionde bei det Acötdtinvnigiftng« 
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Es war ans in der Tbat nnmOgUeb, in dem Ge wirre der aneiwarte- 
ten, zum Tliejl sich geradezu widersprechenden Thatsadien, dem wir hier 
begegneten, bis jetzt den leitenden rotben Faden aafzofinden, und wir 
wollen daher die einzelnen Facta einfach der Reibe nach hier an/Ufaren. 

ZonScbst kommt es ziemlich häufig vor, dass man die Erregbarkeit 
4es Vagus nach der Aconitinvergiftung unverändert findet. Dies kani| 
sich ebensogut bei starker als bei schwacher Vergiftung ereignen. Dabei 
machen die übrigen Symptome der Aconitinvergiftung ihren gewöhnlichen 
Verlauf und es erfolgt auch hier zuletzt der Tod durch Herzstillstand. 
Ks gelang uns sogar einige Male bei der sofort nach dem Stillstand 
des Herzens vorgenommenen Section durch Reizung der Vagi die noch 
schwach pulsirenden Vorhöfe aof einige Secunden snm StillaUnd sa 
bringen. 

Während diese Fälle keinen Zweifel darüber übrig lassen, dass die Hern- 
mungsmechanismen dem Einfluss des Aconitins auch widerstehen können, 
zei^e uns eine andere Reihe von Versuchen, dass auch das Gegenthcil 
der Fall sein kann — dass das Aconitin bisweilen in dieser Besiebung 
^anz analog dem Atropin wirkt und den Vagus lähmt. 

Ferner haben wir mehrmals unzweideutig den Fall beobachtet^ dass 
Vagusreizung an aconitinisirten Hunden in einem der späteren Stadien 
der Vergiftung den H'uitdruck bedeutend in die Höhe trieb, während der 
Puls deutlich verlangsamt wurde. Wir haben ein dieses merkwürdige Ver- 
halten illustrirendes Curvenstiick auf der Tafel mitgetheilt. Unmittelbar 
nach dem Auflegen des Vagus auf die Electroden stieg der Druck steil 
eUi während gleichzeitig der Puls sich bedeutend verlangsamte (vid. Vers. 60). 

Diesen Versuch haben wir an einem und demselben Hunde 10 bis 
12 Mal hintereinander mit gleichem Erfolge wiederholt. Nur insofern 
waren die einzelnen Reizungen etwas von einander verschieden, als die 
Drucksteigerung und Pulsverlangsamung l?ald unmittelbar nach dem Auf- 
hören des Reizes dem früheren Verhalten wieder Platz machte, bald aber 
auch dieselbe lang andauerte. Stillstand des Herzens war in diesem Falle 
durch die Vagusreizung nicht zu erzielen und auch die Vcrlangsamung 
war keine sehr aufi'allende, während die einzelnen Polsweilen dabei bedea- 
tend vergrössert waren. 

Dieselbe Erscheinung haben wir zweimal auch bei Kaninchen beob- 
achtet, wo übrigens die Verlangsamung während der Reizung noch weni- 
ger .deutlich ausgesprochen war. Hier sank der Druck, der während der 
Reizung um 10 — 15 mm. Hg. gestiegen war, nach derselben immer be- 
deutend unter seinem iirsprOngllcfaen Werth, stieg aber dann rasch wieder 
in die Höhe. 



# 

Endlich kommt noch eine vierte Modification vor, die darin besteht, 
dass bei der Yagasreizung der Druck wobl sinkt | die Pulsfrequens aber 
bedeutend zonimmt (vid. Vers. 69). 

Auch Tou diesem Falle haben wir ein sprechendes Currenstück ab* 
gebildet. 

Hier habeh wir niemals eine längere Nachwirkung beobachtet. Die 
Beschleunigung dauerte vielmehr nur gerade so lang als die Reizung, un- 
mittelbar nachher trat wieder Veriangsamuug uad Steigen des Blut- 
drucks ein. 

lu welcher Weise soll man diese sich diametral en^egenstohenden 
Tbatsachen zusammenreimen? 

Sie würden Einiges von ihrer Rätbselhaftigkeit verlieren, wenn es 
sich nachweisen liesse, dass im Yago-sympathicus des Hundes, wie das 
Rutherford anzunehmen scheint, wirklich acclerirendc Fasern verlaufen. 
Dadurch würde sich wenigstens zam Theil der vierte Fall erklären lassen. 
Man müsste dann annehmen , dass die hemmenden weniger reizbar wären 
als die beschleunigenden. 

In^ 3tcn Falle würde uns die Annahme zu Statten kommen, dass 
vielleicht jene Gefüssnerven für einzelne arterielle Stromgebiete, die 
Sehmiedtbcrg *) in den zum letzten Halaganglion verlaufenden spinalen Ner- 
ven vermulhet, in seltenen Fällen auch im Stamme des Vagus selbst ver- 
laufen und höher hinaufreichen können. Die Reizung derselben würde 
dann die sonst unerklärliche vorübergehende Drucksteigerung nachVagus- 
reiznng einigermassen verstündlicb machen. 

Wir begnügen uns mit diesen beiden Andeutungen und verzichten 
auf weitere Erklärungsversuche, die uns zu tief in das Reich der Hypo- 
these hineinführen würden. Soviel geht aber aus dem Mitgetheilten mit 
Oewissheit hervor, dass auch der Stamm des Vago - syrapathicus des Hundes 
in viel complicirteren Beziehungen zum Herzen und seinen Oentren 8teht§ 
als man es bisher angenommen hat. 

Wir können daher dieses Capitel nur mit einem negativ lautenden 
Satz beschliessen , der dahin lautet, dass die Einwirkung des Aconitint 
' auf die Herznerven eine sehr manichfaltige und incomtante ist, und dass 
toir bis heute noch nicht im Stande sind, etwas Sicheres über die Beding- 
ungen auszusagen, unter welchen der eine oder der andere Wü'kungs^^ 
modus in die Erscheinung tritt. 

Im Anhang hieran sollen noch einige Bemerkungen Platz finden über 
Combinations v ersuche, die wir mit anderen Giften an aconiUnisirten Säogj^ 
Uoeren angestellt haben, . ; . >. i 

<) loe. dt J -J 



DigHized by Google 



0 



H »QBiiiM ^ WABIMAHV : Uaiiqiaolu t&. 0. pbTtiol. Wizk. d. dtMh. A^tüM. 

Es geht schon snm Theil m» d«ni VorailBgobendeD herTOr, dass 
Chimr« keinen besondem Einflusa./ftitf das Zustandekommen der Aconitio* 
Symptome hat. Nar haben wir die Erfahrung gemacht, das» bdi oarari- 
Birten Thieren grössere Do^en ii«thw«ndig 8ind| als bei nidit corarlsirteo, 
um den Tod durch HerEStiUttand herbeisttführen. Dies erklXrt sich aber 
ganz cinrach da^aoi^ da«l am curarisirten Thiete die dafoh das Gift be- 
dingten bofkigen RespiratioDsstöningen auageMhlosaeo sind, die jtdenfalla 
am nicht curiMriaifien .wlel ao de« caaeh tödüielieii Verlauf der Yergiftiuig 
betragen. 

I Dass Atropin die AconttidvirkoDg ebcnlaUt we^ Aufhebt aoob stört, 
haben wir ebenflins schon erwShut 

Es schien uns nun noch Interessant eu erfahren, ob in jenem Sta- 
dium der Aconitinvergiftung, wo der Druck bedeutend gesunken und die 
fierzthfittgkeit wieder bosctileanigt erscheint, Digitalis noch im Stande ist, 
4em gesunkenen Ereislanf wieder aufzuhelfen. 

' Das Resultat darauf hinzielender Versuche war ein positives. 

Wir fanden, dass eine mässige Digitalingabe in jenem Staditim die 
Höhe der einzelnen Pulscxcorsionen wieder um das 3- bis 4faahe ver- 
mehrt, und zugleich ihre Frequenz auf die HSlfte bis '/j reducirt. Der 
Mitteldrack erfährt hierbei keine wesentliche Steigerung — ein neuer Be- 
weis dafür, dass die Wirkung der Digitalis sich ausschliesslich auf die 
Arbeit dea Herxeos selbst erstreckt (vid. TaC Fig. 15). 



» 4 ■ • • 

Der unbestreitbare Einfluss des Aconitins auf die sensiblen Nerven 
und die Refiexmechanismen, wie er durch die Versuche Schroffs haupt- 
sächlich auch am Menschen constatirt worden ist, legte es ans nahe, bei 
Gelegenheit nnserer Hlutdruckyersache an curarisirten Thieren auch das 
Terhalten dieses Giftes zu dem Reflexvorgang zu studiren, der an unver» 
gifteten Thieren sich bei Reizung sensibler Nerven ereignet and in einer 
Steigerung des Mitteldracks in den Arterien sich offenbart. Es fragte sich, 
ob durch sensible Reize am aconitinisirten Thiere noch eine reflectoriadie 
Erregung des Gefässncrvcncentrums in der Medulla oblongata erfolgt. 

War dies nicht der Fall, so konnte entweder das Geßissnervencentrum 
'Mlbflt durch das Qlft gelähmt sein, oder es rausste eine Störung in der 
Uebertragung des sensiblen Reizes auf daa vasoiuotorisebe Oiotrapi -eia- 
geUeieo aeln, ' * - 
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SAb VecMdie worden in ior Weise aaageftiy-t, dtts eatwcdjer der 
Nervus ischiadicus oder saphenus bei curarisirteo Händen biosgelegt, 
darcbsehnitten and das centrale Knde an einen Faden anffflscUungen und 
Jb« Terscbiedenen Stromstärken gereizt wurde. 

Wlhreod nun vor der Vergiftung mit Aconitin eine «olche Beirang 
lelbltverst&ndlich imfner eine bedeutende Blutdruckssteigerung im Gefolge 
hatte, blieb diese Wirl^ung der sensibeln Reizung bei einigeroiasBen bl»- 
reichender Aeoniiinvergiftung vollständig aus, ebenen mm iUo M4eiMI 
Befleie am nneurarisirten Tbieie (vid« Yem 69). . 

Bier war mm leiebt die «eil«« Fralpe »■ entoeheiden, «iMiir TM 
4ee Biteippnniei der gelihmt» sei. 

Wer dne Qeiüwiefvencentnim eelbat gelSfamt, so darfltn mn^'^etsodg 
dir llediilli otilongatn kein 31utdraeinleigeraDg «cihir ttelroriiringen. IMe* 
war aber keineswegs der Fall Die Steigerong des Blotdmeks in ITntge 
'diraeteii AebRing des womoteriselKn 'Qentniins 'trat andi dann noeh 
In der dwiMekfeten Webe ein, weim die Refeiang Msibl^ peripherer Her- 
Iran an den «ilrkslen Btitaien keiiiehi Vininss auf den Btiitdrodk mehr 
knile. !Bisk ginn 4Mi (Mtf dür TbigHMtig, mem 'der BlmdnuAc Men- 
ttnd gesunken nnd die' Pnlsfreqnens wieder gesteigert eMUen, wi(A 
die WlMig d«r-ilraeitn «eiaW||,''deki MKMd^veneentfaais- ans, lid dass 
idso isindi Müisei Itnietüt gelünit «wird. 

Ba iMin 'nieHi woU imuieliinto Is^ dass 'die senilble Leitung selbst 
dttrdi iiia'Gift geatSrt Wlrd^ da i^dtoMihr aUe anderen Erwägungen dafiir 
s|«edieii,'iiaM^e!E:nipflndnng der senslb^lEtäie Ton Gishim undHOcken- 
HMkAlrietltflt 'dido'dRe''iekitibdn Ganglien dnfdi dM GiA an Erregbarkeit 
Torlieren, so It9nnen wir wold aneb annehmen, dasä das Tericbwinden cfes 
BeBeiite wif das - OBÜssaervaieetitniai hi einer SensibiiitttdlUimung s^inmi 
^|4g«ntildfen'Clriind'ilat '"^ " 

' *Dte'^illUninng dss Gefibstittveiteeiitrdms ttXhit kommt erst gans isn- 
Ititst'BWijh'Vnia itttid Motet^^ eblieYchSne jü^klSrung fSr das ibnorme 
Sinken ^ ^fttidroeks,^ es die letiten Stadien der AconithiTep'giftung 
^lisaMSbML ' 

Wlt-kSmed 'dlAer Ibtgenden'lriitertti Säte aufstellen: Das Aconitin 
"Mi dtn ikß^^tnn dm mtttbdm 'Gm^lUn auf da$ Gefäsmervenc^rum 
auff dadurdtf dan et die «ensMn 'lEfltatfikn un^rregbar macht — die SenM" 
"MMU^ttOM.' 'Jto-'Gfi^llMSiMri^^ »dba wird erat kurz vor de^ 
^mdefkk IdWen SttkOAbfi der 'Aemimwergfißung gelähmt, — 
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IV. Ueber den £iDflu88 des Aconitins auf die Respiration. 

Es erübrigt nan noch eine korse BesprechuDg der durch das Aconitin 
bewirkten Respirations8t5rungen. Sie gdiSrea su deo hervorstechenden 
Symptomen dieser Yergirtong nod tragen dnen grossen Tbeü su der 
Giftigkeit dieses Stoffes bei. 

Wie schon oben bemerkt^ gehören RespirationsstSrangen so den aller- 
ersten KrscheinongeD, die bei der Aconitinvergifttmg auftreten. Besonders 
deutlich sind sie bei Kaninchen zu beobachten, doch auch bei Hunden sind 
sie ganz unverkennbar. Wir haben sie in der Weise genügend beobachtet, 
dass wir den einen Schenkel eines mit der Trachealkanüle verbundenen 
Gabelrohres mit dem 5farey^6chen Gardiographen verbanden, den anderen 
frei in die Atmosphäre ausmünden Hessen. Die Schwankungen des Stiftes 
des Gardiographen wurden t|nter den Folswellen aaf der Kymographioo- 
trommel aufgezeichnet. 

Dabei ergab sich Folgendes : Unmittelbar nach der Injection des Giftes 
tritt eine lUngcre Hespirationspause ein. Auf diese folgen mehrere sehr^ 
stürmische Alhcmbewegungcn, die Hllmülig regelmässig werden und ihrer 
Frequenz nach etwa Vs — V<l ursprünglichen AihmuQgsrbjrthmus betragen 
(vid. Vers. 49. 65). 

Dabei ist ein ganz bestimmter Typus unverkennbar. Nach jeder 
Exspiration, die in ganz characteristischer Weise forcirt mit den Bauch- 
muskeln ausgeführt wird, erfolgt eine längere Pause. In- und Exspiration 
folgen sich unmittelbar. Besonders uullailend ist die starke Betheiligung 
der Bauchmuskeln am Respirationsgeschäft, besonders an der Exspiration. 
Man wird unwillkürlich an Brechbewcguogen erinnert, die auch bei Hunden 
in der That zuweilen vorkommen. 

Da diese Respirationsanomalien ebenso an Thieren mit durehschnittenen 
K. Vagis auftreten, so kann man sie wohl nur auf eine centrale Ursache 
sorUckführen, und es scheint uns nicht wahrscheinlich zu sein, dass durch 
das Giß gerade jene Central organe im Rückenmark afficirt wurden ^ die 
der coordinirten Thätigkeit der Respirationshilfstnuskeln vorstehen. 

Diese Gentren, die wohl auch, wie neuerdings durch Hermann^) 
gezeigt wurde, einen Antheil an dem Zustandekommen des Brechactes 
habeni werden wie es scheint, durch unser Gift in krampfhafte Errpgnng 
versetzt und zuletzt wie alle anderen gelähmt. 

Das Zwerchfell selbst scheint hierbei ganz unbetheiligt zu sein. 
Wenigstens haben wir den Nervus phrenicus bei allen unseren Sectionso 
dnreh den electrischen Strom gut erregbar gefunden. 

9 t!ßSigm'B AnUv Bd. Y. Febr. und IfXrz 1882. 
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Ueber die Wlikfiiig ies AcouitUii uf die Hanueenlloii ond die 
Speiflhelner?eD waito' wir bis dato nicht in de» Lage, 'eingelieode Unter- 
saelianKen ansnstelleo, io'wfloaelieniwerdi nne^diee anch efji^en« * 

In allen Füllen haben wir eineTeriBehranJ; der Speiehelsecretion und 
der Hamaeeretion mJ» Giftwirkung beobad^tet, während lermebrte Stohlent- 
leemngen nnd elgoitlicheDlarrhoeen nnr einige Male vorkamen« • An i^ehwange« 
ren Thieren sahen wir nrehrmab lebhafte. Utemsbewegongeh' anftreten. 

Im Anhange lanen wir noch mehrere VennehsprotocoUe als Belege 
ftlr inisere Behaaptimgen folgen, 
< W'il rabarg, im Mai 1879. 
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Dniesk sinkt bis 70. Pulsfre^uena bis 32., «7 
' 8 m. , PaU In 21 860. 70. BlnidraGk 80. 

Der Pols Ueibt .mm 40 See. hng boHÜleaiiigt; dann 
häufiges unrermiiloltee Abwechsela mm eolinellein nnd 
bedeutend Terlangsamtem Pols. 



10 m. 




Puls in 


20 See. 48. 


Blutdruck 


92. 


II 


2Ü 6. 


• 


a 


40. 




86. 


9 


40 s. 


* 


* ' 


89. 


* 


88. 


11 m 




9 


9 


40. 


■ . 


HO.' 


n 


20V 


9 


9 


48L 


t 

9 


100.* 


l2 m. 


■ 


9 


9 


68. 


r 

9. 


110. 


13 m. 




9 


9 


42. 


n 


86. 


1» 


2o''e. 


» 


» 


43. 


» 


88. 



IwAmSL i. f^.4Md. Gm. H. F. m. Bd. 7 



4 Ii« Itf irf« . Zweite Injectioa Ton 0,006 g^mm. Aconit 



a 20 B. 


Fbls in aO 


SMS. 44. 


BlotdnMk 115. 


» 40 •. 




t 




» 108. 


16 m. , 
» tot. 


• 




KT. 


» HO. 


1 


* 


9r. 


» 100. 








87. 


« 88. 






m 


87. 


77. 


20 m.' « 






37. 


77. 



Pals und Blutdruck bleiben nun längere Zeit constant. 
Während deaaen wird häufig behafii Constatiruug der 
SemlMlitltmrhllllliUi ekelrfldi« Bdzubg detH«tTU 
«nnalla TOflgaMnilmii, «MKUff oKar MmtAm tUH mg 4m 
BlutdrueU «rfc^ 
Dritte Injection Ton 0,00ß gmm. Aconit* mar. 
Pak U 20 S«c 4& Blutdruck 95. 
... 87. ,110. 
» • 38. • 12& 
«. , 108. 
VoBttnan wird der Pals sebr anregelmUssIg und schwach, 
kaum flichtbar. Dar Blaldmok aehwAnkt awiichaa 65 
und 80 nun. Hg. 
Pola in 20 See. 66. Blutdruck 75. 
' Ken« LajaeilMi W 0,012 gmm. Aeonlti mniiat, wofwif 

haftige Oenmhloiwii xaiä naeh der Tod imtk Hen- 
•jaiatand «ifolgft. 

Seavmli 

Tolaldoie: 0,03 gmm. Dmu dar Vargilliing: 1 Stande 2Ö Saa Naali Jeder 
GifUnjeetlon ataigt der Blntdifkek. Die Polaflteqneni aiiikt U» wäML Vbr dem 
Tode tritt noehmab eine StefgMg ein. SenAbUttti gelttttl. 



5 b. 


0 m. 


» 


» 30 B. 


9 


n 40a. 


9 


In. n 


9 


3 a», « 


9 


10 m. „ 



V0rtuch No. 47. 23. II. 72. 

Kanincben. Tra«heotomiai. Vagi durchbrennt. 
Vitt iet Vergiftung : Pols io 20 B«6. 72. Blatdrtck 122 mm. Hg. 

Auf Reizung dea peripheren Vagosendes mit 80 mm. R. A. sinkt der Druck 
sofort auf 4ü mm. ; es tritt ein Herzstillstand von der Dauer Ton 3 Se- 
mknden e^; dann aohnall wieder BQckkelur an den Torigan Yerhll^ 

i L 88 m. IqjeetloB Ton 0^003 puufk Ataapin. enMuie. in die Ten» 

jugularis. 

• 35 n. 22 a» Pols in 20 See. 48. Blutdruck ISO. 

Vagiureimng jetzt ohne Wirhw^. 
, 36 m. , Puls in 20 See. 70. Blutdruck l33. 
.80m.20a. . , 88* , 11^ 

9 OO B. « ^ ]^}eelion tm 0^006 gmm. AaenÜ. muUlL in dl« 

Jlgaliilfc 
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ilkfiOm. PvMte20 8ML65. Blot^nok 144. 

. . Ml» • »60. , 14& 
» Äl». m , . 63. « 126. 

Es treten bereits kurze Perioden auf, in denen der Pnl« 
bedeutend verlangsamt, die einsdn^ Pt^fwoUeo bed«ii* 
t«nd vergrösMjrt erscbeinen. 
« 82 a. — Yott «a bettiadlge« BtÜmtaalkti^. iw Blotdraokt and 

der PntoCraqaeii;, wdeli* letelen sehr iraregeliiiiselg, 
bald abnorm rerlengSMiiti beld b^^Mihleanigt erscheint. 
Der Yersacb muss wogen häufig'er Blatgeiiiuiaiig ia 
der Kanüle öfters unterbroclieu wt rdeu. 
5 h. 0 m. 'Der Volt ist wieder etwas regelmässiger, der Blutdruck 

coBiteater» nimliflli: 
Pub in 20 See. 10. Blstamek 70 mm. Hg. 
6ft.lin. — . , ,'14. a 60. 
lm.20i* « »123t « 97. 

6 m. 9 * 9 0 M. » 116. 

7 m. „ » » '27. >. . 120. 

9 m., , . ea ji 12ß. 

80 m. — Bf tritt «Bter nmSkvm Btakm des Dniekee bii 0 der 
M«ia« fiel» üeht ia Dieetol« ettL 

R e 8 tt m ^. 

Totaldose 0.008 gmm. Die Aconltinwirknng tritt trotz vorhergegangener Atro- 
ptnislrung ein. Der Blutdruck steigt unmittelbar nach der Acouitiuinjection ; nach 
15 Minuten fängt er an zu sinken und fällt dann constant ab bis zum Tode. Die 
Mefrequen «Ott «elMl aad m ^iM Uk We kais vor dem Tode, ttoaeehm«]» eine 
vofVbeqpheade BeecUeoBigaBf eialiitt. De» Tegu -mt dnieh Ahtepia geUhmt. 



nmiANa,4A, 24.10.71. 

K^niaA«>« Traehaolomle. Yai^ dnveliaeluiittea. 
Ter der Ytgfpgmgt PiOp ia 20 8eew 71. Biatdroek 126 mm. Hg. 
▲af Beisaag 4m gi&^k^Mm Tagaeeadee adt 80 mai. B. A» riakt der Draek 
memealMI bis 66. Pols bis 39 In 30 Sccunden. 
8 h. 42 m. Puls in 20 See. 71. Klutdruck 125. 

, 43 m. 0,001 gnun. Atropin. sulfuzic in die VMia jugnleris 

iiQkirt. 

, 48 m. 20 a. , Pale Ia 20 See. 71. filatdraok IS^. 

Betaaag dee Vegae trie Torher olma SMoei aaf Biat- 
droek und Pulflfieegaeai. 
8 h. 46 m. £D(jection von 0,006 gnmi. Aeonit. maisiat. in die Yen« 

jugalaris. 

, 46 m. 20 s. PjoIs in 30 See 69. Blutdruck 154. 

; 47 m. Yvapeiapiiff «#i60 lam. R. A. 6 Sa«^ laag. 

Pale ia 20 JBw^ 4». Blaldiaek 454. 
, * 48 m, „ »49. ;* 146. 

Perio d isobe A bwnc i h»lm m a Ton lengiaBWia aad aehaeU 
l«n Palee. 

7» 
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3 h. 49 m. 




Pal« ia 


20 See. 


46. 


Blutdruck 


120. 


■ 


S 9 


30 


• 


u 


6& 


» 


110. < 


m 


9 » 


40 •. 




9 


6& 


*• 


107i' 




B 50 m. 


» 




I» 


67. 


I» 


108. 






n 


Injection von 0,0125 


gmo). Aconit, raarittfe. 




* n 


20 8. 


Puls in 


20 See. 


74. 


Blutdruck 


90. 




W n 


40 B. 


ff 


n 


Ö6. 




69. 






» 


9 


9 


ei. 


n 


00. 




* m 


20 b. 


9 


9 


78. 


9 


60. 




, 07 m. 


• 


9 


9 


49. 


9 


68. 




. 58 m. 


• 


• 


n 


47. 




52—0. 





Henwtillstand in Diaatole. Tod. 



Totaldose 0,0105 gmn. Diesmal tritt die verlangsamende Wirkmig /desUtconitln 
naoh vorausgegangener Atropinisirung weniger deutlich heryoc* 

Der Blutdruck verhält sich wie im vorigen Yer«aoh. ^ 



Versuch No. 49. 26. H. 72. 
Ein Kaninchen wird aufgebunden, die Vena jugularis praoparirt und eine Kanüle 
eingebunden. Hierauf wird die Traoheotomie gemacht, und die Trachealkanüle 
mittels eiaes QabelrohN, dassaa einer Schenkel frei in die Athmosphftre mändet, 
mit dem JC8P«y*ielieB Oudiograph in YerUndimg g M utoi, townSdirdlbttift n diä 
Kymof Unntrommel itf dmefc» 

▲tfMmfreqwas TwderTMtgiftmglOlfluilai Umg ^^idtttk: Il«i91ij|«r pwfii^ 
«onateal 46 A1li«oullg« in 30 fliwiwiwi. 

Dann Injeetion Toa 0,0026 gmm. Aeonft. mwial» in die Yen« jugnlatis. 

Ia Iten 20 Sao. aaeh der Yti^tbmf 36 AtiMonUg«. 



s 2ten 
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9 9 


9 ■ 
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9 3ten 


9 


9 9 


1» 9 


16 sehr tiefe und ätürmischeAthem- 










bewegungen. ' 


» 4tm 


9 


» n 


9 9 


18 Atiiemsflg«. 


* 6t» 


9 


9 9 


9 9 


7 


9 


« 7««i 
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9 9 


9 9 


16 


> I 
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n Sien 
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n 9 


9 9 
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„ 9ten 
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n m 


n R 


8 


9 


„ iOten 


11 


9 9 


» n 


8 


9 


» 11*« 


• 


9 


9 9 


9 


9 


9 12«« 


• 


9 9 


9 9 


8 


9 


, 19ten 


9 


» 9 


9 9 


10 


m 


« 20ton 


9 


9 y> 


n 0 


11 


„ Ei^lmtion izuogi- 






haft und in die Länge gezogen. ' 


„ 26ten 


n 


, nach der V^gifitang 14 Athemsüge. • 


» 26tMi 


9 1 






TOB 0»0026e 


mm* jLoonlti anvIiiL SoSoct 






-wieder längere 


Pause. 




, 27ten 


9 


■ *>«1» 


der y«rgiftang Ii Atiiemifige^ 


, 26tea 


9 


9 9 


9 9 


10 


9 
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Iii den 29teii 20 
, , 30ten . . , 



10 Aflümsüg«. 

9 
11 
14 
15 
10 
U 
11 
14 
15 
18 
16 
18 
18 
19 
19 
17 
17 

neue lojeotlonen von 0,0025 gram. Aconit mnrtet. 
•iMMli der itm Ii^Mtloii 11 Atittmiflf«. 
» » 1» » 11 » ' 

n n f »13 n 

Weitere Injeotionen von je 0,0025 gmm. Aconit, mariat. rufen stets wieder vor- 
fib ergehend YerlangsamuDg der AdMiniftnqiieiis lierrw. AnMerdem aber bleibt die 
Zahl 13 bis mm Tode eonstenb Dm Kanlmvhnn ist in einem eigenCblbttUdi eopo- 
iVmh Znstud. Fnst gar kehto BeAeze. Tod dmek HenatOhliBd in Dlnstole* 



» 

. • 
W 

n 

» 
n 

* 

a 

■ 

1» 

» 



n 31ten , 

« 32ten . 

« 33ten , 
»84tai 

„ 35ten , 

n 36ten , 

n 37ten , 

« 40ten , 
» 43ten 

» fiOlSB n 
» 01t<B • 

, 53teii „ 

„ 54ten „ 

» öÖten „ 

» 67««n , 

a 081« • 

„ 63ten . 

n 64ten „ 

n 66ten „ 

« 66ten „ 



ff 

» 

n 
» 



N 

a 
1» 
W 

^ m 
» 
a 
a 

a 
a 
a 
» 



» 
a 

>» 
II 
» 
w 

9 

» 

9 
W 



9 
9 
9 
9 



Vtnueh No. 60. 27. II. 72. 

Kaninchen. Trachcotomie. Vagi durchachnltten. 
'. Vor der Vergiftung: Puls iu CO See. Tl. Blutdruck 1 H. 

Die Untersaohdog der Erregbarkeit der Vag'i ergibt, dass ein Induotionestrom 
bei 230 mm. Abstand der seoundüren Spirale der geringste Beis ist, aufweichen noch 
denttifllio PnlevwIangMiDiuig and Slakea d«e Blntdniaiai eintritt. 

4 b. 10 n. bfeetioii vwbl 0,0025 gmnu Aeoait morietle. 

fbiMitüHrt 1(01 im Vergiftung Fttb in 20 Ben. 71. Btnftdrack 140. 

4ii.10in.20f. Pa]fin908M.e2. Binldmdc 200. 
. • 40 t. n n 6L »192. 
Hrn.— » ,68. s 200. 

„ 20 i. , „06. „ 190. 

4 

^Sufig 1 — 2 Secunden lang andauernde , spontan eintretende Herzstillstände 
sprechen sich in der Curre durch jähes Absinken des Druckes aaS| wie bei der 
Vagusreizung'. 

i . Vagusreiauag selbst erzeugt, jetzt deutUehe Steigerung de» Blutdruck*. Kach 
dem AnlhttNn dee Baiiet <^1gt jedeinuil «in TOtftbergehendM bedenlnien Sinkea 



ff 
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4 h. 90 m. M in SO-Bm. 5?. BMindc 160. 

s » 20 •. « - • 59. . « 170. 

]i 33 m« « a 85. ■ tf 80« 

» • » n n 65« II 80« 

VagasTeisung mit 140 mm. B. A. 5 Sde. Ung. Während 
derBeizuag PalffoIngHUBnm vad SlüiKea' 4m IhnMij. 

, 36 n. Poll In 20 fite, 90» Blnilliiiak 76. 

Tagii«Miiiiiig Büi 100 nun» B. A» ^ SoVb lüf. 

WihMBd ««nelbai JPub to 10 Am. 3». filpitfrydi «ff. 

UnmltMlM« nMb dtm AnflMtaii dei Bdiii rinkt d« Oraak «tf 60^ «ad iteigt 
der PdIb wieder tat 80^90. 

411.98b. .PnIfiii20B««.77. BlotdriMk «7. 

Htt Ymmth mit Akt ▼«gnardma^ wird nooh meliiAals uft fßidAtm IBtMf 

wiederholt. Der Dmcik Malet indessen contlnairlich und das mer stirbt om 5 Ubr 
an Herzlähmanif, naohdeni am 4 lu 63 m. nodun*Ia 0|0026 gmm. Amnitin ii|)ioirt 
worden war. 

R e s u m 6. 

Totaldose 0,005 gmm, Drock und Pulsiraquent verhalten b!o1i wie in den früheren 
Versuchen. Vagnsreizong hat Pruck«teigeruQg und PulsTeilaagtfawuo^ cor ('olge. 



Tprnteh No. 61. 20. H. 72. 

Kaninchen, Tracheotomie. Vagi durchtrennt 
Vor der Vergiftung FiOi in :M 8ec 76. ttotdrMk 140. 

Der ichwädute Aeis, auf ««lohen der Yagve leaglct ein IndoeHooMtrom adt 
200 mm. B. A. 

4 h. 10 m. 0,0025 gmm. Aconit, mi^riat, iigteixt. 

4 b. 10 m. 20 ■. PnXf lA 20 Smi 69. MnftdvwdB 170. 

Yagnmlsnnf jeti^ «Ina Wlilnag* 
ti 12 m. Pole in 20 See. 07. Bloldmek 170. 

, 13 m. mm 83. » 170. 

j, 14 m. , „ 96. „ 170. 

, 15 m, • , „ 92. « 160. 

9 16 m* a • 62« • m 1^* 

Vaeh imGanMn lOlfinatMi («it derYlUlftpig) iriM «alBf fUMriMMBfihkan 
dei Blntdnoke dm t<H| dmli B u pUMw i im g «ia. 

Iteanmdfc 

Totddoi« 0^0025 ^mm. U dtaeaiTemMlid tritt «MevPidtfeKliuagMmnag noch 
flinken des Dnuket ein. De* Yagos lüngegeii ist geWunt. 



Tertuch No. 54. 7. IIL 72. 
Kaniaohen. Traehe^lomiek Gararei. Kftnstli(üie Bespiratton. iiU» Meoen am 



Yea d« YeiglftaBf Poia In 20 Sa«. 104. Dnwk m 
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4h, 90». 

' » • 10 
» » 30 

» 2i». . 
• »20* 



30 m. 



h^ailioa Toa (i}003 gMm. Aconit, mi 

T5. 
107. 
80. 



158. 
162. 
162. 
142. 

Pub Mhr 

aüv ^oa% ifgieblg« ^fMlin. BHwtMia» 

UDgen dei BlutdmckB. 
pQla in 20 See. 80. Blatdypck 187. 



n 

9 



m 
m 
» 



n 
» 
9 



» 81 m* 

Um «mm 


itUik« A«m4«i 


68. 


1» 

Mi' 


146. 


4 k U-m 




rongM 
Hl «OB 






n - 45 M. 20 B. • 






138. 


» . 40«. 


9 


l/i. 


• 


138. 


P 46 m. s 


» » 


Ö6. 


» 


188. 


• »20t. 


II » 


M. 




lU. 


• » 


H ^ » 


04. 


• 


146. 




« • 


18. 


• 


UT. 


9 » 40«. 




6«. 


* 


153. 



4 h. 60 m. 

4h. 05m. 

6 h. 20 au 



fiel Beixung der Haat das Oberschenkels mit sehr star- 
fcwt I&doAtionMtrom iteigt der Dinok bU 162. Palt 
bleibt unrerftnderi. 

Meae Injectlon Ton 0,002 gmm. Aconit, mnriat. 
Pob in 9D 6««. 89. «mtnulf 188. 
MMlUt BetettUf Jttet (ih&6 Jidn IMhiil. 

PuIb in 20 See 50. Blntdrnck 186. 
Keine weitere Ver&ndening ble 

Injectlon von 0,003 gmm. Aconit., worauf unter allm&li^m 
Sinken des Blatdncki und der Henthitigkeii der Tod 
erfblfft. 

mi^M «et BoMBt in INiMoitb 



Vtmttk Nl9» 4f. 11. m. 73. 

Hnnd. nathtotoBde. Ooxtre. KHiiidlolia Beepiration. 

Vor der DarchBchatidtnaig der Vagi Pols in 20 Se$. ^. Blutdruck 168. 
Ktehs • p » » » « iTO. 

Pfli^h^ y^iptft^Tipg pd\ 25P imt A> mmi^t JStillittiid* 

4K Om. . InjulliB mva Ofim ptm. ÄMmiL nwritfc Ie dit ytn» 



4k. 1 



4 h. 0 m. 20 8. Ptdt It 20 Sto. Ol. 

^» 40 t. . / „ 59. 



183. 
170. 



▼agw^rdiauTig erzeugt schon bei !^50 mm. ■» A. YttUt^ 
■■mnng, aber kaiaea StiiUt*nd mehr. 

StM^ Yttfateuf i^ehr 
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104 T^mmkyr^LjKmjmtxstit^^ 

4 h. 



m 



18 m. 

19 m. 

20 m. 



9 



20 s. 
40«, 



411. 
» 

6 h. 



50 m. 
55 m. 
0 m. 



a 



1* 



ti 



30 i. 



160. 
160. 
170. 



5 h. 30 m. 
• 31 sk 



2Vt Iqjeotion von 0,0025 Acönit. nnuiat. 
Pols in 20 See. 82. Druck 160. 
Ste Injectioa von 0,0025 gmm. Aconit . 
Pub in 20 See 87. , Blutdruck 170. . 

, 80« • lea 

Keine weiten Toindernnf bii 
PabinaOtem Sniik 167. 

7a 

67. 

» » 66. n 

4i0 h^tmtm VW Ofim 
■Fall «tafftMit 'nhi.'60'^IO» ftllt dann 
' auf 43i Drack steigt eilft ^ 166^180» «nud. itaikt 

schnell wieder bis 155. ' 
Druck von 190— 2ia Pul» .42. . . „ 
' : Vag;as iinmer nodi. sehr gut erregbar. 
Me L^eeUev Yon 0^006 gmia. Aeonflliv nHial. 
KoloMalaSdnraBbii^an Im Blnldnuhtiift 200— 246—160. 
Puls 48. Die eiiitelnen SoliwMilnag«! Mlir hooh und 

deadioh dikrotieob. 
Puls in 20 See. 44. Blutdruck 210. 
6te Injeetion von 0,01 gnun. Aconitin. 
Pnla 1» 20 8m, 04« Btetdmak 147. 
Vngw immer noch reisbar. 

B«r Fids wivd ana wia4«r jebt Mbniall (90) aad «ancclp 
mXssig. 

. Mach einer nochmaligen grossen Dose tritt Hersstillstand 

. and dar Tod un 5 b. 34 m. ein. , 

B'aiamd, 

Totaldoaes 0,026 gmm. Paner das Yenadi» i b* 80 m. 

I>i8,Tbler aelgk akfi .ga^Ba daa Gif( «iimliab reaitenL Es tritt aaoh kelna 
sehr auffallend« TcrkagMamag aia. Der Yagaa bleibt reiabar bia aaai Bade dia 
Yenaebs. " " 



p 23 m. — 

6 b. 23 m. 30 a. 
. 24 m. — 



5 b. 26 m. 
5 b. 30 m. 
» 31 



F«raMft JKk 90, 14. m» 7».,. , 

,HaBd. Traoheotomia. Chvare». KflaitUabe Baaj^nrtfoa. Yagl dunb- 

schnltten. 

Yor der Yeigillaiig: Puls In 20 See. 36. Blutdruck 196." 

Yagusreixung mit 150 mm. B* A. 8 See lang. ■ 
Bs erfolgt HerzstHlstaad. Druck sinkt hU 60. 



4 k 


0^ . 


Fd* ia SO fitoa» 31. BlaMraak 202. 


» 


1 Bk 


Injeetion Ton 0,006 fonak AAopin in dia Yaoa Jogolar. 


m 


3 a. 


Püls in 20 See. 23. Blutdrubk 185..' '» 




« 


Vagusroizung jetzt ohne Wirkung. . 


n 


16 m. < 


Injectiota von 0,004 gmm. Aconitin. muriat.. r ,^ * 




17ai. . 


*Fab ia 20 Seo. 17. Blotdniek 238. 


■ 


a 30> 


a- >'• •» i 4B^--' ' II-. ''SSO» 
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Ah. 17 in« 40 1. 



20 m. 



201.. 



s 
* 



21 n. 

21 m. 20 1. 



Füll in 20 Sa«. 19. Bloftdrafk 240^ ^ • ' A^n ,vf 
• » rßi*' ':■§ 234. ..-i^üi 

' » V 43» I, 160» .( 
YaguBreizang mit 80 mm. E. A. 10 86o. l#ng^ ., 

In Folge deran 
Pdf in 20 See. 23. BIoMiwic 171. . 

m ».18» » 153. 
' . » 40. ' „ 155. . . 

TagasreizoDg wie vorher; in Folgo derea 
Pul« in 20 See 23. Blutdruck 173. 



1 

•T 



9 


22 in. 




48. 




166. 






Yngamliimf 


wie ToAeri in Folge- Imi 






Pd« in 20 See. 1& 






23 m. 




40. 




168. 




25 m. 


3te Injection 


von 0,010 gmm. 


Acoaitin, 




, 20 8. 


Pala in 20 See. 36. 


Blutdruck i88, , 




-aon. » 


* 9 


17. 


» 


183. 


ü 


31 nu a 


9 m 




9 


108. . 




32 m. n 


n m 


30. 


9 


201. ■ 




33 m. , 


» 9 


ao. 


9 


210. ' 




34 m. , 


a 9 


80. 


n 


207. ■ 


II ' 


35 m. , 


9 9 


30. 


» 


223. 


n 


50ni. , 


9 ' 9 


90. 


n 


170. 


9 


02 n. n 


9 9 


80. 


9 


178. > . 


9 


57 m. , 


n ^ 9 • 


40. 


m • 


126. ' 


9 


Mm* , 


n » 


40. 


71 


125. 



• \ % 



♦ ; . ■ 



8 k 6»; 



Vftgusreiznng mit 80 mm. R. A. ; in Folge deren 
Pal8 in 20 See. 40. Blutdruck 146. 

i . 40. n im 

aiH 80 tum, B. A.; 4b Folge deren 



i.r 



9 

n 

9 

9 

9 
9 



9 
» 



Pnb in 20 See^ 18. .Blntdraok 186. 

19. « 136. 

44. , i65. •• • , 

48. r, 102. ■ r. 

41. , 11& 

39. . , 125. • 

40. „ 125. •• . r 
Dar Versuch mass unterbrochen werden. 

Der Bund durch Ersiicken getödet. - r ' • • t 

' tr ' ■ • 

Re8iiro4. . , 

Totaldosc: 0,014 grata. Nach der Aconiti'ninjcction tritt Drucksteigernng und 
PolflverlangsamuDg ein. Vegtuxeiaui)g. hat Vetfang— mung 4ee Pu^ei .und Z)ra«k- 
•teigemng sa Folge. <* v ^ f 



Ö lu 5 m. 
10 m. 
15 m. 
20 m. 
25 m. 
28». 
30 n. 
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frei auf den Tisch gesetsk u4 
AoMift. aoetict. subevtan Injfoirt 

Nach 15 Minuten T)f deutende VerUngsamtiDg der Respiration, mit exqaisirt 
krampfhaftem Character der Exspiration. Zugleich macht das Thier beständig Kau- 
bewej^angen (Verschlucken des massenhaft seceroir^n SjjieioheLi, der suletst bestän- 
dig tm 4mi Sbmld «M1«m^ IM« kcampfhalte IUt|üntioii- bringt ej^^atbümliehe, 
Bnebaet IhalUhe Contiaetioaaa dar Bhm ^unudEalii b«il<or* Aamdem Mfibte Uo- 
uische Krämpfe. LXbmnng der Torderan Bicttvplfltt bald «neb d«r blatonu 
Der Tod tritt unter CoyrnUimien «in. 



Hndt «AM Amm. 

SoAirt nach der Injeotion des Giftes COtOOB gWOt) tfnben Blatdxiiek und Puls- 
frequenz bedeutend, ebenso die KospirationsfrequenT;. Typns der Athmung wie beim 
Kaninchen; krampfhaft«) Exspiration. Gegen das p]nde des Versuchs wird die Ath- 
mung Torflbergebend etwas beschleunigt und foroirt. Der Puls enorm verlan^^samU 
SebwMbe Uonieeb» Krtvpfe. Bedeutend« 8alhr»tlcB imd Polyurie. ZvleM total« 
Apaoe nad Tod ohn« ConwIrfoiMn 10 IPnnton naeb der Ttisyiiuif. 

HeBHToibiflSB nnd T^ntrfbel werden etiUtttbend gefondoB. 



Femieft IT«. M. 90. Uli 72. • 

H«uU IkilolieotoBie. Obae (Man. 

llb.46». raUia20 8«fl>23. fi^^^tratfon ]» 30 Seo. 1& Ualdniok 169. 
.30a. « 2% , ia,172. 

48 a. IHnabubaeiduag d<a Kaken Verrvi ngaf, in F^ilfa d««m 

M in 90 «00.22. Walfciib m 
00 m. ff • V 16. \ 

• Respiration „ 13.J " 
55 m. Ii\joollon Tgtn 0,003 gmm. Aconitin, acet. .. 



• 20i.Pali Ia20a«a.li. 
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, 40 f. Pols . . 12. 

Respiration , 15< 
56 m. a PdIs » 12.* 



177. 



1?:) • 



67 au a Fall « f»< 
Boq^iailM . 

68 Bk a Pnls a 4. 
BespiMClMi ' « 24.. 

69«. , Pnl« 

Respiration . 

12 b* 0 B. » Palo a 
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IL'\ 




lOi. 






RMDintiaii 


! o3 




t 

• 




20 c Pähl 












Bespiffttioii 


» ■ 10-J 




n 


2 m. 


Fdi 


: 






m 


» 


20a.Fidt 

ITimiiiMUto 


: t) 




204. 


» 


3 m. 


PoU 












BetpirfttUm 




• 



» 


» 


20 a. D« Bmbk III 


H Wim 




Mth ktd»«tend ab, dSs fUifftqiiMu 


• 




40 •. Pidt ia 90 SM. 22.^ 


Druck 60. 


• 


4 h. 


Fala 


n 


26.^ 


n 54. 










2j 






20 i. Pub 


» 




« ». 
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• 




40 B. Pdb 


n 


Ur\ 








Hetplkatioii 


n 




• 


Sir 


Fals 


n 










Sespiration 


» 




• 


6 m. 


Eine mittlere Dose (0,001 gnutt.) DIgitalin injioirt. Daduicli 



itdgt dS» BttWfgfa der tjjmOnnBmMlgß, DerHHteldfaek 
IMbt atodilg. -> Sode das YoMMlia. 



KmmI Jfo. M, Oratv BlBBltthflrHnd. Iflmiiimiwii»' Ctoti^ 
HA« Alfammii. Baidtt Ti«l i» Bab» dvAtNM NlrfH IioUadlew filpwirt. 
Dm cantMl« M» aigliafaliiilM» 

CMfMilttl Itin 9 k 20 tt* 

8 h* M au PuU in 20 dec 42. Blnidmclc 190. 

9 5S wird das centrale Ende de^ Nerv. ischiadlcoB mit dem 

Inductionsstrom (60 mm. R. A.) gereizt 6 SaC* lang dabei 

Pols in 20 See, 42. Blutdrtlck 24Ö. 

a öö m. ]^eizuDg dea peripheren Vagosendes mit iÖO mm. B. A* 

6 fiec laagt w erfulgt sofort BanatOblaBd iüh 4 8«e. 
ttoüar oad tSakm tfe« Üfadut bia fiO. 

9 67 m. IqjMtiflnToa0,007|Mn*Amnlta«etfaiBdiaYflufqg«la^ 

» , 20«iP«kfai$08M.84. JIhMiMk 17fi. 

40 t» a »83. 9 170. 

n 08 aL '~ » V 83* n . 187. 

„ 20 8. „ » 8Ö. „ 180. 

4 h. 0 m. 20 a. Reizung dos Ilchiadia. Stumpfea mit 60 flramft, A. lOSeeu 

laug. In. Fol^ deai«a: 
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Gerinnsel in der Arlerfenkaaililej/diibelTeiyiuli utarbiodliMi. IMe Baotaditqng 
iraeder aufgenommen t 

4 h. 10 m. Puls in 20. Se«. 19. .Blutdruck 177. . .. . , 

^ . 20. , 1183. 
, • 17. . , löft. 
2 II. . 476. 
w 20. „ 187. 
Roicung dc6 Iftcliiadicusfiturapfes wie vorber obno WirkoBg 
Yagusrelzuog ebenfalls ohne Wirkung. 
Puls in 20 See 20. Biatdraok 179. = 

Poll in 30 B60. 14. BlntdnMlt 106. 

. » ...'I 
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s 


20 8. 


w 




40 ■. 


m 


11 n. 


• 


w 


> 


20 n 


n 


12 ni. 




» » 


13 m. 






JAP 


* 


» 


16 m. 




». 




20 s. 


n 


» 


40 s. 


» 


17 m. 






» 


20 B. 


• 


19 m* 




* 


» 


20«. 




21 m. 




"». 


. •.'»'• 


30 •. 


n 


n 


40 a. 



n 

n 









166. 




18. , 


* 


160. 




14. 




löö. 




16. 




160. 



. 1 



Yafnireianiqr init 100 mm. R. iL 16 .Bee. langt o^ino 
Fvls in 20 8M. 14. .Blutdniok 152. 

. •' ; 14. , . 167. 

Beizung des centralen Ischiad. - Stumpfes mit 60 nwn* 
*R. A. 10 See lang, dabei 
IN« lA 20 Boa. 16. aintdniok 206i 

. , i% , 17a 

11. r, 175. 

4 h. 23 m» Beizung des Iscbiadic.-Stumpfes mit 50 mm« A. 

Puls in 20 See. 12. Blutdruok 200. 
Dar YcssimIi mnaa wegen eines Gerinnselt in dar BlaaUla aibcimab unterbvodian 

»■ • . • . ' * 

4>!a4.ttb .Paia in 30t8ae. 42. filnMmelc 170. 

a 86 a. YagUBroiznng mit 80 mm. B.A. 10 Seo. lang. : 

Sofort Herzstillstand von 2 See. Sinken daa.Djr|a«kaliia 125« 
^ « 20 s. Puls in 20 Seo. 21. Blutdruck 175. 
4Ji.38m. , 44. , 195. * ' . 

' , 20 a. • p , 44. , 196. " . ' 
40 'a. • . , 44. , 196. 
Da die WirhiDng dar difldose nnn ofibnbar Torüber ist, werden nm 
4 b» 42 m. nochmals 0,006 gmm. Aconitin injioirt. * ^ 
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20 a. 


Puls in 20 See. 46. 


Blutdruck 197. 




«_ 


43 m. 

• » 




Beizung des Ischiadicusstumpfes mit50mi 


auB. A. 25 Seo« 






♦ 


hatgi Dalialt 




r 






• 


Ml fli 30 San. 46. 


mmdivaii 24». 




n 


44 m. 


• 


jf « 9 • 40. 


, r 215. 




• 


9 


20 8. 


, •> • 40. 


, 202. - 


• 


• 


V 


40 8. 


» c » 41. 1 


y, . 203. - 






.i 45 vs. 




. a it j 42. 


, m 




• 


47 m. 


» 


9 • » W»» 


... 188. 





80«. . . ai^tlXatliwi m- OfiOt gaai;'ABonltin. »cat 
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, 53 n. — s. 



5 h. 6 DU 
s 7 ». 



7». 20 s. 

II.. «. 



a 



4 h. 50 «m. 2U a. Puls iu 20 S«e. 39. ßlutdruck 187. 
, 51 m. s Bainmg des beUadleuNtQinpüM non wieder oline Erfolg. 
... Puls In 20 See. 23. Blatdmek tS5. 

Vagusrcizung obne Erfolg. 
Pole in 20 See. 19. BlaUrack 155. 

„ * 50.' 157. 
YaguareizuDg mit 40 mat. K. A. 10 See. lang.. 
Puls in 90 See. 26. Blatdriuk 175. 
Der Yenneli moi liier wegen «taee'OteinMdi «binneltf tf hUh t mwM n *ee0te. 
WiedeilMginiu * 

Pole in 20 See. 38. Blutdruck 160. 

Vegusreizung mit 40 mm. R. A. 10 Secnaden lang: erzeugt 
Sinken des Oraoka und bodeetende Beaehleuniguug dea 
FuJeeSf aMmlidi: • - • 

Pale bi 20 See. M. DnUt 14». 

. . 50. . • <sa 

» 60. « 175. 
VagnsreiBuag mit 40 mm. R. A. 10 See« Idig. 
Pula in 20 See. 92. Blutdruck 120. • - 

4t'. 159. 
Yagusrdzang wie feibeir, Adier: ' * 

Pnla in 20 See. 71. filntdra^ 130. 

, ' . 52. „ 16& . 
Vagusreizung wie vorher, daher: 
Pole in 20 See. 78. Blutdruck 114. 
m m »40. , 14Ö. . 
40 fl. 9 n 40. . ' 145. 

Temeli abennel nnfteirbreehea bi» 6 Ii. 19 nu 

2n liäufig eiflIreleiidB Ittiilgttinnttng niaeht litnflge UnteMVcbnngen der Be- 
obMlrtinig notiiwendig. DerTemidh liefeit daber iMine bnmeblwre Benltate mebr. 

* 

Res um ö. 

Totaldose 0,010 gitm. — filutdruck und Polafrequena Texhalien sich wie bei den 
früheren Yersuchen* , 

SentiUe Belamg iet wUireiid der «igendicben Yeigiftiiag «Ime Wirlnnig uf 
den Blntdradu 

Der Anfangs gelähmte Y^^us bringt epltter gereist Sinken des ]>nieka nnd be> 
dentende Pnlebaeohlwinigang ber tot. 



» 20 a. 
9 m, ' m 



11 



a 
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Erklärimg der Tafd. 



Flt> 3—6. Oto Tendiied«aMn Stadieo der AeoaitiaTeigÜtaQg (Kaaindwi)« 

Fig. 7. Normale Pulseurr» ei um Hundes. 

Fig. B vad 9. PHlscturreA desselben Ilundes nach d*r AcouitiiiTerglftling. 
Fig. 8. Carr« des PhLhm desaalben HuudcK uniaittolbar vor dmn Tode. 
F^. 10—13. PulMorreii mit Aconitin «t«gi£be4er Hunde 
"VB SS Beginn d« lUbmngt 
O =: Ende der Belsuog. 
Fig. 14. Gurre des Pulees im letzten Stedlam der iuConltinTiflrgtfliing* (Ebind.) 
Fig* 15« Pulctiurre dflMfllbeil üud« im ilmMehen ^Stadium «aeh liOe<^U»i tob 
Digitalin. . 



^ SXmmtlirlie duven eind mit denVedcBiMnometer gewonnen, dessen 
Schreibstift in einem Kreisbogen Keichnete |. dnher die »M*J»at«^tMi 
rückkelireade Bewegung in einigen Curren. 

Alle Ci^en sind Ton luüu nadi reeh^ Bbnileeeii. 
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XJebor 

• • • . 

eine Combination von Dermoid- mit Cystold- 
. . . . Gesebwttlst des Ovarlin 

von 

MAXIMILIAN FLESCH, 

•tiid. flMd. au Fnakfiirk a/lL 

^it T*fel V.) 



Die Geschwulst, deren Beschreibung Gegenstand dieses Aufsaliet 
bildeti ist in aehrlacher Hinsicht sowohl kUniiGh als patludofisch yoo 
giMlMB Interesse. Von kliniidieni Intemie ht ainmal das rasche An- 
inMkMii -der GoMhwalst zu enormer Grösse; Ton der Zeit, in welcher die 
ersteh Symptoine benerklich wurden, bis zur Exatirpation der an 30 Pfund 
achweieo, zum groaten Theil aus festen Massen bestehenden Geschwulst 
warra nur 18 Monate yerstrichen; dies rasebe Anwachsen ist aber uds 
so merkwürdiger, als die Entwiclilung der QesAwulst wenigstens zu eiser 
hedsutenderen Grösse in Ae Zeit der Sehwangerscfaaft ftel. In nnatooit' 
aeber Hinsicht ist die compHcirte Structur des Tumors bemerkenawertb ; 
es ist nämlich nicht möglich, denselben einer der belcannten Formen cysti- 
' scher Geschwülste ausschliesslich zuzutheilen. Wenn wir die bösartigen 
^ C^stentumoren ausscbliessen, so finden wir in ihm alle bekannten Formen 
4er OFariencystoide vereinigt; er enth&lt sowohl Cysten mit serösem na4 
colloidem Inhalt als auch Dermoldi^sten^ in deren Wandung Haare und 
Drfisen, in deren Inhalt abgestossene Epidermismassen und Cholestearin- 
krystalle nachsnweisen waren. Die Wandung der Cysten war bald mit 
papillären Exereaeenaen bedeckt, bald aeigte sie die vsnchiedenen Formen 
glandnUirer Sproesungen; der Urspmng der Cysten war theils ans den 
animalen Hohlräumen des Eierstockes^ tfiells ▼ielleicht «na dem Bindegewebe 

T«rluMidl. d. f^.-med. 0«*. M. F. III. B4. 9 
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desselben hersuleiten. Von besonderem Interesse war aber der Umstand, 
dass das rechte Orarinm, welches wesentlich der folgenden Beschreibung 
in jGrande gelegt wurde, jedenfalls noch in den ersten Stadien der Ent- 
artung war, so dass in Hinsicht auf die Dermoidcysteo, die bisher nur 
in späteren Entwicklungsstadien belcannt waren, in manchem Punkte eine 
genauere Unteraacbang als sie bisher mögUeb war yoigenoBUMii werta 
Iconnte. 

Die Geschwulst wurde am Sl« September vorigen Jahres von Herrn 
Doctor Bockenheimer in dessen Privatklinik zu Frankfurt a/M. eutirpirt. 
l^n Di^ Boekenkelmer ihtf ao freundlich, mir die ton ibii I|f8^li||^ 
Stanken- und Operationsgeschichte behufs Veröffentlichung in diesem Auf* 
sats so fiberlassen ' nnA Schicke kk dta «ei* <atiili^icheu Bericht der 
genamrai BeiehrelboDg des Tamort jorans. 

(Frau Eva Richter aus Flönfbeim b«i Frank/urt a/M., 32 Jahre alt, consoltirt« 
nlek am S8. Augiist 1^1 wegen «tner GeMhwnbt, «tlelM sie nuh Ihrer letrtsn En^ 
btndnng iMoierkt, und dl« im SU an stetfg an Ümüui'ff cngsnommen halte. 

Aas der Anamnese erfuhr ich, dass Frau R. in ihrer frühesten Jogend Sfters an 
Husten und Athembeschwerden gelitten, im übrigen aber keine besonders schwere Kr- 
lirankung, wenigstens soweit es in Erinnerung ist, durchgemacht habe. Ihre Periude 
trat im lö. Jahre ein und war immer regelmäasig, wiewohl sehr gering. Im 27. Jahr 
hat sieh Fran B. Teriwiratke^ 1»eiind eick aneh van da an sehr wohl, naBwitli^ katta 
sie nie Beiekmrden vor oder nach ihroi frOlMren Sekwangeisehaftee. Seit dcv Veik«)- 
rathuDg hat Frau B. sechs Kinder getoreDf eines dSTttn Ist todt geboren, eines Start» 
Vs Jahr alt, und auch das letztgelxMrne stArb marantisch. In der letzten Sehwangei^ 
Schaft trateu Athembeschwerden auf; der Leib war im 6. Monat bereits so unverhiltnia»- 
missif gross, dass man allgem/)iji an eine ZwiUingsschwangerscbaft dachte. I>ie Geba^ 
«cfidgte am S. November 1870 xur regehniBsifon Zelt nnd ging ohp« beeondan ZvU 
sehenlUIe vollstindlg'gitt Ton Statten: nnr bemerkte man nach erftdgter (tobnrt, itass 
der Leib noch fast dieselbe Atisdehnong zeigt«, derselbe steh fort und fort anfhlTte, und 
auch die Athembeschwerden nicht vollständig nachlies&en Nachdem Frau R. die Ililfe 
verschiedener Aerzte in Anspruch genommen, gelangte sie auf die chirurgische Kliaü, 
um daselbst HOlÜB xu suchen, zumal eine stete Yergr6sserang der Geschwalst nac^weiip- 
bar and fühlbar wurde. Bei der Aufliakme fknden wir fbtgenden statns pfaesena. 

Fran ft. ist 'ta ihrem Gange gehemmt; sie Ist kaom im Stande, ipngere sa 
gehen, ebetaso knnn He nicht lange stehen ; schon hti bedecktem Leibe gewihri tnlttt 
eine enornae Ansebwellung des Unterleibs ; alle Bewegungen werden sehr uhbehrlMlo^ 
ausgeführt. Frau II. ist von Icleiner Statur, sehr blasser Gesichtsfarbe, blasser Maad^ 
Schleimhaut und Coajonctiva. I>er HaU sehr abgemagert, daselbst Jedoch kein« J^rdfeiip 
iekweUangen, Thorax aekmal, irelke, sehltllii Brüste^ Ssnstosa sehwaeh, HerstSoe rei^ 
Die Aueeoltathm der Bmetorgane ergibt Himer, bei Hoehstand des Zwerebfalls, ränas 
vesieuliree Athmen, hie und da mit einigem Schleimrasseln bedeekt. Di« ^ereassiifh^ 
'ergibt einen hellen vollen Schall: die Lungenspitzeii fVei. 

Der Unterleib zeigt «ine enorme VergrSeserang; die Form desselben ist 4ie des 
^iU^gobauchs, so dass die Geschwulst über die Mitte der Oi)ersGbeQkel raieht und difj» 
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Ml^n betiackt Schon durch du «os&ere nesicbtiguog sja4 einzelu« Unebejili^lUa «'«Vr 
;n0^tMr, besoAdfiTf io dv B^gju» ppichondrriaea 4ei.tra si^i«^«, wo sich ei^« st^rM 
If^^Ma^ wIM^end ß>(^ di« r«^!^ ^M^igi met^r YerlUq^^ .4W»i|>t4^ M FM* 

patUn nut «in «»09 «mm ^< mtsitffll» a«i«)tviil>t, «n «fp iMliMi ||ff|iiir.«i4 
bMondfM» smi dratUch . Wvomfrade .ApfwQcliiy unf iifi m^ltv. qq|d ^H|n]^ Seilt 
wahrgenofluaeii werden. In der Mitte zwischen (^ie^en Ist die Qeschwulst nicht fnUb^r 
und kann man daselbst di«' äussere Haut bis zu einer gewissen Tiefe eindrücken, ohne 
dabei einen Zusammenhang der beiden seitlichen Hervorragungen zu entdecken. A.Q dem 
gaozeu übrigen Leib liegt die Geschwulst fest ,»a der ^auchwaud ap, die ^aut selbst ist 
IlbtraU Mlur dflna vnd ^encUabbar. .f^t Yj^eii 4«eji |;aiv(fn IMb^ piM MßA 
vugßäiAnt, Die Mefsoiif d<f AMomen «vffab: 

Yon der Symphyse bis tum proc. xiphoideus 73Vs <^'°« 

Von der Symphyse bis zur Spitze der Geschwulst 19V| cqi. 

Von der 12. Rippe tßchta bis cur 12p Bip>|^ ^link^ übpf die jir^lte^te ^«ri^herij; 
der Gesehwulstussse 98 cm. , 1 -V 

Yen der II. Bipp« reehti bb-nit IS. B^pe links in |;erader Linie ^ntr cc» 
meesea 80 tm, ' 

Ton der spin. ilet ant. snp. dextr. zur s^tn. tlel ant. aap. sinlstr. 70 cm. 
Yem Trochanter dexter ble cum Trocliaiitar ainister über die Wtbrn jd» Ge e c h wi l p l 

gemessen 86 cm. 
Yom proe. xiphold. bla com Nabel S2 cm. 
Yen' der Sympb^e bla mm Habel 41 em« 

Die Perenaal^ii eji^bk tpm pr^ .idpliqi|K iiai|d^ ijMfHMi. in dfr Mfdiimlf^ie Iß^fifu 
«alt tyiap^^nliMidien Cl^luiV. Y<¥P i^i^m ^wifcte |i|ht ^ Ijipf jii^tle«|ie 

Oval nach der reg. Ulaca dextr. päd lumbalis dextr. Von dernndbep Vujifft« aaich l(||^ka 
ist der Schall bis zur 12. Rippe tympanitigch und in convexer Linie von unten her 
begrenzt, 8u d^aa die gesamtute Begrenzungslinie einen doppelteu ßogpip bMchreibt. Von 
dieser/ B^grenznn|s)lnie Ist der ßcbell nach ynfasn voUvtin^ig leer. Bei d^r SfsitenlK^ 
^b ^t.der ScIulU la dfr^gdt^mbal^O)! ^ka ^x9ip|iAH^<!^i l^^.l^^«l!ft««t^<«^ 

el«^ |»diiB]p(t f^ieb iV der lUteken^ge niehyeliibwr« Ektiqip vwbllt je fU^ bfl.Aiir 
• amgi^^^brtiii .Iiaj» Aof der and^ 

Pie ticschwulst zeigte an einzelnen Stellen deutliche, aieh Jedoch njcbt gleiebmlesig 
fortsetzende Fluctuation. An einzeln^ Stelleu ist die ^''luctuation nur sehr nndeuüioh 
zu fühlen, au andern, namentlich aber über dem Tbeile swischen Symphyse .und Nabel 
aehr deutlich und mit gleichmässiger Furt]ettun|^. L.egt maa ß. B» In flelclier Bi|tAlir|h» 
. mg y<m Vabd andSymphyae aad ia jüeieber l^tfernanf tob derMedtanliaie dlffHa|id 
aalf so wird «n l>aldea 8|dlen bei altfrairendem AneeUag doLtliche Flncti)atieii trabi^ 
geuommen, legt man eine Hand nach links oder rechts mehr seitlich an, so ist nur ein 
unbestimmtes GefDhl von Fluctuation wahrnehmbar. Bei def Auacyltation dfr Ge- 
acbwulft wird nichts abnormes wahrgeDomnien. 

P'w UntOfsuchung per vagioain ergab, bei ilocbstand ^es cervix uted stark au^e- 
lodf^ite SeUaimliaut, B^trpvcyraio atqri* In dem yorderea Sebeidec^fr^lbe %lbßr 0«r 
Blaae .kommt man mf eiafa atRrken Uftderttaad, .obpip daw Vß^ ^e||o<^ 9««ti|Bat^ 
lieit Ober die Natur dei,,e|eb eptgegeoatdleadea XArpeip a!»ss|kr<>cben lo^nt^ 
FInctnation könnt« nicht dabei gefohlt werden. Per auom nnt^rsuch^ fflblt man d^ 
fundus uteri und ebenfalls eine etarke Resistenz der sich entgegenstelleDdep Theile, 
Die Cuteraacbuog des mit dem Katbeter entleerten Urins f{|^b ^f!,^° iV^f/^Äf' Sfi^l^^ 
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IMf Firiad« war seit der £ntblndang nicht wieder eingetreten. Dio KxplorBtiTpaoetlotii 

Vxiki vom Nabel ausgoflihrt, kommt anf einen stark reeistenten Körper; bei tieferem 
£inBtechen wird Colloidflüssigkeit entleert, bei noch tieferem Einstechen gelangt man 
wieder auf ein Hlnderniss, so dass der Abflass der Colloidmasso sistirte. 

War die .£otatehung der Geschwulst während der Schwangerschaft immerhin ein 
H oBWit, wdoliM Mieh an dn« Eiinnknng dts ütom bitte dcnkui Iusmi mttnen, lo 
ImI Ate Umenachoiig ndt Bastlmmtlieit tegtlMii: die Oesdiwiilst Uegt banptsidiliefc In 
der linken Seite, ist von kolossaler Ausdebnang, barter Consistenz, mit Cystenräumen 
durchsetzt. In der rechten Seite findet sich eine durch eine stärkere Einschnürung von 
der iibrigeu Geschwulst getrennte Masse; die Cysten sind Colloidcysten ; an der vordem 
Bette lieg* eine grössere Cyste ; die übrigen scheinen (Exploratirpunction) von geringerer 
Avsdehnunff xa ubL Die Oyt tenwlnde lind defb und dtekwendlf^ IHe GeMbwnlif 
llMt ^inlfe TenebUfUMOkett tn ; Adhiiionan an der leideren Bemehwind kfanen nitht 
anigaMtaloasen werden. Die Gescbwolef edbil lif eine OvarlaleTtte imd ttebt in kaliiam 
Ziinmmenhang mit Milz und Leber. 

Da Ton der Function kein Resultat zu erwarten war, indem bei der Vielficherig- 
keit der Geschwulst immer nur eine unbedeutende Verkleinerung der Geschwulst zu er- 
cidea war, und es ujimöglich war, selbst nach und nach alle Räume zu «rreicbeoi Pa^ 
tientln aiM^ nur einer Operallen, Ton «eleber eine Badienlbellanff au erwarten war, 
•Idi nntenpeilbn wollte, se wurde, nadiden wir sie anf die Oelbbren der Operation auf* 
aerkaam gemacht hatten, am BO. September zur Operation gescbrittru, die ifii tn der 
Weise vornahmen, dass ein 6 cm. langer Schnitt in der linea alba die Peritonealhöhle 
erSffnetj die nach vorn liegende Cyste wurde punktirt und aus derselben circa 1 Liter 
TlUssigluit entileert fibenso irarden noeb mdkiere seitliche Cysten punktirt, deeb war 
der Abilnss der FNlssigkeit sebr gtelng nnd es konnte eine Yerkleinening des Tnm«t 
nicht ««iter ersielt werden. Wir snchtan deshalb die Cyste zu umgeben, und die Adf 
hisionen zu erkennen, und fanden an der vorderen Baiirhwand eine so feste und derbe 
Verwachsung, dass es nicht möglich war, dieselbe mit der Iland zu trennen. Der übrige 
Theil, der umgangen wurde, zeigte sich vollkommen frei; der obere Theil der Gesobwulst 
konnte indsM nidit vtiHstindlf emlebt werden, ytb muMten dsiAslb den Selmitt nm 
IS om. veiüngsn, wodnreb ee nns esst islaag ; die Adhbionen mit dem Messer, 
4Mk mit dem Finger zu ISsen. Die bieibel eingetrelsM Blntnng war nfsM sslv be- 
dealsBd nnd maebte eine Unterbindonf nlebt nttbig. 

^ Nachdem die Gsscbwalst ans sllan Verbindaagon gel5st war, wobei eine kleinere« 

hber hUhnereigrosse, an einem dünnen Stiel hängende Geschwulst — dan rechte, ebeu- 
fülls degenirte Ovariiim -- vorfiel und sofort isolirt uhoe erhebliche Blutung abge- 
tragen wurde, musste der Tumor wegen seiuar kolossalen Dimensionen in der Wund« 
«St vm SMiie Längsachse, und später nodunsls, naebdem der landna eotwkksit war, 
nm seine Qneraebae fsdrebt «erden, da nur auf diese Welse die OrUkrang genOfen 
kennte. Naeh UnterUndong des Stiels mit Fixirnug desselben an den Banchdeckea. 
wnrde nach Reinigung der Bauchhöhle die Wunde geschlossen. Der zu Bett gebrachten 
Patientin wurden Champagner und kräfti>;e Bouillon verabreicht, da sie durch die lange 
Dauer der Operation ^über IVs Stunden j sehr erschöpft war. Am Abend war bereits 
der Pids sebr klein, «iewobl der Naebnittsg rnhig nnd ebne SebmsRon -reillef* üm 
10 TJbt Abends ist der Leib stark aui^trilbeii, sebmefsbaft, es Ibidst sieb .bsrsits knrul. 
Jagende Respiration mit traehealsin Bassein, das bis nm .5 übr Vergena anbiel|, nm 
irelebe Zeit der Tod eintrat* 
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OtoSMllM «fab «II«» den mit BloleoiguUi WdiekUo, Mi ,eiiisilMn Btalliii mtm» 
Ärbtf aaM«heiid«]i Baoebdecken und etoem kleinen Blatarguse in das kleine Becki^n, 
keine weitere bemerkenswerthe Veränderong, so dass als Todesursache der in Folge der 
Operation eingetretene Shock angenommen werden muss. Die Geschwulst wog ohne 
die grosse Menge der aoa den xnm ThiO «iaan«kop4roasen Cysten entleerten FlQidg- 
ktit saVt Pf^d, npil kwa «Iia im fMfUf QtmM dmMlbMi Mf m. M PAin4 
nnwUMfiL mrdtn. Nadi deo toa H«m eand. mad. Fht^ d«r InI der OptnUoa 
nwuMiid war, angestellten Messungen ergaben sich folgende Dimeniionaa dtmlbto: 

grSsster Durchmesser von rechts nach links 43 cm. 

grSsstet Durchmemr von vorn nach hinten 84,6 cm. 

grtota Hftht S2,0 cm. 

IMe QMflliinilat bot «fai groMwCoavM ^ Oj lti B d«r verschiedenstea Grfitse, und 
«Müf «nOiiidM^ tMI» ivtai» thiilt aattellhnlMnn bhdt. IN« OmmMmm te. 
BalkMinato« im «ehr wmAMm, theils so hart und fest, wie b«i sUrrbAMa Gaadiwilflini, 

theils fast speckig weich. Eine speciflsche Matar liess sich indess bei der voriioflgtn 
UntersQchung nicht nachweisen ; die genauere Untersuchung mnsste, der grossen Weich- 
heit der cystenhaltigen Partion wegen bis nach £rbartang de« Präparates verachobea' 
werden.* 

t 

Wie wir am 4eff KiaokMCiicUfibte Mlieo , hwiMt m tidi um efaM 
EiiawBlnnif litldir 0?tri«% dle^ irlllier anhwMifcli jadeafkUs «it adt 4«r 
letstea Sobwaogoiseliiift npidttnFoclMlidttt rnftdite. Iiid«Moa Iterechtigen 
VM einige Momente eoe der Ananmeee «a 4er Annalmiey diiM «ndi lehon. 
tfäkm eine. JBntorlang dei einen Elefstoein «liearle. Die Menstrnetion 
ging Bver tegelwlieiig vor äth, war alier Inmer wfmauaK Wielitfger. 
aber noei^ da die rpiriiebe II •nstraaklQa bei der nicht .lehr Mftiiiii 
PatlealiB aneli la aadeier Weise begründet eein itonnte» iil dar tmmh 
iJaehe Abiteiben der B soietal hinter einander gebonien Kinder*. Taber- 
ealüie oder eeiephnUiee. Aalage war weder bei der KnalMB, noch bei 
den eefar krilkigeB Manne denelbeB vorhenden; ebensowenig war SyphUie 
naabanwelBea. Dagegen iel ee niehk nawahnelieMieh, daie eehon frOher 
ein Tavor in der BeclHabSUe eilelirtef der . ohne in änderet Weiee 
StSfongea an bewirlNa» wihiend der Bebwaogeneheft leldit Kr nWiran j H 
etSrangen bedfaigen konnte, die nallliUch aoeh die Fracht , betrafen. Kei- 
nenfiüb aber konnte die Saiartang beide OTirlea betreim, da ja lewohl 
die wiederholte Conoeptioa als dae regeimimige JBintreten der Pertode aa( 
eiae «igeotina ThHUglEeil dee einen OTaiiaia wenigeteae eehliesaen laaien» 
In LaaiB der w«ltflein BntwIiUBng der Erkranknng wnrdea laden beidt 
Orarlen liigiÜni JO awar» den snr Zeit dir Operation vom aonnak« 
Bleraloefcsgewebe iberfaaapi niebli nelir aa finden war; den ent* 
•pricht aaek -das AasUeibea der McMtraation aaeh AUanf der letaten 
aekwaagenefayt Wir kOaaen tener sebileneBi den orqpriingllch nar 
dtttttat* OiMhuDLjeBteitet .Mirf «knnriti» antt danelbe .4ima,.b«deiteBd 
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gt^ttieffk ptaUmg kogeaouitnMt htm idt MebM, MmMiM^ in 
leUAereib «ife Oebllde nocfc in efaiem sehr firOben tlotwidUiiiigrauslaiid 
waren. Dai rasche Hemwnchsco 4ei Geschwulst wShrend derS^waager- 
sebaft eikttrt sieb ans der in diaaer Zell ohnebiD gestelgertea BMaetto» 
dsr BeSbalorganei dl« Mob ja aiHl iMfniiI In der BHdnng der gttMH 
cotpörä lot^ tera aelgt, ferner dtint Ban de^ Gatcbwttlst, indem ge- 
rade den fnmorenj in welcAten von den Cjyiten ans die ^nerst Von 
beschriebenen nnd aneh in imsiaoi Tomov entbalieiien glandnlicen Bil- 
dungen entstebeuf ein basondera rasches Wachsthnm aakemst. Die be- 
dsntendn IWarsM in der Qiösse awieehen deas TnoMr das lashten- nnd 
dal Unken Elerslocita Aid«! ihr« Brldtrtiiig aneb dariB| daai In dam Mala- 
m^e CyäUü ttttdt itii^' klein Waten} nur km liatte eiaeii DardunoMor 
▼ob etwa 3 Cm , die bbrigeri Cysten waren aum Tbeil kaum grosser als 
iniwa 3 Mip. In ^<m Unksseitigen ^umoit dagegen, waren 8 Cjeten 
▼on nabeso llannskopfgrSsse nnd Tiele kleinere Cysten Ton sienilieb ha- 
trMcbtlicbem Durchmesser enthalten. 

Da dfb genaue adkraikd|Msehe Ümmdmg iwr an ddttefbiHeten 
rodhtebOtirium aagMielli woido, s<i Mt es MtMg* die EMidlala d«r tar- 
littflgeb UiBrtewaabaiig M ftisdien Prlj^MMS, .die Mb an SebnIiteM (Ma 
Unken Ovaritut aagisMIi liatle» an arwibneii. Ansaer dem EpKhOl da» 
pytlMif übet wddbes idb damala nldits baaoedeia orwibneMwortbas Auid» 
war Ob IttuptsMdieb de« Inhalt deraelbeni der bei der UnteiaiiclMnig ba* 
iMiMfigt wvrdo. In einigt Clfiten war M siraoeo Flnlditai' oiina 
ftfbMito Blemento «nibalign^ In anderen war der Inhak fOM eoHoldet 
BbMbiiffenbalt imd «ttbltU Mblfaidie abgeitossene EpHhdieili iM ««Itm 
iiialnelftiii Qrsten «niliiih war eino broNge Uasaa von «teer Fbfbo f«l- 
UÜMiiy biaiihMd «aa FoittM|ilNH GbolasiaaiinkiysiaHon and fipManaia« 
smllß^ebent awlaebe« ««MieB aber keloo Haalo aefatnmt lagaui Stella 
MÜ^ Ifiäb«« ton glekbev Beseiiaibnbeit waltn aber attch; in gMefor 
MWH» Hl ofaiigeii der iMt aetOsor VMsaijM* «ifilUMi PyHen embalteaf; 
atMÜ d» «fMUge' gvIMera Ct^m doa viidMssalttgen TnmoM otitblelt ta Mi 
M «rmuondbn ftoMsmi' FlaMoia boliiba bnüga Massaa adspeadiit} dia 
kltfnelvn Cysten desMibon entbleltia aam gtome« IM aowdiUemllcb 
eoBOfda «Miiholt. DIo- PrapairaM ?Mi der AstMon HMse >d«a gioaiaii 
M»6iO ÜMieir nUMs von den goirbbiNifbMi Oyaloldan ibwalabaiM er- 
gobeii» nur war mi» 1» UneA SeUbU« eine ichiiilmdH Isew a niga BiMang 
anrgefallen, dia leb flenn Dr. BotkenMnut aneb demönatrlM^ ohne In-* 
den» bei sehr IIMtiglr UniaiaMliung^YIaai» od* Ta^rOsen anfanMon. 
Denndeb glaiAo leb beide 'Aasoren ftt giaiehbnig baUln na bftnm.. 
kmmt 'dam Bübnd ahMt Oaliiislmdtihii in 4oni gsewen TMt ^eüBh« 
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Umßtie dif i^ritfgi» IftliallsiiwMsfia^ Ai- dtni IMuill m O«r»oiacyfite« i« 
ihrer Besehaffeiilietl ToUkiipuM fmispnAem, litidti wurde der Tmw 
offslt^ ^fttew^ltirt» y9nlii^^9.ltt jhitlefMii Yielleietil noch das einf^ daas 
ifPL h»iite d^r Operation Herr Dr. Bpdctnhdmer iriederboU Knodten 
4^ Q9feli,wQl»t au flililen glaubte^ 

Das rechte Ovarinnii welchea also der folgenden Beschreibung allein 
SU Grande gelegt ist, war zu einer etwa hUhnereigrossen Geschwulst ent- 
artet. Dem dfinnen Stiel zunächst war die Masse noch ziemlich fest, aber 
doch schon von zahlreichen kleinen (>p'8ten, die die Grösse der GraafTschen 
Follikel bedentend flberschritten, durchsetzt. An dem vom Stielansatz ent- 
entfernteren Theil erreichten die Cysten zum Theil die Grösse einer kleinen 
Erbse und ragten als leichte Erhabenheiten ans der glatten Oberfläche 
eibpdr. Das Ende der Geschwulst bildete eine etwa 2 Cm. im Durchmesser 
bkltende Cyste, deren Inhalt bereits besprocben wurde. In diese ragte 
^ön diiir festeren Tumormasse her eine erbsengrosse kugelige Masse her- 
tör, die selbst wieder eine kleinere Cyste elnschioss. Aus dner Vertiefung 
ain Ansatis Jener Masse ragten frei in der Höhlung der grossen Cyste 
mehrere Haare bervor^ von verschiedener Länge (bis zu 2 Cm.) und Farbe. 
Nirgends war indessien makroskopisch eine Differenz im Aussehen der 
Wandung zu erkennen, so dass man allenfalls ein besonderes Hautstück 
fiiite untcr.scheiden können. Auf dem Durchschnitt war die ganze Ge- 
schwulst von Cystenränmen durchsetzt ; die Zwischensubstanz war meistens 
nur sehr dünn, von ziemlich derber Beschaffenheit ; an einzelnen Steilen 
waren Knochen in dieselbe eingebettet. In die Cysten, dieselben fast aus- 
füllend, ragten häufig festere Massen hinein; diese waren ebenso, wie 
auch die in der grösseren Cyste erwähnte kugelige Masse von weicher, 
speckartiger Conslstenz, enthielten oft kleinere Cysten eingeschlossen 
und waren, wie die mikroskopische Untersuchung zeigte, meist mit Fett- 
massen in der Weise durchsetzt, dass sie als Analogon des panniculns 
idiposus betrachtet werden konnten. Ueberall enthielten diese Massen 
Haare, Talgdrüsen u. s. w. Die übrigen Cysten waren zum grossen Theil 
mit einer einfachen glatten Membran ausgekleidet; an manchen Hess sieb 

indess schon makroskopisch eine sammtartige Beschaffenheit wkenaen. 

• » . ' 'i . . ' * . ' » ■.•••« 

Die mUuroskopiscbe ünlucbwig «fiel MturgemSsa in nebrew- 
Tbeite; vor illlbili musale die CysteabHdaag In allgemeiii« berfielaiehtigk 
werdeo^ dann aber ei^eie stell der Tumor gani ▼orsfigHcb daan, die 
EotwIcUoiig' der Iba coostitoirendeD Tbeile wa verfolgen. PcrogeoBliss 
fai4»i4cl> IMMh Ib de» Befehieibnug Y^^ftihrßi^ v^üd sjw bcfioM icb mit 
dar Büchieibong derjenigen Cysten, weleh« in Ihran Gbanikter äm g^ 
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WöinilidifiB Orailalqriteoy iH« lia toh Fbx*), Wtädeyer*), Jrr#(t>) md* 
BodtAer*) gatfhlldart worden ited, otfspMclMii. 

Ao Schnitten, die ant denTbetlea derGeednralst entnommen ^areb,' 
in welchen dermotde Ctebilde nieht exietirten, waren haaptsichlich GykteA 
von der Beecbaffeilheit an erkonnen, welobe too den genannten Autoren' 
. als glandaläre BUdoqg heoehrieben Ist. Yoa grOweren Cysten ansg^hend 
fanden aich mit pjrllnderepltbal ausgekleidete Sehlinehe, die in veisct>ie- 
denei Blohtung and mannig&di gebogen Twdiefeni aich an ihren Enden 
mehr&cli ftrXiteUen, und, liden itt bk der vandiiadoiMtin Blcbtnng in, 
dfnSdwitt gelroiBo waren, eteUenwelae daaBild elBeiQrliaderepithelial- 
botOR» Daa Epithel, weichet die Cjyaten and jene SchlSjoebe 
aoakleidety ist ein sehr aebSnes Cylinderei^itfiely an manchen Stellen zeigt 
daieelhe einen hyalinen. Sanm, Slwlleh de» J^üheli« der Pan^otten ; 
awieeben den gewöhnlichen CjlinderepltbelidlM Ibidetf aich Beeheraellen,' 
bald meiBselt, bald in grOeseier Menge; in einaelnen Cysten sehen wir 
die ganze Epitbelaoae «of-oebr oder minder grosse Strecken ans ißf^dierr 
aälleii besteheod. Wo die Beehersellea in grOseeier Menge aiiftieten, ist 
der Inhalt derCjrsten stets sehr oonsistent; die in einem Scbidtt liegende 
Inhftitsmasse bleibt — am eibSrtetea Priparat — > im Zosamqwnbang 
liegen, durch den AUtohol encbeint die Masse getrttbt; mikroskopiscli 
nntersnch^ erweist sie aich feipstieifig, erfüllt mU körnigem IMtritiiS| üsttig 
degenerirten JSpithelien und einselnen Bitsnellen. Otabar ist .aläo.hiMr 
ein schleimigem Sekret gebildet worden. Die Grüsse der Cysten, die Im 
fibiigen in jeder Hinsicht mit dem Ton andern Antoren besebilel^enen. 
übereinstimmen» is^ eine selir rerscbiedene. Die Ueinsten fibertreffen nieiil' 
einmal die Graafschen t'oUikel; es ist mir ab« nie gelungen, selbst n^^t 
iii den vom StieUheil der Geschwnlst entnommenen PriparalfD, einiB dent- 
licbe Giaelle anfsofiaden. üleheu diesen, mit Qylinderepithel ansgeUelde* 
tan Qysten finden sich andere, deren Bpithd eine knbische F^fin hat oder 
auch ▼olUcoflunen abgeplattet ist Dieselben sind weniger hHofig, zeigen 
aber inffinsicht aof die glaadnllien ProlifeiatiOBen gans das gleiche Ves» 



9 On ilia otIgtD, rtnictiura, and med« of devtlsfoiiiit of the ejitie tenoan of Um 
ovarf. Ifad. Ühli. VtaMMetUmi. VtU Xt,Tn I9$i. 

>) Die epithelialen EientoeksCMcMlStl^ iaAiSSildflVS die Kfitme. fir 

Gynae'^ologip. Bd. I. Heft 2. 

*3 Beitrage zur Oyariotomie and Keaataiss der Abdomioalgeftcbwölste. Yirchow's 
Archiv* Bd. 41. 

<) IteobaettimgMi Hb« die Bntirlcideiiff andtilokolinr IStenCMkseTStto, PeHim^ 
Blf4». > . .t < 
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halten wie die bither betcbriebeoen Cl^teii, Beideo gemeinsam — icb 
sehe hier immer noch ab von Cysten mit Titlsf^ichtlgem Epithel — ist, 
auch das Yorlcommen papillärer Ejckrescenseo. Diese sin4 seltener alp. 
die dräsigen Sprossungen; es ist, um die Anwesenheit derselben sicher 
ÜBstiostellen, unbedingt nöthig, womöglich die g^e Wandung einer Cy»i» 
an.acbic|i&weise hergestellten Schnitten su o^ilanachen; in rieleai.FKU^ 
zeigen dann namentlich Qaeiscbnitte der scMi^har papillären Yegetatipnenf 
dass es die yertikal durchschnittenen jScbeidfewinde i^wlschin den c^elnan 
drüsigen Sprossen wwnu!» 4ie als Papillen oder «Qgir nl« 4«i|drttffdie 
Vegetationen impcjairtenu Das Epithel der Papi}len entsprang dem Cjjr^tenr 
^itbel; Becheraelleii iwar^ sehr häufig darin .enthalten« — Apiaer diesen 
(^tepfornien fände» sich T^reinzelt auch Cjatm mit FlimmefepitheU loh, 
iiüerd«^ auf dieselben später aurflokkonuncn mllsaitk .'Yei^flnielk — . wenp. 
ftieb häufiger ab die Qysten n^ft Filnmircpithel — fandm aieb mit eol- 
loidto Massen erfüllte Blam«, welehe atte«!. Amehefai nji«li dtn von 
Bku^leiteh^) ond Uayweg^) besehrlebeiien, aoe ^ftm Bindegewfb« hemr* 
gügMigtNieii Qysten. «rtspiatthen» Einer genaiM Uttteif u<^aiig di^ ponhtn 
war mir Indeesen nicht mOglidi. 

Die Bedeutung der glandulären und papillären Bildungen ist so yiel> 
fach erörtert worden, das3 icb dieselben nicht weiter bcspreclien würd«) 
wenn ich nicht später auf das Verhalten derselben suriicliliommen mtisste. 
Die glandulären Formationen sind am eingehendsten neuerdings von Bött- 
cher 1. c. beschrieben worden, dessen Angaben ich in jeder Hinsicht be- 
stätigt gefunden habe. Die Bedeutung derselben als Analoga der Pflüger'- 
schen Eischläuche ist ebenfalls schon wiederholt hervorgehoben worden. 
Dieselben sind also in gewisser Hinsicht Neubildungen von embryonalem 
Drüseugewebe, ausgehend von dem Epithel der GraaCTschen Follikel. Die 
Absehnürung der Drüscnschläuche zu secundären Cysten erscheint dem- 
nach ebenfalls nur als Wiederholung eines embryonalen Vorganges. We- 
niger einfach ist die Bedeutung der Papillen zu erklären. In einer Hin- 
sicht hat jedenfalls Fox dieselbe am klarsten ausgesprochen: „In one 
respect they still raaintain the glandulär type, forc they are not formed 
within solid structureSj but external to thcm and in connection with a 
glandulär secreting surfjfice'' etc. ^) Dem entspricht auch das häufige Vor- 



9 ,Lebrbach der pathologischen Qewebelehi«. S. Aufl. § 689 n. 588.- 

9 Die EntwicklaQgBgescbichte der CTsteagsschwttlste des lä^ntoeks. Ineofaial» 
Dinertation (gekrönt« Pnissehiift}. Beul 1868, 

•) L fl. ^ 61. • • k 
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kommen ron Becherzellen in dem Epithel derselben. Dagegen erscheint 
nicht sicher, ob wirklich den papillären Vegetationen durch regelmäs- 
^^e ßildnng von secundären Cysten noch eine weitere Bedeutung zukommt. 
Schon Klein *3 hat in seiner Inaugural-Dlssertatlon Fox ge^enflber darauf 
hingewiesen, dass durch einfaches Zusammenwachsen der Spitzen vieler 
Papillen eine Neubildung von Cystengewebe nicht mehr stattfinden kann. 
Neuerdings haben jedoch Rindfleisch^) und Mayweg^) wieder diesen Bil- 
dungsmodus aufgestellt. Allerdings habe ich wiederholt die Spitren ein- 
zelner Papillen in unmittelbarer Berührung und selbst dem Anschein nach 
in wirklicher Yerklebung gesehen. Dennoch glaube ich dem von Klein 
erhobenen Einwand beistimmen zu können, in einem Fall konnte ich mich 
an schichtweise derselben Cystenwand entnommenen Schnitten direkt Über- 
zeugen, dass eine scheinbar in jener Weise entstandene secundäre Cyste 
durch einen zwischen den sie begrenzenden Papillen bestehenden Spalt noch 
mit der Hauptcyste communicirte. Da aber die gesaramte Cystenwand 
durch das Wachsen der Cyste einen beständig grösseren Raum erhSlt, so 
ist wohl anzunehmen, dass eine Abschnürung der Communicationsöffnung 
nicht leicht stattfinden wird. Wenn auch eine solche Cystenbildung nicht 
gans ausgeschlossen werden kann, so ist dieselbe doch wohl kaum, wie 
Fox es thut, als regelmässige Function der Papillen aufzufassen. •■ ' • 

Ueber die erste Entstehung der Cysten war es mir, trotz des frühen 
Entwicklungsstadiums des Tumors nicht möglich, etwas zu ermitteln. Die 
Grösse der Cysten ging nie unter die der Graiifschen Follikel herab; aber 
Bchon die kleinsten Cysten boten gewisse Verschiedenheiten dar, insofern-als 
das Epithel auch in ganz kleinen , isolirt liegenden Cysten zuweilen ein 
Plattenepithel war, häufiger dem Cylinderepithel der GraafTschen Follikel 
entsprach. Wenn auch das Verhalten der Cysten in Hinsicht auf die 
später zu besprechenden complicirten Bildungen keine Verschiedenheit 
«elgte, so war doch die frühzeitige Verschiedenheit auffallend. Während 
— trotz des Fehlens der Eizellen — die kleinsten mit Cylinderepithel 
ausgekleideten Cysten als mit den Graaff'schcn Follikeln genetisch zusam- 
liienhängend erschienen, so konnte l)ei den andern zuweilen die Möglieh- 
keit eines andern EntstehungBmodns nicht ausgeschlossen werden. In dem 
Stroma fanden sich an manchen Stellen eingebettet grosse Zellen^ die in 
jeder Hinaicht mit Epitbelsellea äbereinstimmten, 'aber ohne jedeo Zd- 



' 1) De oyiticls Ovarii tomoribas. Königsberg 1865. 
») L ©. I 679. 
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sammenhang mit solchen da lagen. Eine KrlclSrnng dieses Verhältnisse 
weiss ich' nicht zu geben; ob vielleicht Wucherungen dieser Zellen die 
Grundlage ffir die Bildung von Cysten abgeben, wäre nicht ganz nnmög- 
Ueb; doch konnte ich nirgends Uebergangsformen finden, wie überhaupt 
die Natur dieser Zellen mir dunkel geblieben ist. Vermuthlich sind diese 
Zellen identisch mit den von Maytoeg *) erwähnten blasig aufgetriebenen « 
im Bindegewebe liegenden Zellen; auch Afai^e^ konnte einen Zosammoil- 
bitng derselben mit der Cystenentwicklung nicht finden. 

Allee biaber beschriebene zeigt ans, dass di(^ besprochenen VerhSlt- 
nisse vollständig dem gewöhnlichen Bau der Ovariencystoide entsprechen . 
EU war nöthig, genauer darauf einengehen, da sich die Beschreibong der 
complicirteren Bildungen in vieler Hinsiebt an jene Verhältnisse anzu- 
scbliessen hat. Die complicirteren Bitdongen sind Epitbelanhfiafungen, 
ausgehend von den gewöhnlichen Cystenepithelien, die sich bald in ein 
gewöhnliches, vielschichtiges Plattenepithel umwandeln, bald zu Perlkugeln 
angehäuft tind^ bald in ächte Epidermis mit Haaren nnd Drfisen oder 
auch in ein drtisenhaltiges, vielschichtiges Scbleimhautepithel übergegangen 
aind. Allen diesen Bildangcn liegt das Cylinder« oder Plattenepithet der 
gewöhnlichen Cysten zu Grunde, welches unverändert persistirt ; wir treffen 
daher, wo mit Cylinderepithel ausgekleidete Cysten den Ausgangspunkt für 
jene complicirteren Gebilde darstellen, die Perikugeln umgeben von einem 
Kram von Cylinderepithel, die Epidermis aufsitzend auf den cylindrischen 
Zellen des ursprünglichen Cystenepithel u. s. f. Ferner folgen diese Ge- 
bilde vollständig der Anordnung und Form der gewöhnlichen Cysten und 
wir treffen daher z. B. Drüsensohläuche, <ttf auf dem QoersehDUt überall 
das Bild einer Perlkngel liefern u. s. f. ' 

Betrachten wir nun der Reihe nach die einzelnen durch Epithel- 
anbättfungen entstandenen ModificaLionen der gewöhnlichen Cysten. Die 
einfachste Bildung dieser Art sind die Anhäufungen des Epithels zu einem 
Vielschichtigen Plattenepithel unter Erhaltung des lamen der Cyste. Die 
unterste dem bindegewebigen Struma aufsitzende Zellschicht ist bedeckt 
von einer mehrfachen Lage polygonaler Zellen, die allmälig in vollstän- 
di|;e8 Plattenepithel fibergehen. Wo die unterste Zellschicht aus Cylinder- 
epithel besteht, finden wir zuweilen eine wiederholte Lage cylindrischer 
Zellen^ die in polygonale und endlich abgeplattete Zellen fibergehen, zu- 
weilen aber auch sitzt das Plattenepithel, nur durch eine Lage poly- 
gonaler Zellen von dem Cylinderepithel getrennt, dem letzteren auf. Die 
jiiatteo ZieÜeD der oberen Schicbt«ti lind von bedeutender Grösse} von 

1) 1. e. p. ft. 
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der Kante gesehen erscheinen sie spindelförmig, mit stäbchenförmigem Kern, 
deo glatten Muskelfasern ähnlich; da sie oft in grosser Menge aufeinander 
geschichtet liegen, so wird, wo sich die quer durchschnittene Epithelschicht 
einer Cysto zufällig abgelöst hat, leicht das Bild otnes Bündels glatter 
Muskelfasern vorgetäuscht. Da selbst in grösseren Cysten diese Epithel- 
form bestehen bleibt^ ohne zu verhornen und die Zellen der oberen Schich- 
ten unverändert, oder höchstens in fettiger Degeneration ^getroffen werden, 
so müssen diese Cysten formen streng von denjenigen getrennt werden, in 
welchen es zur Bildung einer eigentlichen Epidermis gekommen ist. Ein 
weiteres Unterscheidungsmerkmal ergibt sich übrigens auch daraus, dass 
gerade diese Cystenform nur selten tiefere, schlauchartige Ausbuchtungen 
zeigt, dass ferner das umgebende Stroma nie den Character eines panni- 
culus adiposus annimmt, wie diM stels bei deo mU Epidermit auago- 
kleideten Cysten der Fall ist. 

Nicht immer besteht übrigens die oberste Zellschicht aus jenen gros<>' 
Ben Zellen, in manchen Cysten besteht sie aus kleineren dem Plattenepithel 
der Cysten, welche von Anfang an mit solchem ausgekleidet sind, ähn- 
lichen Zellen. Die Anschichtung des Epithel geschieht ferner nicht immer 
auf dem ganzen Umfang der Cyste. Wir treffen daher Cysten, die auf 
der einen Seite mit einschichtigem Cjlinderepithel, auf der andern mit 
vicischichligem Plattcnepithei ausgekleidet scheinen. Diese Bilder werden 
noch complicirter, wenn die mit Cylinderepithel überzogene Wand der Cyste 
durch papilläre oder glanduläre Vegetationen und Aussprossungen eine un- 
regelmässige Form angenommen hat. Auch Virchow ^) erwähnt bei Be- 
Sjcbreibung einer Geschwulst des Hoden, die in vieler . Hinsicht mit dem 
vorliegenden Tumor übereinstimmt, Cysten, bei welchen ein Uebergang von 
Platten- in Cylinderepithel stattßndet; doch scheint es sich dort um ein- 
schichtiges Pialtenepithel zu handeln. Es ist mir nicht gelungen, einen 
solchen directen Uebergang zu finden, obwohl das insofern von Werth ge- 
wesen wäre, als die Identität der mit Platten- und mit Cylinderepithel - 
ausgekleideten Cysten dann jedenfalls einen weiteren Beleg gefunden hätte. 
Im allgemeinen waren die mit Plattenepithel ausgekleideten Cysten seltner 
die Grundlage für die Bildung vielschichtiger Epitheizellen ala die eylioder* 
opithelhahigen. 

Eine andere Art der Anhäufung von Epithelien sehen wir in der 
Bildung der Perlkugeln. Die Perlkugeln liegen theils eingebettet in klei<^ 
neren Cysten dieselben vollkommen ausfüllend, theils in einer Masse die 
Q^tt-^ü erfiUleniier Epithelieiu Wo ,die Fedkogeln eine bedeutendere Giötfae 

t) Dmilsdie lUinfk 1869, p. 197. 
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ifflaBfcn, treffen wir als Süssere Schicht Stachel- and Riffzellen an, i\h 

ald 3. bis 4. Zellschicht von der Aoskleidungsschicht der Cyste her eine 
fiKnliche Stelle einnehmen, wie ira rete Malpighii der äusaern Haut. Dlö 
perlkagelartige Anhäufung; der Zellen kann auch in grosseren schlauch- 
artigen Sprossen der Cysten stattfinden; dieselben zeigen dann auf dem 
Querschnitt stets das Bild der Perlkugeln, während von der Seite gesehen 
in der Axe des Schlauches ein Bündel verhornter Zellen gesehen wird. 
Wo der Schlauch mit der Cyste zusammenhängt, verliert sich entweder 
die Eptthelanhäufung, und es entsteht wieder das Bild eines Uebergangs 
verschiedener Rpithelformen in einander, oder es ist auch die ganze Cyste 
mit einer perlkugelhaltigen Epithelmasso ausgefällt. Die Höhlung der Cyste 
kann sich in ersterem Fall noch spaltartig zwischen den verhornten Zellen 

' des Schlauches fortsetzen, so dass dann eine wirkliche Epidermis als 
Ueberzug des Spaltes erscheint, die von der Cyste entferntere Partie des 
ScbUuches ist aber vollständig mit Zöllen «lugeffilll Bnd gibt auf dem 
-Querschnitt deutlich das Bild der Perlkugel. 

Den interessantesten Theil der Geschwulst bilden jedenfalls diejenigen 
Oysten, in welchen eine wirkliche Epidermis mit Haaren u. s. f. gebildet 
ist. Die Epidermis ist auch hier wieder auf das die Cyste auskleidende 
Epithel aufgesetzt, welches vollständig in seiner arsprüngüchen Form per- 
sistirt. In einzelnen Fällen findet sich die Epidermisbildung in Cysten, 
welche auf der einen Seite glanduläre und papilläre Bildungen tragen, 
auf der andern Seite die p]pidermi8anhäüfung zeigen ; selbstverständlich 
kann die Epidermis sich Über die papillären Vegetationen in der Weise» 
hinziehen, dass einige Aehnlichkeit mit der Form eines corpus papilläre 

. dotitebt. Meistens ist die unterste Zellschicht der Epidermis Cylinder- 
epithel; es folgt dann eine Lage polygonaler, oder auch cylindrischcr 
Zellen, dann eine Lage von Stachel- und Riffzellen u. s. f. Die obersten 
Epidermißschüppchen sind in vielen Fällen noch kernhaltig, ein Beweis, dass 
die Bildung derselben erst seit kurzem begonnen hat, denn abgestossene 
jEpidermisschüppchen finden sich nur in grösseren Cysten. Die Haare ent- 
sprechen in jeder Hinsicht denen der äusseren Haut; die Uaartasche zeigt 
dieselbe Schichtung der Scheiden, wie in jener; aber auch in ihnen 
ist die dem Stroma aufsitzende Zellschicht stets analog dem die Cyste 
ursprünglich auskleidenden Epithel, und zwar gewöhnlich ein Cylinder- 
epilbel. Auch in einem Hautstiick aus einer einHicherigen Dermoidcyste 
seigte sich übrigens das gleiche Verhalten. Die Epithelschicht "zog sich 
sogar wohl noch über die Haarpapille bin, so dass die Haarzwiebel selbst 
Ton der PapHlc durch dieselbe getrennt war. Die — zuweilen sehr 
fross« Haarpapille, 4\e üaarswiebel und der Haan^aft zeigten gans 
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das normale Verhalten. Die Haare waren theils feine lanugo Haare, 
theils von der Dicke der Kopihaare ; ihre Farbe war verschieden, einzelne 
w«ren sehr stark pigincntirt. Die Entwicklung der Haare , die ich un 
einer Reihe von Präparaten verfolgen konnte, entsprach ebenfalls dem 
Donnalen Vorgang. Als erste Grundlage land sieh ein schlanchartig in 
das Stroiua entwickelter Epitlielzapfen, der dann in der normalen Weise 
das Haar lieferte. Frühere Entwicklungsstadien der Haare waren sehr 
häufig, während ausgefallene Haare aN Cysteninhalt mit Sicherheit nirgends 
exi?tirten. Das grüsste ausgebildete Haar, welches ich fand, war etwas 
über 2 cm. lang, sehr dunkel pigmeutirt und sass noch fest in seiner 
WunEelschcide. 'i'algdrüsen, zum Tlieil von bedeutender GcKsse, waren kl 
der gcwühniichen Weise vorhanden. SchweissdrUsen waren im gansen 
selten, wie sie ja überhaupt in den Derinoidcy^eu nicht so häufig vor- 
kommen wie Talgdrüsen. Km eigentiiümlicbes Gebilde stellte eine drüsig« 
Masse dar, welche von einer Epidermis haltigen Cyste als eine einfache, 
leicht gev/undene Külire ausging, und in dem Stroma, eingebettet in fett^ 
haltigem Gewebe, sich gabclig in 2 Theile spaltete, die Jeder eine knftoel- 
arlige Masse darstellten. Die Bchweissdrüsen-Knüucl der äuraeren Haut 
entsprechen stets je einem Ausiührungsgaug ; hier aber mündeten, wenn es 
sich, was ich nicht sicher feststellen konnte, um Schweissdrüsen-Knäuel 
handelte, 2 Drüseuknäuel gemeinsam; ein Verhalten, welches vielleicht 
auf die Anal(^e der Orüsensprossungen in den Epidermisballigen Partie 
juit den tubul^sen Drüsen der gewöhnlichen Cysten deutet. 

. Als eine 4. Form der Epithelienvermehrung haben wir noch die 
Bildung ächter Schleimhaut anzusehen. Schon die Cysten mit vielschich- 
tigen PUttenepithel waren hierher ku rechnen, wenn nicht die Drüsenbil- 
dung in ihnen fehlte. Nur in sehr wenigen Präparaten habe ich übrigeps 
die Bildung drüsenhaltiger Schleimhaut getrofTen. Das Epithel hatte hier 
am meisten Aehnlichkeit mit der Kehlkopfachleimhaut, die DrUsen war^n 
deutlich acinös gebaut. Die acinöse Form ist jedenfalls hier als in der 
Weise entstanden anzusehen, dasä sich von der ursprünglich tobolösen^ 
dejj gewöhnlichen Drüsenkanälen des Eierstockscystoid entsprechenden Ka- 
nülen seitliche kurze Divertikel bildeten, welche das Aussehen der acinÖ- 
aen Drüse repräsentiren. Eine principielle Verschiedenheit de« acioöaea 
Jpxüsen an diesen Stellen dürfen wir sicher nicht annehmen. ' ' 

Das Stroma war in der Umgebung der sSvmtlichen Cysten, mitAi^ 
mdime der mit Epidermis ausgekleideten, in jeder Hinsicht dem aueh ia 
den gewöhnlichen Cystoiden des Eierstocks beschriebenen gleich. In der 
■Mähe der Dermoidcysten war es, wie schon erwähnt, mit Fettmasaen 
jdtfrchxBtat, so daat Au»0t^ea ^MnaJooluf (idfpoeMs 6nts4aa4> 
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Ferner fanden sich bier EDochenbildungcn und zw«r meisieus iu sehr 
frühem Bilduogsstadiuui. Der Knochen war gpon^ös, swifchen den ein- 
zelnen Kuochenbälkchen war tbeiU noch die bindegewebige Grundlage er* 
halten, tbeiis iagen wellige Massen ewischen denselben, die in einer sehr 
feinmaschigen Grundsubstanz einen Uebergan«^ zur Bildung von Mark- 
räamen darzustellen schienen. Die Knochenkörperciien warm von normaler 
Gkösse, aber sie boten weniger zahlreiche Ausläufer, wie im normalen 
Knochen. Die Entstehung des Knochen konnte ich am besten an eineoB 
grösseren, hufeisenförmigen, etwa 3 mm. im Querdurcbmesser haltenden 
Knochenstück^ welches in der Mitte der Geschwulst lag, verfolgen. Die 
einzelnen Knochenblättchen wiiren in dem Bindegewebe rorgebiklei als 
osteoide Substanz, die ohne scharfe Grenze direct aus dem Bindegewebe 
bervorgiBg; auch war der Umfang des Knochen stellenweise von der 
osteoiden Substanz in dünner Zone umgeben, so dass derselbe durch diese 
Zone eine deutliche Begrenzuug hatte. Da wo der Knochen gegen eine 
Cyste vordrängte, zeigte dieselbe nichts abnormes. Sicher hatte der Kno- 
chen keinen Zusammenhang mit den Kpithelien und war ausschliesslich dem 
Bindegewebe angehörig. Zu den von der Haut ausgehenden Drüsen ver- 
hielt sieb das Bindegewebe ebenso wie zu den glandulären Cystensprossen. 
Deutlich zu erkennen war eine dasselbe gegen das Epithel als tunioa 
proprla abgrenzende Membran, namentlich an den Haaren. Das Bindegei- 
webe der Haarpapillen war, etenso wie in den Haarpapillen der Haut, 
durch grossen Zellenreichthum auagezeichnet. An manchen Stellen waren 
in das Stroma grosse EpUbelien-ähnlic^e Zellen eingeeirent, die beieits 
früher besprochen sind. 

Der Besprechung des Stroraa ist noch ein Verhältniis anzuscbliesseo, 
welches schon bei Betrachtung der Epithelien hätte erwähnt werden sollen, 
nämlich die auch von Böttcher^) beschriebene Einbettang Cylinderepitbel* 
haltiger Schläuche in PlattenCpithelien. Bilder dieser Art habe ich in 
ganzen nur selten gesehen und es war mir daher nicht möglich, die 
Detail-Verhältnisse zu ermitteln ; doch konnte ich im wesentlichen das von 
Böttcher über das Vcrhältniss dieser Massen zum Bindegowebe angegebene 
bestätigen. Ein sehr schünes Bild gab ein Präparat, in welchem jene 
Epithelraasscu übergingen in ein Gewebe, in welchem die Zellen durch 
reichlichere Intercellularsubstanz getrennt waren, so dass ein dem chorda 
dorsalis Knorpel ähnliches Aussehen entstand; die feinen Bälckcben dieses 
ittterceUalaren Netzes gingen in die Fasern des Bindegewebes über. Leider 
blieb dieses Pri^ar^t das .einz^e sei^ Art^ «8 w4f« von gt^ftew In^re«s« 

i) 1. o. p. SiflW . _ . . . •!••!.• • • j 
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gewesen, mit Sicherheit einen Uebergang von Epithelien in Knorpel, wie 
er hier vorzuliegen schien, zu beobachten. Bei der massenhaften Neu- 
bildung zelliger Elemente ist eine Betheilignng der weissen Blutkörperchen, 
resp. der wandernden Bindcgewebszellen sehr wahrscheinlich ; so wäre es 
also auch niclit unmöglich, dass eine Umwandlang dieser Elemente nach 
verschiedener Richtung vorläge. ' 

Die mikroskopische Untcrauchnng des Tumor hat uns also folgendes 
ergehen: Die Geschwulst ist entstanden durch cystoido Entartung des 
Eierstocks, ausgehend von den normal in demselben enthaltenen mit Epithel 
ausgekleideten Käumen. Neben den Producten einer einfachen cystoiden 
Entartung enthält die Geschwulst complicirtere Gebilde, theils durch ein- 
fache Anhäufung der Epithelien, theils durch rmvvandlung derselben in 
Haare und andere Bestandthcilc der Haut entstanden, unter Mitaffection 
des Slroma, der Art, dass in letzterem ebenfalls höher entwickelte Gewebe, 
nämlich Knochen und osteoide Substanz, entstanden sind. Zu den corapli- 
clrteran Bestandtheilen sind vielleicht noch zu rechnen die Cysten mit 
Flimmerepithel — wenn auch solche bereits in gewöhnlichen Cystoiden 
beschrieben sind — und das Fettgewebe an gewissen Stellen des Stroma, 
letzteres desshalb, weil das Stroma vermöge der Einlagerung von Fett- 
massen gewissermassen ein Organ, den pannictilus adiposus repräsentirt. 
Die Einreihung der Geschwulst in eine der gewöhnlich aufgestellten Ge- 
' schwulstformeu dürfte indess nach dieser Beschreibung nicht möglich sein. 
Das Vorkommen von Perlkugeln könnte vielleicht veranlassen, den Tumor 
den Cholesteatomen zuzurechnen; Haarbildungen in Cholesteatomen sind 
schon wiederholt beobachtet, so dass auch dieser Theil des mikroskopi- 
schen Befundes bei der Bezeichnung des Tumor als Cholesteatom einbe- 
griffen wäre. Dennoch dürfen wir diese Bezeichnung nicht annehmen, 
einmal, weil die Perlkugeln enthaltenden Partien doch nur einen geringen 
Theil des Tumor ausmachen, und die einfach cystoiden Partien bei wei- 
tem überwiegen, dann aber auch, weil die Haarbildungen durchaus nicht 
an die chole3teaton)ühnlichen Gebilde gebunden auftreten, und gleichzeitig 
mit andern Gebilden vorkommen^ die wir keinenfalls als regelmässige ße- 
standtheile des Cholesteatom ansehen können. Andrerseits wird die Be- 
zeichnung der Geschwulst als Cystoid keinenfalls genügen, weil Haarbild- 
tingen und Knochenbildungen der gewöhnlichen Auffassung des Cystoids 
nach nicht in solchen enthalten sein können. Als Dermoidcyste werden 
wir desshalb den Tumor nicht bezeichnen können, weil unter Dermoid- 
cysten gewöhnlich einkämmerige Tumoren verstanden werden. Wir müss- 
ten also die Geschwulst als zwischen den drei genannten Geschwülsten 
des 0?ariam stehend ansehen; damit wäre aber die Schwierigkeit nur 
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omgangen, ein cigoi^hes Verstilndoiss des Wesens der Geschwulst sowie 
ihres Verhältnisses zu andern Oywrientomoren wäre damit nicht eröffnet 
Wir müssen daher das VerbSltniss der einzelnen Bestandtheiie der Ge- 
schwulst zu eiiwnder, oder Tielmehr der gewöhnlichen Cystoide , die wir 
hier mit Cysten eomplieirterer Art vereint antieffen, au den letzteren, den 
Dermoiücy steil, etwas genauer belraehten. Gelingt es, auf Thatsachen ge- 
stllts^ die Müglichkeit des Ursprunges der letzteren aas den ersteren nadi- 
xuweisen, so wurd die AnfTassung der Geschwulst keine weiteren Schwie»- 
rigkeiteii bieten; zugleich wird aher auch die Entwicklungsgeschichte der 
Dermoid Cysten überhaupt^ für welche es bis jetzt noch ao sehr an that- 
•lieblich gestütztem Material fehlt, in einem Punkte wenigstens aafgeklftrt 
weiden. In dieser Hinsieht bietet aber das frühe Entwicklongsstadioni 
der vorliegenden Geschwulst^ In welcher wir nach der vorstehenden Be- 
Schreibung untermischt mit gewöhnlichen Cysten zahlreiche kleinere und 
grössere Dermoidcysten in verschiedeneo EotwieUiiBgastadics finden, ein 
aalir gOnsÜget UntecaaebiiogainaleriaL 

Der Mangel an Onteienchnnginiaterial Ober die Entwieklongigeflcfaidite 
der Dermoidcysten hnt eine groeae Veracfaledenheit der fiber die Entsteh- 
ung derselben aufgestellten ErkUrangeo herroigeniliBn. Die Slteate An« 
ichaanog ging dahin, dass die Dennoldrsysten dnieb Einsefaluse eines foetoa 
in foetu*ent8tanden seien. Dieselbe ist jetit «llgemein verlassen, da ein 
wirUieh tbatsSchlieher Anhalt llir dieselbe feblt Ehv andere ist von 
Hadd^ eingebender anselnandergesetst worden, die Dennold^sten ent- 
stehen danach durch ElnstOlpnngso der Cutis, solche können aber IQr die 
Dermoide Tieler Organe, vor allem des Ovarium, femer ancb der Hoden, 
der Langen nicht angenommen werden. Da wir in keinem Organ Dermoid- 
Cysten so hSu4g antreffen, wie fm Eierstock, so hat man geglaubt, in dem- 
selben ein besonders geeignetes Moment Itir die Entstehung der Dermoide 
sudien in milssen. So bat Bin^^leUdk^) daranf hingewiesen, dass die 
Eigenschaft der OFsrien als GenerationsdrOsen Tidieicht bei der Entsteh- 
ung der Dermoide eine Bolle spiele, ohne faidess eine bestimmte anato* 
mische EntwicUnng. sa geben. Welter Ist Wäldeifer gegangen*) $ er will 
geradezu dem spedfiseh charakteristischen Bestandthett des Eieistticks, dem 
Keimqpithel und dessen Prodocten auf Chund ihrer Einatur die Ilthigkeit 
sor Piodaction Jener Nenbildongen sasehreiben$ er spricht' direkt die An- 



t) IMbsr die' DsmioldeystaB } Psaf« Tierteljahrtchrift lS60. 

2) Lebrbiich der pathol. 0.ewebelebi«. S. AaS. f 6Mb 

3) 1. c. p. 56 des Separatabdrucks. 
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flieht aus, dass die Epitbelzellen des Fjerstocks fähig seien: „auf dem 
W<äfe gewöhnlicher Thcilung anders geartete Theilproducte zu liefern, ab 
es sonst bei ZelUheilangen die Hegel ist, bei denen stets die Zellabliömin- 
Ünge denselben Charakter an sich trnf^en, ^^'ie ihre Mutterzellen. Diese 
^igenthümliche Fähigkeit der Eierstocksepithclien sucht Waldeyer aus der 
Entwicklung des Eierstocks zu t'rkUiren ; nach den neueren Untersuchungen 
WaUieyerB über die Entwicklung des l>ierstocks und der Eier sind ju die 
Eierstocksepithclien sammt und sonders als unentwickelte Eizellen anzu- 
sehen; eine Vermehrung dieser Epithelieu mit abweichenden Theilungs- 
producten liefert die Dermoidcysten. So einfach diese Hypothese erscheint> 
80 lassen sich doch mehrfache EinwSnde gegen dieselbe erheben. Zu- 
püchst ist dieselbe auf die Dermoidcysten in andern Organen, vor allem 
der Hoden^ in welchem solche nächst dein ICierstock am ihäufigslen vor- 
kommen, nicht anwendbar. Neben der von Heschl für die Dermoide man- 
cher Theile, vor allem der Haut nachgewiesene Entstchungsweisen durch 
Einstülpungen der cutis hätten wir also nach Waldeyer eine andere für 
.die Dermoide des Eierstocks, eine dritte für die der andern Orgaue, in 
welchen Einstülpungen der cutis ausgeschlossen werden können, anzu- 
nehmen. Ferner stützt Waldeyer seine Theorie auf die Voraussetzung, 
dass auch ohne Befruchtung die Eizelle im Stande sei, anders geartete 
iTheilungsproducte zu liefern. Diese letztere Annahme stützt Wahkytr 
auf die Immer sich mehrenden Fälle von Parlheuogencsis, dann auf eine 
iüittheilung von Ilenseti über Züchtung unbefruchteter Kaninchen- Eier. *} 
Nun sind aber in den Itüheren Thierklassen, speciell bei den SäugethiereUj 
parthenogenetische Vermehrungen der Eier nicht nachzuweisen. Die Mit- 
theilung von Uemen kann ferner kaum im Sinne Waldeyer's gedeutet 
werden; es handelt sich dabei keinenfalls um eine Entwicklung des Eies 
zu weitergehenden Theilungsproducten , sondern um einfache Abschnürung 
des Protoplasma, wobei eine wirkliche Theilung desselben in .\btheilinigen 
nicht immer, vielleicht sogar nie stattfindet. So wenig wir nun aber aus 
der /7e?is€?i'schen Beobachtung für das Ei selbst zu Conscquenzen der 
Art, wie sie die Waldeyer' »{^h^ Theorie verlangt, berechti^^^t sind, so dür- 
fen wir die Resultate jener Beobachtung noch viel weniger auf die Epi- 
thelien der Follikel übertragen. Wenn auch die letzteren ihrem Ursprnng 
nach den Eizellen nahe verwandt oder identisch sein mögen, so unter- 
scheiden sich dieselben doch, wie Waldujtr selbst gezeigt hat, schon in einer 
sehr frühen Periode scharf von den l:]izelieu; eine Bildung von Eiern 
findet Ja schon nacli dem 2ten Jahre niclit mehr statt« Von dem Augen- 

<) Ceutralblatt für die madiciuiäolieit WisseuackAftcn läöi^, ^. Mii, 
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blicke ab«r, in wolefaem die Differensirnng der KMUxi ?ou den 2^11eQ 
des Keimepithels oder der eotsprecbenden Epitbelieo der GraaäTschett Fol- 
likel beendet ist, dürfen wir letetere nicht mehr üeu Eizellen gleichstellen 
und mflsaeo anttebmep) d*8s eie sich in keiner Weise andere verbbU^en, 
wie andere Sclileiinbaat- oder Drüsen-Epithelien. Die VVa^^t/er'sche Theorie 
stdsat aber aiicb nach au/ eine weitere Schwieriglceit. In demselben Sinne, 
in weichem wir die Epidermis-Bildungen, die Ilaarbildungwi u. s. f. alp 
anders geurictc Titeüungäproducte der Eicrstoclis-EpUhelieii ansehen, sind 
unetreitlg auch Knocbcnbildungen u. s. f. als bober geartete Entwieldungs- 
producte des Bindegewebe und der Bindegewcbszellen 2a betrachten. 
Aueb hier ist die typische Grundfurm der Gewebe in eine andere com- 
piicirtere übergegangen, und zwar kann auch der Knochen in den Dec? 
moidcysten ein Organ darstellen, insofern er zum Träger von Zähnen wird, 
wenn auch in dem speciellen vorliegenden Fall dies nicht eingetreten ist. 
Wir haben aber gesehen, dass der Knochen auB dem Bindegewebe oho^ 
Betbeiligung diä Epithels entstanden ist. * ' ' *" • • 

"Wenn nun aber auch in diesem Punkte Waldeyer a Anschauungen 
über die Genese der Dermoidcysten nicht erwiesen sind, so hat dagegen 
Waldeyer mit Recht betont, dass die Entwicklung der Dermoide des Eier- 
Stocks im wesenllicheu in analoger Weise geschehe, wie die der gewühn- 
. liehen Cystoide, der Myxoidkystüme, wie Waldeytr die letzleren den 
Dermoidkystomen gegenüber bezeichnet. Insbesondere hat er sich in die- 
ser Hinsicht deutlicher ausgesprochen als Maywty l), der zwar die Haare, 
Zähne u. s. f. aus dem Epithel der Graafschen Follikel herleitet, eine 
eigentliche Erklärung der Möglichkeit des Entstehens solciier Gebilde mit 
der Bezeichnung dieses Epitliels als „ein indifferentes Epithel^ keineswegs 
gegeben hat Auch darin ist die Anschaunng Mayweys nicht genügend 
b^rOndet, dass er die Dermoidcysten als Retentionscystcn ansieht, und 
dadurch eigentlich dem hydrops follicuH Graaffiahi analog stellt. Es ist 
einerseits ni6ht abzusehen, wieso es von einer solchen Ketentionscyste aus 
zu Drüsenbildungen kommen soll, andrerseits wäre das Vorkommen so 
sablreicber kleiner Dermoidcysten innerhalb eines Eierstocks nicht wohl 
so SU erklären; für die gewöhnlichen unilokulären Dermoidcysten liegt 
allerdings die Annahme, dass sie durch Releution aus den Follikeln ent- 
standen seien, sehr nahe. 

Die Analogie der Bermoidcysten-Bildung mit der Bitdung des ge- 
wöhnlichen Cystoids hat auch Fox riclitig erkannt , wenn er auch eigene 
Untersudiuogeu nicht angestellt hat; er stützt sich auf das Vorkommen 

• • • • ■ 
/ 

. , ... 

. «) I. e. p. 60.. • , . 
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voD Drüsen 'm den Dermoidcyaten, welche er den von ihm zuerst beschriebe'» 
nen glandulären Vegetationen gleichstellt:^) ,,As however the presence of 
glands, both of the sebaceous und sudoriparcus type, has been demon- 
•trated in them, both by Steinlin and by Koiilrausch, J see no difficiiUy, 
in entertaining the belief, that in the casea, wüere tbey occur, and wbere 
they must be regarded as the analogues, by a further aberration in de- 
relopment of the structnre which I have described, they will be found to 
be the origin of the secondary eysts found in connection with them, more 
particularly, as these dermic glatids have been proved by Sir A Cooper, 
Wernher, Fiirster and Uemak, to be not unfrequently the source of 
oyst formations of very complex structure. So that in these cases, also, 
the process will be in its esMoUAl cbanicters simiiar io those, which 
i bave described.'' 

' Fox, Mayweg und WcUdeyer haben indessen nur die Analogie der 
Entstehung der Dermoidcysten mit der des gewöhnlichen Cystoids im Auge 
jgehab^ ohne einen wirklichen Anhalt Tür das Verständniss des Zusain« 
menhangs beider zu geben. Virchow^) liat enerst bei Gelegenheit der 
Be^prechiu^f einer Geschwulst des Hoden auf die Momente iUngewieeen, 
weiche uns am ehesten ein VerstSndniss der Dermoidtumoren erölTnen. 
Indem er einerseits ' auf die Verwandtschaft der Dermoid- und CoUoid* 
Cystoide, andrerseits der Dermoide und Cholesteatome hinweist, bat er die 
Hauptpunlite angedeutet, welche uns eine Erklärung über das Wesen jener 
Gebilde su geben geeignet sind, soweit wir überhaupt bis jetat im Stande 
sind, von einer ErliUimng der pathologischen Neubildung su sprechen. 
Ich will versneben, gestützt auf die Ergebnisse der Untersuchung des be- 
schriebenen Tumors die Herleitung der Dermoide aof dsm von Virdtow 
angedeuteten Wege etwas eingehender danostellen. 

Ehe ich daan abeiyehi^ ist es vielleicht von Interesse, die wenigen 
in der Literatnr enthaltenen FSIle, in welchen in einer und derselben 
Geschwulst neben Dermoldeysten Qjrsten mit seiteem Inhalt geAmde|i 
wurden^ an erwUhnen. EidiwäUl^ beschreibt in seiner Monographie Ober 
die GoUoidentartnag des ßeiitock einen Tumar von lounenser Grösse, in 
welchem neben Qysten mit colloidem und sertfsem Inhalt sabireiche Der- 
moldcysten enthalten waren | letalere erreichten ihr^ höchste .Ausbildung 
dntdi den Eiaeeblnss sahlieicher ^Shne. Es fe^ilen in diesem , Tumor die 
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früheren Entwicklangsstadien der Dermoideysten. Der Inhalt der Dermoid- 
cysten bestand aas HornEellen, Fetttropfen und Cholestearin ; Haare sind 
in demselben nicht erwähnt — während sie zahlreich in der Wandung 
entbalten waren; der Inhalt entsprach also darin den mörtelähnlichen 
Massen aus den Cysten des linksseitigen Tumors in unserem Fall. Der 
2tc Fall 1), der hieber gehört, ist die schon erwähnte Hodengescbwolst, die 
Ton VtrchoiD der Gesellschaft für wissenschaftliche Medicin in Berlin vor- 
gelegt wurde. Dieselbe entspricht fast voüttlodig dem beschriebene^ 
Tumor und bedarf es deshalb keiner näheren Beschreibung derselben. Von 
Interesse ist noch ein Zusammentreffen, dan nämlich sowohl in dem Ton 
Vinihow beschriebenen , als dem EteAtrokTscben und dem hier besproche* 
nen Tumor auch flimmereplthelbaltige Cysten Torkommen. Ich werde noch 
einmal darauf lurUckkommen, da dies wohl nicht als zumilig anzusehen 
ist bei der relativen Seltenheit flimmerepithelhaltiger Cysten in Tumoren 
des Eierstocks. Auch in einer vielleicht ebenfalls hiehergehörigen Geschwulst, 
die neuerdingf von Mctriin beschrieben wurde, fanden sich Flimmerepithe- 
Hen; hi diesem Tumor fanden sich auch niben den epidermisähnlichen 
Partieen der Cystenwandung solche, die mehr eUiem Scbleimhautepithel 
glidien. Eine multiloknlttre Dermoidcyste des Ovarium ist endlich noch 
von Lthtri beschrieben worden 9); doch bietet dieselbe für unsern Zweck 
kein besonderes Interesse. Erwähnenswertb ist in diesem Fall das doppel- 
seitige Vorkommen von Dermoideysten^ wie dies ja auch in unserm Fall 
mit grüsster Wahrscheinlichkeit vorliegt BakanatUch ist die einfaflke 
QjfftoidbUdmg sehr bäafig dopfielieitif . 

Ein wosenflicher Bestandtlieil alter l^ermoid^ten bt die Epideimiii 
welche die ganse Wandnog oder andi ' nur Unen ThcO derselben llber- 
aiebt Ab den eigeDtUeh diaracterieolieii UeelandtlieU der %ideraib ifaid 
wiederum die ▼erhonten Zellen ansusehen. Letitere [finden eich nun in 
nnserm iTomor sowohl in den DermoidqrBten, ab in dem Innern der Che- 
lesteatomkageln. Letetere jkSnnen wir ja ab dareh epideriAoidale üm* 
Wandlung der inneren Zellen entttanden ansehen. Die vollstKndige Ana- 
logie derVerhomnng im Innem der Perlkngeln nnd der oberen Epidermis- 
sdüehtatt wird auch dadurch bestttigt, dass in grosseren Perlkngeln eben- 
so wie in der E^idermb sieb eine Sciiidit von Stachel- und .BUrsellen 
findet SoKald wir aber die Pedkngeln «Is Analoga der Epidermb an- 
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sehen, kann uns auch dio Kiitslehung äditer Epidermis bei rpithllchef 
Xcllenprodiiction in mll Bchicimhant ausgekleideten Hohlen nicht auffallen, 
insbesondere wenn wir dieselbe Schleimhaut glcithzcilip Perlknpeln pro- 
duciren sehen. Die Pcrlkugelbildung kann ja von den vcrscliicdeusleii 
Kpithclien ihren Ausgang nehmen; wir finden sie z. B. in den Caneroiden 
der verschiedensten Theilc, Die Knlstehung derselben ist so iuifEDfassen, 
dass bei allen Kpitljelicn derselbe Verhomiingsprocess bei massenhafter 
Anhäufung von Zellen vor sich gehen kann, der gewöhnlich nur die Zellen 
der Schleimschicht der äussern Haut betrilTt. Ks [besteht indessen noch 
immer ein Unterschied zwischen den Pcrlkugcln und den mit Epidermis 
ausgekleideten cystischen Räumen, niimlich die Existenz eines Hohlraumes 
in den letzteren, während ja die Pcrikugeln selbst in unserm Tumor in 
Cysten eingebettet liegen. Einen Anhalt zur Deutung dieses Unterschiedes 
gibt uns das Vorkommen von Ueborgangs formen zwischen den Pcrlkugel- 
anbätifungen einerseits, den mit Epidermis ausgekleideten Cysten andrer- 
scils. Solche IJcbcrgaiigsformen liegen dann vor, wenn die perlkugelartige 
ZollenanhSufung in ihrem Innern gespalten erscheint, wie wir dies bei der 
Beschreibung der Geschwulst gesehen haben; in einem luttZellenablagcruQgen 
in der Anordnung der Pcrikugeln aiiBgcfülltcn Schlauch findet sich von 
der Höhlung der Muitercystc ausgehend und mit dieser zusammenhängend 
ein im Contrum des erstercn verlaufender Spalt, der von beiden Seiten 
mit Epidermis überxogcn ersclieint. Iiis steht ferner nichts im Wege, an- 
zun«kmen, dass die Zeilenproduction, die der Epidcrmisbildting zu Grunde 
liegt, erst beginnt, nachdem die Cyste bereits eine grössere Ausdehnung 
erhalten hat, während die Bildung der Pcrikugeln so früh beginnt, dass 
seboi) dio ersten Anr4nge die Höhlung der Cyste vollständig ausrulien. 
j 

Wenn wir dieser Anschauung zu Folge den Zusammenhang der 
Perlkugel- und Epidermis-Bildung anerkennen, so bleibt uns nur noch 
nachzuweisen, dass auch zwischen den Epidcrmis-haltigen und den ge- 
wöhnlichen Cylindercpithel-haltigen Cysten L'cbergängc cxistircn. Solche 
sind aber nicht schwer zu finden. Es gehören hichcr die Cy.steuj in wel- 
chen an einer Stelle cinachichligcs Cylinderepithel, an einer andern viel- 
schichtiges Plalteuepitlici existirtj ferner diejenigen Cysten, in welchen die 
Epidermisbildung nur an einer circumscriplen Stelle eingetreten ist, wäh- 
rend die übrige Cystenwand in jeder Hinsicht mit der der gewöhnlichen 
Cystoide Ubereinstimmt, dieselben Proliferationen zeigt wie dort u. s. f. 
Wesentlich beweisend ist aber ferner noch das Fortbeatehen des ur- 
sprünglichen Cylinderepithel der Cyste in seiner normalen Gestalt, als 
unterste Schiebt der Epidormis^idiiMg} wvio die ßikivDg derEp^imii an 
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solchen Tlicilc!) der Cystcnwand, die schon in der Productiou glandulKrer 
und papillärer VegcLatiouen begriffen sind. 

Allerdings ist aber mit dem bisher orwiihnten nur ein Theil dor histo- 
logischen Structur der Dermoidcysten aufgeklärt und zwar gerade der- 
jenige, welcher am wenigsten zu der Bezeichnung derselben als theratoide 
Gebilde beigetragen hat. Das interessanteste ist die Darstellung eines 
ganzen Organes in der Wandung ticr Dcrmoidcysten. Allerdings ist auch 
dio Entstehung der Cysten wand, nachdem Drüsen auch für die Wandung 
der gewöhnlichen Cysloide als gewöhnlicher Bestandlhoil erkannt sind, 
nicht mehr auffällig. Auch die Bildung der Haare ist an und für sich 
nicht so aufl^llend In einem Epidermis und drUsenhaltigon Gewebe; na- 
mentlich wenn wir bedenken, dass auch in einfachen Cholesteatomen die 
Anfange von Haaren gesehen werden. Auch geht man vielleicht zu weit, 
von einer wirklichen Production anders gearteter Theilproducte zu sprechen. 
Die Haare sind Cpithellalgebildc, bestehend aus modificirten Epitholien. 
Es hat also bei Bildung derselben nicht eine Production anders gearteter 
Theilproducte stattgefunden, vielmehr haben nur die auf gewöhnlichem 
Woge producirten Epithelien eine Entwicklung erhalten, die normal nur 
den ICpillielialzellen der äusseren Haut zukommt. Von diesem Gesichts- 
punkt aus haben wir auch die Bildung des Knochen im Bindegewebe an- 
zusehen ; ebenso ist auch die Entstehung des Zahnschmelzes an den Zähnen 
der Dermoidcysten wahrscheinlich 'nur eine Wiederholung des gleichen 
Vorganges, durch welchen in der Mundhöhle von 'deren Schleimhaut ans 
die Zahnbildung geschieht, ausgcliend von dem Schlclmhautcpithel des 
Eierstocks. In dieser Hinsicht ist der Befund von gut ausgebildeter 
Schleimhaut in unsern Tumor von Interesse, da ja der Scbnuelz von einem 
Schleimhautcpithei aus gebildet wird. ' ' - 

Dagegen ist noch vollständig räthselhaft, dass durch glcichzei^ge 
ßetheiligung des Epithels und des Bindegewebe bei der Neubildung ein Organ 
in seinen Structur Verhältnissen und zum Theil auch seiner Function reprä- 
sentirt wird. Indessen sind die so entstandenen organähnlichen Gebilde 
nie von dem regelmässigen Bau, wie das Paradigma, welches wir in der 
normalen Haut u. s. f. vor uns sehen. So habe ich Hautstücke aus einer 
einfächcrigen Dermoidcystc untersucht; in denselben waren die Papillen 
durchaus nteht zu einem regelmässigen corpus papilläre angeordnet, viel- 
mehr waren es nnregelmässigc Erhabenheiten, die zum Theil den Papillen 
der Haut nicht im entferntesten glichen; einzelne entsprachen den pap. 
filiformes der Zunge, ohne jedoch eine regelmässige Form zu zeigen. 
Auch die Zähne, welclie ich in einer grösseren einfächerigen Dermoidcyste 
fefl«beii babe, vtwm eine ijeii«bin»ti(/o der ^ilmbestaiidtiMile w jtiam 
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zabnäbnlichen Gebilde; einen ächten Zahn von der regelmässigen Form 
der Zähne der Mundhöhle stellten dieselben nicht vor. Doch habe ich in 
dieser Hinsicht jedenfalls kein genügendes Material gesehen, um das Ver- 
hältniss dieser Gebilde beurtheilen zu können. — Ein weiterer Punkt, der 
der Erklärung noch bedarf, ist das Fehlen des Ovariam, schon zu einer 
Zeit, in welcher die Cyste noch keine beträchtliche Grösse erlangt hat. 
An mehreren, zumTheil durchaus nicht grossen Dermoid- Cysten der Würz- 
burger Sammlung war wenigstens keine Spur von dem normalen EierBtocks« 
gewebe za sehen. ' 

Als wesentliche Eigenlhümllchkeit der Dermoid Cystenprodnction haben 
wir also das Hervorgehen modiücirtcr Gebilde aus dem zu Grunde liegen- 
den Gewebe anzusehen ; indem sich gleichzeitig die verschiedenen anato- 
mischen Bestandtheiie eines Organes an dieser Produclion in dem betroffenen 
Organ abnormer Bestandtheiie in einer gewissen Kcgclmässigkeit betheili- 
gen, entsteht die orgau&hnlichc Anordnung der Neubildung. Allerdings ist 
nach dieser Definition das Vorkommen von Muskeln und Nerven noch 
nicht einbegriffen. Es würde sich darum handeln, in einer Muskeln und 
Nerven enthaltenden Cyste zu ermitteln, wie weit diese Gebilde mit den 
Nerven und den normal im Stroma des Eierstocks enthaltenen glatten 
Muskelfasern in Zusammenhang stehen. — Vielleicht gehört zu den, einer 
solchen Modi6cation der ursprünglichen Bestandtheiie zuzuschreibenden 
Bildungen auch das Flimraerepithel ; ich habe schon darauf hingewiesen, 
daes gerade in den bisher beschriebenen 8 Tumoren, in welchen die Com- 
bin.'ition von Dermoidcysten mit gewübnlichon Cysten vorlag, sowie in dem 
hier besprochenen, Flimmerepithelien enthalten waren. 

Noch wäre ein Punkt zu erörtern, welcher jedenfalls die Versuche 
einer Erklärung der Dcrmoidcystenbildung vielfach beeinflusst hat, näm- 
lich das häufige Vorkommen der Dermoidcysten ^'cradc im l^icrslock. 
Wenn auch eine Betheiligung der spccifischcn Elcmentü Eierstocks 
nicht vorliegt, so ist dies doch keinenfalls als ein zufäliiges Zusammen- 
treffen anzusehen. Wenn wir indessen bedenken, dass in keinem Organ, 
mit Ausnahme der Nieren^ Cystcnbildungen so häufig sind, wie im Üva- 
rium, dass aber, wenn wir die dem Bindegewehe entspringenden Cysten 
ÄOSBchliessen, mit dem normalen Epithel ausgekleidete Cysten nirgends so 
»•hlrcich sind wie im Eierstock, so wird es auch weniger aufl'allend er- 
seheinen, wenn auch diese Cystenform im Ovarlum häufiger vorkommt. 
Insbesondere haben wir noch zu berücksichtigen, dass in keinem Organ 
Proliferationen der Epithelien die Cystcnbildung so häufig begleiten wie 
hier. Die Proliferation der Epithelien ist es ja, welche der Bildung eines 
wiebtigen B«flt<iQdUieil 4«r Deunoidc^sten weoigsteas su Grunde liegt, Daq 
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Resultat unserer Retraclitung war also darin zu finden, dass die Dermoid- 
Cysten zwar in vieler Hinsicht ein noch unerklärtes Ausschreiten des 
Wachsthums der normalen Theilc eines Organs darstellen, dass dieselben 
aber keinenfalls in ihrer Entstehung von der Bildung dea Qystoid« eine 
Abweichung zeigen. 

Die mikroskopische Untersuchung des Tumors wurde in dem patho- 
logischen Institute zu Würzburg unter Leitung der Herrn Prof. Reekling- 
hausen und Dr. Köster ausgeführt. Beiden sage ich fiir die vielfache 
Unterstützung, die mir von Ihnen im Laufe der Untersuchung zu Theil 
geworden ist, meinen herzlichsten Dank. Ebenso spreche ich Herrn 
Dr. Bockenheimer für die üoberlassung der Krankengeschichte hier öffentlich 
meinen Dank ans. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fiß. 1. H*»r in der Wiirzelscheide mit 2 elnmöndendfln Talgdrufen. Vergr. 180. 
Fig. 2. a. Kaocheabälkcbeo und Anlage deeselbea aus oiteuider SubstMz. Vergr. 180. 

IHs.tliiaslQsa AusUufi» der KaocheakSrperohen sltt4 nlehl gezeichnet. — 

b. BloseliMsKnodieabilkohea» Tsigr. 460. 
Fig. 3, AelnSee Drfls« ans dar ümtrimag «iafr Gysts mit vielsehichclgem Bpltfi«!. 

Vergr. 450. 

Fig. 4. Vielschichtiges Plattenepithet ; die dem ursprünglichen fast ktihigchen Cysten« 

epithel «ufeitzendea Plettenepitbelien sind zam Thoil losgelöst ; bei a eiazela« 

Zellen voll der Fliehe gesehen. Vergr. SOO. 
Flf. 5, Psrlkogtl In stnw ml» CyllndsrtpItM anitAMdtton GtsIs. Tsfir. 450i 
Flg. 6^ Am dea p«rtfb«rla«ihtB TlisD rinsr grSaseitaFerlkag«!; bei a StMbel- and 

Riffiellen. Vergr. 600. 
Fig. 7. Epithel einer Cyste, an der gesaielyitlin Stalls nnr mis BsahansUaB bt- 

stehend. Vergr. 600. 
Flg. 8. Hsarvurzel; dar Uaarsehaft ist von der Dicke dar Kop/bMre und es »lud 

dis msebladsoen ThsUs dar WumI daotllak aasgapilgt. 1. Aeoasars, 

9. Liosi« Ibaiba^haida, 8. Aanasara» 4. Innara Wuiaaliehalda, i, PsplUs 

pilf, 6. Hoxlaj'aehe Scheide. Vergr. 450. 
Fig. 9. Haar mit pap. pill und Talgdrüse; der Haarschaft noch in der KntviaklOif» 
- ^Uaioht «U Nsdiwaaba ainas saafalWlsnen flsuas. Veigr. i60. 
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lieber das Sperma von Siredon i 

von 

M. MALBKANG, 

cand. med. 
. ' -.OPf.MlKl.) 



A. Ihnnerxl, in seinem Betichtu über die .. M($tamor|)h(>sc3 des Ba- 
IracieiiB tirod^Ics h, branchies externes du Moxiquc, dits Axololls, observ^es 
Jk la m(?riagcric des Rcptiics du Mu8(<um d'histoirc naturelle,'' in den 
„Annalcs de ecicncea naturelles. VII. 1867" bcsclireibt: ^Lcß males 
abandonnent dnns l'cau des niuc08it<5fl asscz abondanles au qiilieu des- 
quelles ae trouvent de trbs-petits grumeaux d'unc matibre blanche^ qui, 
soumise h, Texamen microscopique , 86 roontre compos^e d'innombrablcs 
spermatozoides (pag. 328)." Er bestätigt fernerhin mit Czermak und 
und V. Sicbold [Sichold - KöUiktr. Z. f. w. Z. II.) die Beobachtungen 
PouchetSj welcher den ^Spiralfadcn" von Duvernoy u. A. um den Schwanz 
der TriloneDspermatozocn läugnct, oder vielmehr als krauseou^eo ^od 
einer membranöaen Flosse deutet, — auch für den Axolotl. 

Die Beobachtungen von Dum^ril in diesem Punkt sind jedoch nur 
ungenau , wenigstens ist aus seinen Abbildungen (siehe Fig. 6) zu 
schliessen^ die Spcrmatozocn des Axolotl glichen weit mehr denen des 
Bofflbinator igneus, abgebildet von z, B. v. Siebold ^ als jenen der Tri- 
tonen. Insofemo nun vielleicht die völlige Uebcreinstimmung der Gestalt 
der Spermatozoen des Axolotl mit der jener seiner nächsten urodelen An- 
verwandten einige Beachtung beanspruchen kann, ist diu Ergänzung 
der Dum^Tschen Angaben durch einige neuere Untersuchungen geboten. 

Aus den Aquarien des Herrn Hofr. v. Köüiker in Würzburg, in 
welcbeo Abk^mmÜDge der Fariaer AtoloU ge«ücbtet werdep, worden bic 
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viiA da darchsichtige Oallcrtklumpcn entfernt, welche immer die Gestalt 
der Fig. 7 (4:1) und in ihrem Knöpfchen ein wenig weisslicbe Maue 
zeigten; die Gallertc ist gegen Wasser ziemlieb reaifltcnt) daa lehrt die 
Art des Aaffindens, ecigt Mucinrcaetion und unter dem Mikroskop eise 
gewisse verflochtene Strnctur, welche nicht weiter beachtet wurde. Der 
weisse Inhalt des Knöprchcns nun besteht nicht gänzlich aus Samenthieren 
{pumSrü)y sondern es ist ebensoviel von einer Masse kleiner, rundlicher, 
eellkcrnühnlicher, leicht färbbarer und durch Agentien gerinnender Körper 
dabei. Die Samentbicre liegen klumpenweise zu Hunderten geballt und 
zwar in einiger Ordnung, nämlich im Allgemeinen der Lüagn nach mibaii 
einander und alle in dem gleichen Maawa gek/Ummt. 

Der lebendig gerondcno Same wardc in gemeinem Wasser od«r 
zumeist der Unfmehrtbelt halber in einer durdi Pnnction wassersüchtiger 
AxoloU gewonnenen Flüssigkeit aufbewahrt nnd eilMU ateb darin 
Stunden. Die einzelnen Fiden nehmen stets eine lasammengerollte Lage 
an, iMieh^n keine Oftatiewegung und ändern nur in msd^ Fblg^ ihren 
Krünunnngsdorcbnesser; sugleicb arbeitet der W e sse n saum,. so sdlHMN, 
dnss WMk iNir etwas „flimmern' siebt, oder trSge und radkweise, bald 
von «eineni Vofderende ab, bald irgendwo im Verlauf begiMMMl, ^ifo 
ven* auf dnom lockeren Seile dnrcb Sehwbigeo Weilen . erregt werdet! 
mA enÜnnfhNifau INese Beitagnng Andel iaiiiBer vdn forn nach Wnte« 
Iii tftatt, end macht wie niiC AMdkd, nnf MeniM« iwiehit de» fiinr 
dnttk der WHiUb ; 

¥ 

'Audi dän nhende Spermatonoon gleiefat v^\\g dem der Trllonen, 
seigt also den augespitaten'Kopf und den drei, vier Ma] iSogeren sehr 
ütinoBi dodi dof|ie)l bcgrensten Sehwnnsi letsterao alt der ^nofdoltttoden 
Hdafbrnn.* Wie Sehwinn >«id Vlosse ddi gai» ass' Snde f wl wt l en» 
Mbdsffle dfo u n g emdne FMnheit des Ctegenslnndes deher an enisolieiden« 

Der pfriemenförmige „KopftheiP erscheint^ bei genauerer Beobach- 
tung mit Tauchlinse No. IX und Oc. 3 von Ilartnack nicht homogen; 
sein hinterstes Stück (in den Fig. ß bezeichnet}, scharf gegen den sich 
dort ansetzenden Schwanz abgesetzt, ist durch verschiedenen Glanz, oft 
durch eine dnnkle Querlinie, nicht selten auch durch eine leichte Knickung 
von dem grösseren Vordertheil (a) unterschieden; auch bricht das Sper- 
matozoon, wenn diess Oberhaupt eintritt, mit Vorliebe an dieser Stelle 
entzwei und lässt ß als Schaltatück zwischem dem eigentlichen Kopf a 
und dem Schwanz auftreten. — Per Kopf läuft in eine sehr feine Spitze 
ans, wie bei TritOA taeniatus, verliart dabei aber, uiweilen sehr piötzlicb» 
die derbe Contoor. Die mhlUtiussinässige Blässe dieser Spiaaei iha Vep^ 
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ballen in einigen Reigenden, sowie eine Eigcnthümlichkeit derselben bei 
Triton criatalus und pairoatus^ laesen einer Frage Rauin , ob sich dieser 
Theil nicht einer gewissen Selbstständigkeit erfreut; von Triton cristalug 
sagt Pouchet^) gelegentlich: „rextrdmitd ant^rieure de ces spermatozoaires, 
qui est üne et subuMc, portc cependant a sa termiuaison un petit ren- 
flemcnt (qui doil correspondre ä un organc buccal)", und Duücmoy^) 
ueont und zeichnet dieselbe Auflreibung bei Tr. palmatus. 

Färbungen, geschehen sie mit Jod, Pikrinsäure, Carmin oder Anilin, 
— machen die Eigenheit des genannten Schaltstiickes ß viel sprechender, 
indem ea sich tiefer als alle anderen Theile Tarbt. Den> Grade der Fär- 
bung nach folgt dann der Schwanz dem eigentlichen Kopfstück; eine 
deutliche Färbung des Flossensa um es zu erzielen, war ich dagegen nicht 
im Stande und war dieselbe immer so unbestimmt, dass sich nicht ein- 
mal ganz sieber eiUscbeideu liess, ob derselbe wirklich gefärbt sei 
oder nicht. 

Auch Retfgention erhSrtefl äie ünterwifaeaiioiig iiyinfhon Kopfrtfick 4^ 
3eb«)tstaek ß und 8«bwaki8. 

Aqoa destill. tst nicht ganz ontebiidKeh, sondern verursacht dne 
leichte Brechbarkeit der Samenfftdcn ; wenigstens ISst sicli bei dem Meeeleii 
Drucke auf das Deckglas der Kopfetücko allein oder im Zusammenhanf 
mit deni Schal tstiicke (a -|~ f) toq dem Rette (Fig. 2 a u. b). Am 
Mileren Ende des Kopfes ft,^ also 'an der Ansittistelle dir das rundticb 
endende Schaltstttck, hat derselbe eine bcclicrlormige Vorüefuögy begMnrt 
▼on mehreren spitzen Zacken. (Fig. 2 b.) Ziemlich «eilen gestaltet floh 
dieser Theil des Kopfes schnurrbertaiUg. 

■ Ob Wessel den 8eum des Sebiranics verftodsit d« k etwee abhebt» 
isl mir «icbt gann ausgeeoacfati sieb« aber sebelnt in diesem lledinm 
hMg :eki Bintcbeii Ober dem ScbaUstilcke wie eine Blase oder wngisM 
beim Abbrechen des Kopfes dasselbe und ist. dann nicht seilen als fefaier 
, Schlauch darüber hinaus noch sichtbar. (Flg. 8 a. und c) 

• In PllcrbisSqre itfden die Elemente nur Insofern, als sie swlscben 
Kopf nndßchaltstllcb noch weit serbrechUcher «forden, als in Aqu. ^est., so 
dass der Kopf in dieser LSsai^ am leichtesten an boobaeh|^ ist 



<} Th^rie positive de rovalalion spontuite et d« la fiSoondatioB des SMMUOI» 
Ares et de ^esp^e hamaine. Paris 1847. pag. 307. 

• •) Fragments sur lea organcs urogÄnitaircs de« Reptile« et leur« produiti. 
Paris 1848. Planche U»«. Fig. SO, wiedelgegeben in Skbold^KSUiker Z. f. 2; 
IL Tafol^ZI.,. . ;* . ..^ .... tri . . . .j 
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• Cbromsiiure^ Chlornatrium ron Vj%r S«lpelere«ure von 0,1 
Schwefelsäure von 1%, GUubersals von ^iVo «rbaltfen die SaroeDfäden 
der Axolotl unverändert. Glaubersalz von 15% greift den Sehwanstbeil 
nicht an, macht dag^egen das Schaltstiick ein wenig breiter. Der Kopf a quillt 
darin enorm auf und erblaMt mit Ausnahme der dünn gebliebenen und nun 
relativ dunkelbegränxten Spitze. In Folge des Aufquellens windet sich 
der Kopf. Der Unterschied zwischen a und ß ist höchst auffallend. 
(Fig. 3.) Kali causticum in schwacher Concentration bewirkt, sowie es in 
den Bereich der Spermatozoeu einfliesst, sofort ein korkziehcrartiges 
Zusamnsenschnurren der Spitze des Kopfes. Darauf quillt alluiuhlich das 
Schaltstück ß an und büsst an Schärfe der Begrenzung ein (Fig. 4 a) 
Alsbald beginnt nun auch der Kopf a von seinem hlntereD Ende her 
zu schwellen und zu erblassen (Fig. 4 b) und wiederum Ist der Unter» 
schied zwischen a und ß schlagend deutlich. Zuletzt wird, während der 
Schwanz unverändert bleibt, der ganze dickere Tbeil des Spermatozoons 
gleichmässig breit, blass und als Folge der Längen zunähme gewuuüen, nui 
die Spitze erhält sich wieder resistenter (Figur 4 c). Die nämlichen 
Veränderungen ruft concentrirte Kalilösung fast augenb licklich hervor. — 
Beim Kochen in Kuli jeglicher ConcentratiQo , ^ sowie in Essigsäure lösen 
sich die Samenfäden ganz und gar. ' ' ' 

Acid. aceticom in schwacher oder stärkster Gestalt verdeutlicht wieder 
vorzüglich den Unterschied von a und ß, da das SchaltstUck, gefärbt und 
ungefärbt, wie zuerst im Kali quillt und erblasst, alle anderen Theile aber 
von dem Heagens unbehelligt bleiben. (Fig. 5) Gegen Salzaüure waren 
die Spermatozoen sehr resistent und erhielten sich die einzelnen Theile in 
den verschiedensten Concentrationen einige Stunden unverändert, aber sehr 
scharf von einander gesondert. . . .x 

Der optische Querschnitt des Schwanzes und des gequojleneo Kopfs 
ist rund. 

Mehrmals sah Ich die gefärbte Inhaltsmasse des Kopfes von einander 
gewichen, und über die Lücke zogen die dunklen Grenzlinien unver- 
ändert fort. ' -.I M 

Diese histologische Untersuchung der Spermatozoen des Axolotl hat 
somit im Wesentlichen dieselben Resultate geliefert, wie die von Schweigger- 
Seidtl über die SamenHiden von Triton (Archiv f. mikr. An. I, pag. 314. 
und Tafel XIX, Fig. B) nur betrifft der Haupt- Unterschied die Einwirkung 
der Salzsäure, mit Bezug auf welches Heagens ich jedoch noch zu be- 
merken habe, dass Sdiweigger-Stidel dasselbe länger einwirken Hess als 
ich und dass somit wahrscheinlich der scheinbare Widerspruch unserer 
Erfahrung aich in Nichts auflöst. 
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■ Roch füge ich Folgendes be! : 
Bei einem lebenden AxolutI fand ich auf der Haut, die ich zu 
tnderen Zweclcen leicht abgesehabt iiatte, freie Spermatozoen. Daran/ ent- 
nahm ich aus der starli geschwollenen Kloake etwas von dem massenhaft 
4atin beindlicheo weichen Schleime und fand darin lebende SpermatoBoen. 
Mieht wenige Kxemplare dieser trogen at>er ehie Auaxeichuung , nimlieh 
wie eine Aufblähung eines feinen Ueberzages des Kopfes, bald üb'it dem 
Schahstiicke , bald weiter nach vorn, wie in Fig. 1 b. Das Aussehen 
dieser AnschweUungeii war aber durchaus von dem der kleineren durch 
Heageniien erzeugten Abh^ungen verschieden und der Inhalt derselben 
gerinnbar und färbbar. Am wahrsclieinliclistcn ist es mir, dass diese 
Samenläden unreife waren, doch bcCaiKl ich luicii leider nicht in der Lage, 
die inneren Theile des fraglichen Axoioti UMter&aciien su .könaen* 

teipsig, den 32. Ifei 1878. / ' . ' 

' • * . • .. . ... 



Erfcläruni^ ier Abbilduiigett auf der TaXel, 



Fig. 1— & nit TauehUiise IX von Uartnack, Oc 3 a Kofi, ^ SdiättatOek awiseheD 

Kopf und Si'Jtwdua. 

Flg. 1. a. Lebsailes Sferiaatosooa Von Siredoa fimHL im AMitas-FläMigkeit 

TOD einen Siradoa. .•.-.;.« 

f If . L SpmaKMm von Siredon piseit, beUaddt mit Aqu. desüll. . 

Fig. 3. Dasselbe mit Natr. raUoric 16V«. 

flg» 4. Daseelbe mit dünner Kalilauge. ' 

a, b, 0, nach einander folgende Stadien der Einwirkung. 
Flg. 5 DasMibe nit Aoid. aiMt . • . ... 
. . Fifvlk Sp»fy«t^s » j|n wu Sfawd. fiaa. naoh IJiumAriL 

flg. ?• flehl ei m m a me,^ in deven Kopf der Same des SM. plsetf. eiage- 
heftel U«g«i,«e. 4:1. 



. .. . » f 
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Bettrag zur^ Wondliebertheori«^ mit BerOeksiebtigung der 

Wirkttog iles Eiters imd anderer Wärme erzeugeoder . 

SubsteDzeD 

' • von ■ . ■ * • * 

Dr. JOS. SAPAL8KL • 



Oie fieberliaftcn lürscheinungcn , welche wir nach Verletzungen und 
Verwundungen auflrctcn sehen, lassen sich am einfachsten eintheilen nach 
der Zeit, innerhalb deren sie der Verletzung folgen tind nach der Art und 
der Intensität der Teoiperatursteigerung. Sofort nach der Verletzung sehen 
wir meidtenthoils , wie dieses namentlich Billroth hervorgehoben hat, ein 
vorübergehendes Sinken der KürperwUrme eintreten, welchem nach ehiiger 
Zeit, gewöhnlich nach drei bis vier Stunden eine Steigerung der Körper- 
wärme folgt, welche entweder bald nachlUsst oder längere Zeit andauert, 
■mit continuirlichem, remittirendem , oder auch intermittirendeni Typua. 
Während die erste Form in unverkennbarem Zusammenhange mit den 
Entzündungserscheinungen an der verletzten Stelle steht, ist dieses bei der 
zweiten und dritten Form nicht nothwendig der Fall. Die letzteren beiden 
können in den verschiedensten Zeiten des Wundverlaufes auftreten, bei 
ganz frischer Continuitätstrennung, bei granulirenden Wunden und selbst 
btt fast vollständiger Uebernarbnng derselben; die Ursache derselben liegt 
daher nicht in der Verletzung an und für sich, sondern in dem Auftreten 
gewisser Einwirkungen, welche eben an der verletzten Stelle einen güMti- 
gen Bod6n für ihre Entwicklung finden. Diese Form wurde t>eit langem s« 
den sogenannten accidentelleu Wundkrankbeiteo fereeknet, uod t<»d d«iii 
giewöbnlichem EntisUndungsficbcr getrennt. 

Indem wir uns in dieser Arbeit nur mit dieser zweiten Form zu be- 
schäftigen haben, ergab sich die Aufgabe zu untersuchen, in welcher Weise 
die febrile Temperatursteigerung bei derselben zu Stande kommt. Die 
Beschränkung der Frage auf diese besondere Art des Fiebers bietet den 
Vortbeil grösserer Einfachheit dar, insofern es sich bei demselben ohne 
Zweifel um die Einwirkung von bestimmten, sogar morphologisch nach- 
weisbaren, Körpern handelt. — Der erste, welcher diesen Satz mit grösserer 
Bestimmtheit hervorhob, Biürathy behauptete, gestützt auf ExperimeDte, 
dass gewisae, von ihm als pyrogen bezeichnete, Subtt«Me«.Mi da» WjmmU 
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secrete vorhanden seien, welche, in das Blut und die Lymphbabnen des 
Körpers eintretend, hier eine vermehrte Verbrennung der Körperbealand-" 
theile erzeugten. — Billroth war*feuicr der Meinung, dass diese Substan- 
zen moieculärer Natur und gebunden seien an die Anweaenbeit der Eiter- 
Jtellen, während dagegen Andere, namentlich Tiegel^ der im Berner |jatlio- 
logischen Laburutorium arbeitete mit Hülfe einer verbesserten Filtrirint'- 
tbode die pyrogene Wirivsamkeit von Flüssigkeiten nachweisen kouute, 
weldie absolut frei von kpiperlic^en Bcsstendth^Uen waren. 

Diese beiden Aiiscluuinng«n' widerstreiteo iudcaaen einaoder keioes» 
wffs in «iMoInter Weise, indem es sehr wohl möglich ist, dass es mole- 
cnlttM Theile sind I welche die pjiogehe Suhstans prododren , «Ibrend 
diese in Wasser IQslieh, selbst flbditig sein Itann. Voriluflg bleibt 
natOriicb auch dahhigesteUt, ob eine 94et mehrere derartige Snbetanien 
eiistlren. Gegenwibrtig dürfte indesseui schon nach jdem von Teracliiedenen ' 
Autoren (HüUr, EUbi^ UeMnghmueti, WoUIeyer,) geleisteten Nachweise 
aniundimcn sein, dass ein Theil der septischen Wundkrankheiten durch, die 
Keimung und Verbreitung im KSrper von niedrigen, pilxartigen Organismtti 
veriirtäcbt werde und die von Bälrölh besonders betonte TlMtsache/dass 
das ISindringen der pjrogenen StolTe in das Innere des Oiganlsmos nicht 
uuf dem Wege einfacher DilTusion von Flüssigkeiten geechehe, könnte ihre 
vollkommene £rklirung finden. Ist es doch leicht begreiflich, wesshalb 
die Resorption derselben so lange bedeutende Schwierigkeiten findet, als 
eine 'krlltlge Circulation' utid Nulrition der verletsten Theile vorhan- 
den ist 

♦ ■ " ■ 

Nur in gewissen Fällen acutester septischer lufection, wie sie nament- 
lich nach ausgedehnten und tief eindringenden Schossverletzungen vor- 
koinu)t, sehen wir die Infection unter dem Düde der acuten Gangrän ver- 
laufen, oft ohne alles Fieber und ohne alle Spur von Ent2Ündung , eine 
Erscheinung, die nur durch die gleicliseitige Anwesenheit eines äusserst 
infectiös wirkenden Stoffes und einer äusserst mangelbafton Circulation er- 
klXrt werden kann, und die daher, wie Prof. Kltbs bemerkt hat , ganz 
vorzugsweise bei den Verwundeten der unterli^endeu Partei gefun- 
den wird. 

Berücksichtigt man hingegen die später auftretenden und weniger 
MUt verlaufenden i<'ttlle von infectiösem Wundfieber, so ergibt sich, dass 

. * l. M . t • 



1) £ Tteget, Ub«r die ^Mkenegende Stgensekafl d«s MkmsponM ssptfator. 
iiMig;*Diia. Usm 1871« 
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dieselben, ohne ihren Character wesentlich zu ändern, bald mit, bald ohne 
JCitcrung verlaufen; und es ist daher die bis dahin übliche Unterscheidung 
von pyämischem und rein sepliächeni Infectionsfieber als eine künstliche 
und überflüssige zu bezeichnen ; dagegen bleibt es weiteren Untersuchungen 
anheini gestellt, zu erforschen, welche chemische Zusammensetzung die 
pyrogencn Substanzen besitzen, und welcher Art ihre Wirkungsweise sei. 
Die folgenden Untersuchungen haben nur die letztere Frage iu's Auge 
gefasst. 

Temperatursteigerungen, welche durch die Einführung fremder Sub- 
stanzen in dem Körper erzeugt werden , können theoretisch betrachtet 
offenbar in dreifacher Welse zu Stande kommen: 

1) Durch die directe oder leflectoriscbe Reizung Wärme -erzeugender 
nervöser Apparate. 

2) Durch die Verbrennang der eingeführten Substanzen im 
Körper selbst. 

3) Dadurch j dass die eingeführte Substanz in fermentativer Weise 
wirkt und fortwährend die Entstehung leicht «verbrennlicher und ver- 
brennender Substanzen aus den Bestandtheilen des Organismus her» 
vorruft. 

In den ersten beiden Fällen hängt die Intensität der Temperatur- 
Steigerung von der Intensität des Eingriffes ab, das Fieber wird aber 
immer nur eine kürzere Dauer besitzen. In dem dritten Falle hingegen 
wird der Verlauf des Fiebers jedenfalls ein längere Zeit dauernder sein. 

Diese einfache Betrachtung, welche wohl nicht durch weitere Aus- 
einandersetzungen begründet zu werden braucht, spricht bereits ganz ent- 
schieden gegen die von verschiedenen Seiten aufgestellten rein nervösen 
Fiebertheorien. Wenn auch nach den Untersuchungen von Tschescliichin^ 
Naunyn, Quincke und Anderen nicht zu läugnen ist, dass im centralen 
Nervensysteme gewisse die Wärmeproduction und Ausgabe regulirende 
Apparate vorhanden sind, so wird man doch zugeben müssen, dass eine 
erhöhte oder verringerte Leistung derselben nicht im Stande ist, diese, oft- 
mals 80 äusserst lange dauernden, febrilen Störungen der Wärmebildung 
zu erklären; ist es doch eine allgemeine Eigenschaft nervöser Apparate, 
dass bei übermässiger Steigerung ihrer Leistung nach einer gewissen meist 
kürzeren Zeitdauer Erschöpfung und Leistungsunfähigkeit eintritt. 

Es ist jedoch nicht diese Frage, welche wir hier eingehender be- 
handeln wollen ; Avir sind vielmehr der Meinung, dass dieselbe den Gegen- 
stand einer besonderen Versuchsreihe bilden müsste, welche ohne tiefere 
Eingriffe in den Organismus nicht durchzuführen ist. Wir wollen uns 
begnügen, die Verhältnisse des Infection&fiebers bei Thieren in ähnlicher 

T«rilMuU. d. pli7S.-iiiol. Qm. H. r. IH. IM. ■ 10 ' 
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Weise herzustellen; wie wir es oft im menschlichen Organismus verlaufen 
sehen ; hiesu ist es vor Allem nothwendig , dass die Folgen der unum- 
g&»glich nothwendigen Verletzungen auf ein Minimum herabgeselzt werden, 
um die Folgen der Infection desto deutlicher beobachten zu lassen. 

Die zweite Hauptfrage, welche betreffs des Wundfiebers nufzuwerfen 
ist^ besieht sich auf die Ursache der Temperatarsteigerung des Kürpers. 
Es ist an und für sich klar, dass die letztere eben so wohl durch eine 
Erhöhung der Wärraeproduction , wie durch eine Verringeranc; der 
Wfimeaosgabe herbeigeführt werden kann, und es wird allein von dem 
experimentellen Nachweise abhängen, welcher Ton bciden^ Fnctoren , oder 
in weldtem liaasse beide an dem Zustandekommen der febrilen Tomperatar- 
steigening sieb betheiligen. Ohne Zweifel werden wir sogur zageben 
müssen, dass ehie Erniedrigung der Körpertemperatur an den gewöhnlich 
snr Messang benutzten Localitäten vorhanden sein Itann, obgleich die 
Verbrennung der Körperbestandtheile in hohem Masse gesteigert ist und 
sur ausgiebigen Consomptioo des Organismus führt. - Wir werden also 
nnsweifelhaft ein Fieber ohne Temporatursteigerung beobachten können, 
and es ist nicht unwahrscheinlich, dass derartige Zustände bei der früher 
erwähnten Formen acutester Sepsis vorhanden sind. Das in dem Körper 
eingeführte Thermometer ist daher selbst, wenn sich seine Qoecksilberkugel 
in den die grösste Wärmemenge producirenden Organen s. B. der Leber 
befindet, nicht genügend, um das Maass oder auch nur die Anwesenheit 
des Fiebers festzustellen. Nur annähernd können die Ablesungen desselben 
hierüber Aufschluss geben und jedenfalls niur unter gewissen Vorsichtsmass- 
regeln, welche dahin abzielen, die Wärmeabgabe auf gleichmfissigem Niveau 
zu erhalten, wie die Verwendung grösserer Thiere, Bedeckung des Körpers 
mit schlechtwärmeleitendcn Stoffen oder die Anwendung des WSrmekastcns ; 
die directe Lösung dieses Problems dagegen lässt sich nur nuf calorime- 
trischem Wege erreichen. Wir werden hier eine Keihe calorimctrischer Vcr- 
sacfaSi die an einem von Prof* Kkbs constmirten Apparate angtetellt war- 
dmtf BittbeUen. 

Wk iveita aoB dte flinMinen Vemubsreihei mit Abgabe der doreh 
dieselben lo iSsenden Fragen aollBhren: 

L Ist das Wnndfieber Folge eines chemisch indifferenten 

Obgleich die experimentelle Behandlung dieser schon theoretisch kaum 
zu begründenden Annahme nicht besonders ausgiebige Resultate für die 
Wandfiebertheorie in Aassicht stellte, so war es gegenüber den Angaben 
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von Stricker uud Albert geboteu, sich cm eigenes Urlheil zu bilden. — 
Dießc Autoren stützen sich auf Experimente, denen zufolge angeblich in- 
differente StoiTc wiu Wasser oder eine Mischung von Amylum mit Wa^r, 
subcutan oder direct dem Blute einverleibt, dieselben Symptome wie 
frischer Eiter zu erregen im Stande wären, der Eiter wfire demzufolge kein 
specifisches Gift; sie erklären übrigens nicht ausdrücklich, worauf die fieber- 
erregende Eigenschaft des Eiters beruht, und reduciren damit, wie es scheint, 
seine Wirkung auf eine nur mechanische Reizung der pcriphcriächcn Ner- 
ven; da sie aber mit ihren indifferenten Substanzen nicht immer entspre- 
chend hohe Temperatür erzielen können, wie bei Eitcrinjection, so vermu- 
then sie, dass der Eiter ausserdem irgend welche chemische Reizung 
. der Geßisswände (?) ausübe. ^ 

Um die Richtigkeit dieser Annahme ca prüfen, machte ich conSchst 
InjectionsTenndie mit Ärnylum und Waas« und. sww nach folgend« 
Methode. 

Zo Gebote standen mir Hönde ondKanineliqii; die zu denVenochen 
^gebraoehten Thiere wurden wSbrend der meist eenttnairlieben Temperatur- 
llessnog und det InJeetiOD Hiebt gebnnden, indem .wie bekannt und durch 
manche Experimentatoren naebgewi^sen ist} dais Feasdn an und für aieb 
bereits einen bedeutenden Binflnsa anf die Temperatur des Thieree ans- 
Qbt. Hunde kann man gewlHinen mit dem Thermometer im Rectum tßB 
paar Stunden ruhig zu ble|if(m| während dies bei Kaninchen nicht gelingt; 
dennoch stellte ich bei letzteren oontinoirlicfae Mewongen an, indem ic^ 
die Thiere in ein Drahttuoh hallte, welclies aie ringsumschloss und nar 
die Aftergegend sur Einflihrung des Thermometers frei liest. Dabei waren 
die Tbiete m> wenig als mSglieh ineommodiit 

Slrkiker bat mit vollem Rechte einen Untenehied gemaeht mitBesog 
auf den SSeitponkt des Anftretena der Fieberarschahinngen naeb einfacher 
Yerwondung, besicbongswelse opAraÜra Eingdta > ' und der Zeit, naeb 
welcfaer disMlben nach Iq|eettonen llebenegender SnbstanMn anllielen. 
Er nennt die «tele Art finliibidoqgifieber, d|t gweite fibnliei Fieber. 
Ein, L^ectionsstoff^wird dwnnaiBh ab inMäto -in betraebm adn, wenn 
Fieberersebelnungen eintreten vor der Zd^ in * weldier bei gew^ibnlleher 
EntaOndnng eine TemperatureifaSbong bemed^jtor wird, welebe, wenn sie 
■0 Stande kommt, in der vierten Stande einnotreten pflegt. ' Conlfnnirllebe 
Temperatturmessongen wurden mit BiUksieht darauf nnr wibrend diel 
Standen fMiomoMn» 

Die Ii^eetions-Instmmente worden Tor jedem Versuche grUndlkb 
gereinigt. 

10* 
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Versuch I. Curve No. 1. 

Ein Kaninchen von 1446 grmm. Körpergewicht, dessca Rectumtemperatar zwüi 
Tage hinflurch 38,7 — 39,1 bleibt Thermometer 6 Otm. tief in dju Rectum ein- 



äm 34. Xdv. 71 
Um 2h« 



89,1. 



• 10 


39,16. 






» 17 


38,9, bleibt constant 10 m. 




2 h. 27 


Injeetion 


von 16 Com. Brunnenwasser uuter die 




-während der Iiyectioo Thier 


unruhig. 


2 1k 31 


3^1. 


2 b. 42 


38,6. 


88 


80,9. 


48 


88^7. 


84 


38,85. 


47 


38,6. 


80 


38^ 


46 


38,6. 


87 


38,7. 


3 h. 15 


38,5. 


37,5. 


38,6. 


18 


38,6. 


89 . 


88.». 


20 


88,7. 


89 


88k6. 


26 




40 


38,6. 


30 


38,7. 


41 


38,5. 


5 h. 4 


88,7. 



Am iolgtndea Tag« um 11 h. Ifoigeiu Beetaim>Tempeiratiii 38^9. 

▼etwiMli n. Our?« Ho. 2. 

Einem Hunde von 4576 gimm. Körpergewicht, demen Bectum-Temperatur swi- 
Mh«B 38,6—89,1 adiivMikl, wurde am 2. Deoember 71 M 80 m. oonateDt g«blie- 

aabentaa eingespritet 



38,6 : 20 Gem. 
Um 2 h. 35 m. Tlimmometer 6 Om* tief «IqgdBhrt 



Um 2 h. 88 


38,4. 


3iu 26 


38,3. 


48 


38,6. 


87 


38,26. 


46 


38^. 


38 


38,2. 


48 


88k8. 


48 


88i26l 


80 




62 


38,2. 


68 


38,7. 


66 


38,3. 


58 


38,66. 


4 h. 

* 


« 38,35. 


3 h. 3 


38,6. 


6 


38,3. 
38,26.^ 


8 


38,56. 


26 


10 


88^ 


51k. 6 




14 


38,6. 


12 


. 38,1. 


20 


3M. 


80 


38,15. 


22 


38,36. 


6 K, 


38.16. 



▲m Coigenden Tage um 8 Uhr Moigeiia 38,8. 

▼amieli HZ. Ctem Mo. 8. 



> Am apOL «wde einem Hnide, deaiea Temperalor eonilaal 90 IBnuteo mut 
Zäfi feUlebeB iit, mit eiaem et«» 1,6 Cm. langem Sohnitte 4ie Vena ji^ialaria 
bloigelegt und mittelst einer apltzen Canüle ohne Unterbindnnf G CSem. dettU- 
liitee WaaMC in daa QeOw eingeopritat. (3 h. Naehmittaga.) 
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Un 31k 5 


38,4. 


4 k. 40 


38,45. 


16 


38,5. 


46 




90 


38,6. 


50 


. 38,5. 


95 


38,55. 


56 


3815. 


ao 


88A 


6b. 


8MAi 


86 


38,6. 


6k. 6 


88J* 


40 


38,5. 


15 


39,0. 


46 


38,4. 


80 


39,2. 


50 


38)35. 


50 


39,0. 




38,3. 


7k. 


88)9.' 


« 


88k86. 


6 


88,86. 


10 


38.3& 


8 k. 


38,8. 


16 


88,4. 


80 


38,6. 


90 


38,4. > 


9 k. 


38,6. 


95 


38,4. 


80 


38^ 


80 


a8i4 


10 k. 




85 


88»i. 







Die drei vorstehenden Versuche Beigen übereinstimmend eine Erniedrig- 
ung der Rectumtcmperatur in Folge der WasBcrinjection, welche eine längere 
Zeit andauert, und um so schneller eintritt, je unmittelbarer das Wasser 
in die Blulbahn gelangt. Dieselbe ist bei dem Hunde trotz einer bedeu- 
dcntcrcn Körpcrgröase, eine bedeutendere, indem das Wasser in diesem Ver- 
suche direct in eine Vene injicirt wurde. Indessen zeigen sich bei allen 
drei Versuchen positive Tcmperaturschwankungen, welche bei dem zweiten 
Thiere so^ar die Anfangs-Temperatur übersteigen, hingegen in allen Fällen 
nur eine sehr kurze Dauer besitzen. Dass dieselben namentlich in dem 
zweiten Falle, wo sie unmittelbar nach der Verletzung auftreten, als eine 
Folge der Reizung sensibler Nerven aufzufassen ist, kann wohl nach den 
neuerdings gemachten Beobachtungen von Heide7ih<»n^) nickt bezweifelt 
werden, namentlicb spricht bietSiit ikre iDCOnstaoz. 

Di« TdiDpeiitonreniiindeniiif, welcbe oomtant nach d«r W«swili||6e- 
tioii auftritt, kann natSrlieb auf dnerVennehnnig der WSnneaivgab« oder 
einer Veraihidening der WXnnepiodoetien bemkeni doch lag ee niekt fai 
nniner Abaiekt, bei dieser Gelegenkcit dl^ee iricktige Frage an erOrtera, da^ 
gegen werden diese Corren det TempeiatnrTennkidenuig nach Waaieriii« 
jection weiteridn wichtige Vergieichspimete darbieten mit det^enlgen For^ 
men der Temperatuvemiedrigmigt welche man vnter gewissen Umstinden 
nach Eiterii^eelion erhSlt. 



0 Ueber bisher wiheinhtete B l a w ldian ien des Mervensystems auf die KVqier- 
tampeimtar und deaKnkM AnblT fVr die gesamte PbT^oleiie kwwsimibm 
von t!ß8^, 8* Jeh^i^ I. «. H» Aft 1870^ 
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Mit Bezug auf die ol^engcstellte Frage ergibt sich also, tibereinstim- 
mend mit iea Yenucben anderer Beobachter , dass wenigstens das 
Wasser weder yom Untwhautzoll^ewebe noch vond Blute aus eine febrile 
Tomperaturste^gwimg erseogt. Die L^ong der weiterhin von Stricher 
angeregten Frage, ob eiiM TielfiMbe mechanische Irritation der GefHss- 
wandangen Fieber erzeugt , nflMoi wir ihrem Urheber überlassen, zu 
▼ersuchen, da die von ihm zu diesem Zwecke {ebrauchten Injectionen 
von Stirke nicht als chemisch indiffereote Einwirkungen bezeichnet werden 
können, was natarlich anch schon Ton den Waaseriigectioiien gilt, nnr in 
Bttgekilii rt e i n 4SlnlM> 

% Wie TOdiAlt lieh die XAiperteniiMtatar naeh der Ein« 
Mmang einer Mdit mbrennenden BnlNttaiuf 

Stricher hatte die interessante Beobachtung gemacht, dass die Injec- 
tion von Amylum in das Blut eine bedeutende febrile Teraperaturstcigerung 
hervorrief, und glaubte dieselbe bedingt durch die mechanische Irritation 
der Gefässwandungen, ohne aber durch geeignete Coiitrolvorsuche diesem 
Satze eine sichere Grundlage zu geben. — Da schon vor läno:ercr Zeit 
von Virchow^) die Beobachtung gemacht wurde, dass in die Blutbahn 
eingeführte Stärke aaflFallend schnell verschwindet und dasselbe auch später 
von Prof. Klehs beobachtet wurde, so schien es dem letzteren sehr wahr- 
scheinlich, dass die von Stricker beobachtete Temperatursteigerung von 
der chemischen Umsetzung der Starke abhänge. 

Femer ist für die Stärke-Iiijcctioucn in Betraclit zu sieben, dass wir 
es bei denselben kaum jemals mit einem nicht mit anderen Substanzen 
verunreinigten Körper zu thun haben, es kannten daher die Stridcer^BchfiD 
Beobachtungen vielleicht in diesem Sinne erklärt werden. 

Um diesen von Stricker nicht berücksichtigten Verhältnisaeu Kech- 
nung zu tragen, erschien es mir geboten, die Stärke nicht dircct in die 
Blutbahn zu injiciren , sondern in das subcutane Zellgewebe. Würde 
hierbei gleichfalls Temperatursteigerung auftreten, so kann dieselbe nicht 
. mehr einer mechanischen Irritation der Gefässwandungen zugeschrieheo 
werden. 

Eine zweite Versuchsreihe wurde sodann mit einer frisch gekochten 
und filtrirten Eleisterlösuug unternommen, die gleichfalls in das Unterhaut- 
gewebe eingespritzt wurde. 

1) BOn», Lmi/m»aäh ÄaMr 6. mmk fSfU p. 414. Mii w wafc i . 2Nir Ldue 
von dam TsaiptMlnr bn r iiis i isniin. UlMeln. lißS^ti^ AmUt Jahtf . 1871t p. 99. 
«). fl < ll li mndt y Ab^endfamgea 1846, 894 «• t . 
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Ich lasse nun einige hierhergehörige Versuche folgen ; zunächst (Vers. 
IV.) zeigte sich, dass dio subcutane Injection von 20 Ccm. Wasser, welches 
durch sehr wenig Stärke leicht getrübt war^ bei einem Hunde itaum merlc- 
liebe Schwankungen hervorrief. 

▼•nadi XV. 



klaiiMB MtoaneiiBKnd^^mhte Mbon Mb» wMbA gdMM küle 
und' demuMb nach AHctar^s Mehiing «faie ecfaHlite Batetke g«f«i flebeiMngeiide 

Blflgilffc darbieten sollte } wurde am 6. December trat cooBtanter RectamtempenitQr 
▼on 38,9 : 20 Ccm. einer ganz schwachen Mischung TWüStflke mid Wasier I^jldrlt 
2 h. 30 Injection \xn\ EinrühmDg det Tliennometers. 



Um 2 h. 38 


38,e, 

38»7. 


3 b. 35 


38,65. 
88^7. 


47 


46 


00 


a8»7& 


00 


86^70. 


61 


38,8. 


4ii. 


38,8. 


52 


38,85. 


10 


38,7. 


54 


38,9. 


16 


38,6. 


Ö8 


38,8. 


24 


3Ö,Öö. 


Sil. 6 


38,7. 


83 


88,6. 


10 


38,70. 


45 


86^001 


15 


38,8. 


0 h. 


38,6. 


20 


38,7. 


10 


38,75. 


25 


38,6. 


15 


38,75, bleibt const. 



Am folgendmi Tage AbBoeas am 2 h. Machmittig 39,0, das Thier gana 

manter. 

Es verhielt sich bei diesem Experimente der Hund in Bezug auf die 
Temperatur wie bei einer Injection von reinem Wasser, welche bei diesem 
Thierc in gleicher Menge mohrfuch gemacht wurde^ indem ein unbedea» 
dentes, in Maximo nur 0,35 betragendes Sinken derselben eintrat. 

Die folgenden drei Versuche zeigen die eigenthümliche Temperatur- 
steigerung, welche durch subcutane lojecUonen in Wasser suspendirter. 
SUirke hervorgerufen wurde, 

VenvMli V. 

Dem KanhwiiMi «dcbca vor awei Tagen 'eine Injucü« v«n Btmm a n wma i be- 
kdouiiflii balle (Yen. L), mde tfi^ada 000 gnmn. YvUm MugSan^ 

Am S7./XI. K at patgewieht 1467 grann., Beetam-Taaipanliir eooptant dweb 10 

MlnatcQ 38,00 c. Um 2 h. 80 wurde ehie Injection von 16 Ccm. Wasser, milchig 
mit Stärke getvtM, sobeiitaa ganmeht» Um 2 b. 36 a»» T be rm em e tai 6 Garn, tief 
eingeführt. 

2 h. 38 39,0. 2 b. 46 39,26. 

40 39,2. 00 89^8. 

41 88 8 b. 10 a%8, TUar aabr 

42 39,35. onihlg, 
44 d%8, 4 b. 30 ^,36. 
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4 h. SO 39^3. 4 b. 42 39,3. 

88 89»d& 44 393». 

3ft 39,3. , 45 89,4. 

88 39,35. 46,6 39,46. . . . 

40 39,26. 

Wegen Unraho des Tbierat winde dio wdtire Beobeohtong an^^beii. 

Versuch VI. Cöire No. 4. 

• 

Einem EaDinchen wurde während drei Tagen 500 grmm. Futtor gegeben. Rec- 
tum-Temperatar schwankt zwiaohen 38,7 — 39,1 und erreichte drei Mal 39,4. Am 
SOi/ZL wog «• 1448 gfmm. Um 1 h« 48 nu in Dstlittaeh «ingswkkdt. Um 1 lu 
60 m. Thennomeler 6 Otan. IM tSagißXhxii «• idgle tldi iblgand« Gang i» oor- 
anleii Temper&tors 



1 b. 66 


39,1. 


^ 2 b. 5 


39,0. 


87 ^ 


39,2. 


5,5 


38,9. 


68 


39,3. 


7,6 


38,6. 


69 


8836. 


• 10 


88^ 


2 b. 


39,4. Utiiiimi. 


11 


38,2. 


1 


39,35. 


18 


38,15. 


2 


39,3. 


14 


39,^ 


8 


39,2. 


16 


39,16. 


8,6 


39,16. 


17 


39,1. 


4 


88,1. 


18 


30A 



Sobftld di« lettto Tempentnr 10 n. tleb oomtent erblell, wind« eine Iigeetton 
von 16 Com. vollkommen milchig mit StIAo gaflUbten Waaeen rabntan gemacht» 
Während der Injection Thier OTmbfg. — Um 2 b, 31 m« das Tbeimomalat int 
Rectnm 6 Cm. tief eingeführt. 



Um 2 h. 3ö 


38,9. 


3 h. 45 


39,2. 


88 


38,95. 


4 b. 


- 39,3. 


40 


89^0. 


6 


39,35. 


42 


89|06. 


6 


38,4. Beepiratioa 


45 


d9A 




beMbleonigl 


61 


39,15. 


10 


39,45. 


66 


39,2. 


Ii 


39,5.. 


66 


39,15. 


16 


39,55. 


8 b. 


89,1. 


18 


39,5. * 


8 


89,2. 


. 20 


39,56. 


9 


39,15. 


25 


39,6. 


80 


39,0. 


30 


39,7. 


32 


39,0. 


4 h. 40 


39,8. 


36 


39,1. 


43 


39,9. 


40 


89,15* 


47 


40,0. 



Am Mgeodan Tage ailgto aieh am KSrpergewicbt ein YerloBt von 28 grmm. 
r- T«npwttiir -88k9* 
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Versuch VII. CurTc No. 5. 

Einem Hunde, desien Temperatur swiichen 38,6 and 39,0 schwankte, bei duroh 
16 m. oonBtMit bleibender Reotiim<Teinpenttar von 38,7, worde «m S/XII. um 2 h. 14 nu 

die Sfidcen* 



Ii||Mtloii Ton 20 < 


3em. ttaik mtt fiHrke g«lrilbleii Warn 


wn nUir 


gWMMliL Um 3 b. 20 m. dM Tb« 


momdet 6 Om. elof 


afübrt. 


Um 2 fa. 24 


38,55. 


8 b« 38 


38,95. 


26 


38,6. 


40 


39,0. 


28 


38,5. 


44 


39,1. 


31 


38^. 


47 


39,2. 


34 


38,6. 


50 


39,15. 
89,2. 


98 


88,6«. 


68 


42 


38,7. . 


4b. 


39,3. 


44 


38,6& 


4 


39,4. 


49 


38,7. 


8 


39,45. 


08 


d8,6& 


10 


39A 


* 56 


88»7. 


90 


89,6. 
88b6& 


8k 8 


88» 


28 


8 


38,85. 


28 


39,6. 


14 


38,8. 


33 


39,7. 


20 


38,8. 


40 


39,75. 


23 


38,85. 


45 


39,8. 


30 


38,9. 
88A 


48 


88,76. 


84 







Im VeiBocbe Y. steigt die Tempentor binnen 9ii 16n am 0,55, das 
Tbier war lebr nnrabig und kann deshalb diesem Veisuche Icein beson- 
derer Werth beigelegt werden, solange nieht Mbnliche Erscheinongen anter 
günstigeren Verblltnissen enielt wurden. 

Diese hatten dagogeo statt in den Versuchen VI. und VII., deren 
Resnltate die Gurven 4 und 5 übersichtlicher darstellen. In beiden Fällen, 
bei einem Kaninchen und ciuem liundc, steigt die vorher constante Rec- 
tum-Temperatur nach kurz dauernder Anrangsdepression fast ganz gloich- 
mässig zu einem Maximum an, welches bei beiden Thiercn 2 Stunden 
und 15 bis 20 Minuten nach der Injection erreicht wird und dann einige, 
leider nicht mehr näher bestimmte Zeit, erhalten bleibt. Die Maximal- 
tempcratur beträgt bei dem Kaninchen iO% bei dem Hunde 39,7. 

Versuch VIII. Curve No. 6. 

7 grmm. Amjlam wurden oine Stande Inng im Wasserbado mit 150 G«m. Wasser 
gekocht, flltrirt, -wieder eine Stande lang gekocht und eingedampft bis auf das Yo- 
lomen von 40 Gem. Dio ^älfte wurde einem Iluade, welcher während 30 Miputen 
eoBS ta n t 88^6 Beatmntempsratiir Migte, «m Zfl, um 4 b« Na«hiidtt«g labealan obi- 
gespnm* 

4 b. 10 38,4. 4 b. 20 38,6. 

16 38^ 2^ Sbfi. , 
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5 h. 



4 h. 30 



8ft 
40 
46 

60 
65 



38»7. 
38,7. 
38,65. 

38,7. 
38,8. 
38,9. 
38,85. 



5 h. 50 

55 

6 k. 



5 
10 
16 

20 
25 
SO 
85 
40 
45 
00 
55 



39,2. 
38,2. 
39,3. 
39,4 
30,4. 
39,4. 
39,5. 
39,6. 
d9A 
d%6b 

39A 
39,6. 
39,7. 
39,7. 
39,7. 
39,7. 



5 
10 
15 
20 
25 
80 




. 35 
40 
46 



39,0. 
39,0. 
39,1. 
39,1. 

394* 
80^2. 



6 



SiNiren von ItAir iü Oara«. Am folgeiideii Tf(» Beetaai*T^Mvtraliir 88|8» 
AInmmm. > • 

Es seigt sieh demnach aach in dleseni Venneh (s. Gnrve Mow 6.) 
dieselbe gleichnitosig ansteigende Teqppenitor, wie nach der Intleetion on- 
. gelSsler Stüirhe, nur wird das constank bleil>ende Maximnm eist 50n 
nach der Iqjection erreicht Es muss dahin gestellt bleiben, ob diese 
Terlangsamte Wirkong von indiTldnelleB Elgenschnileo des VenoefastUeies 
oder Ton der Yersnehsnielhode abhingt ' 

Da in den Vermachen Vif. und VIII. das gleiche Thier benutzt wurde, 
so scheint der letztere Versuch eine verlangsamte Resorption und Zersetzung 
der gelösten Stärke anzuzeigen. Natürlich können erst weitere Versuche 
diese gewiss auiTallcnde Beobachtung aufklären und UirQ Deutung 
sichern. 

Ich hebe als Resultat der vorstehenden Versuche hervor: EiU' 
ftihrung von Std'rhc in gelöster und ungelöster Form crrengt eine in der 
Form einer geraden Linie ansteigende , und einige Zeit auf erlangtem 
Maximum constnnt bleibende Tcmii'.raturtrhöhung , während zu gleicher 
Zeit die Stärke verschwindet und Auftreten von Zucker im Harnt ^ 
stattfindet. 

Begreiflicher Weise folgt hieraus keineswegs, dass die gesamrntc Zu-, 
nähme der Temperatur einzig durch die Oxydation der StUrkc bedingt wird; 
ich werde dagegen weiterliln calorimetrisclie Versuche miltheilen , welche 
zeigen, daas die Wärmcbildung nach Stürkcinjcctioo nur sehr wenig die 
normale überschreitet, so dass in der That die ZunahiDo der Wärmcpro- 
duction wenig oder gar nicht dasjenige Mass überschreitet, welches dureh 
die Oxydation, det eingefUbrien Sabatansen eneiclii werden, kann, 
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Anderttsoita will Ich U«f ubtuk .BnAnerlMai .imdiai auf die iproMen 
DUrerensen, wdebe 41« Amylamteoiperatiifetim |;«geiiUber der ofttürliclien 
EiterllebeftorTe bei den HeDsdkeD oder der kOnadlchen bei Thleren dar- 
bietet, welche letfetere»; abgeeehea veo aHwi Uebilgeii, viel gitawre Unregel- 
MüwigiBcitin aels^ 

8. lindet bei dem WnncULeber eine fennentative Wirkung 

4er pyivgenen Snbataai ststtf 

Es ist eine von vielen Seiten conatatirte Thatsache, dase die Injec- 
tion TOQ JSler and fthnliehen pyrogco wiifcendeii Snbetansen eine sehr 
Tariahle fihiwlrkong auf die local gemesaMie Tempteator dea Körpers ans- 
flbl. iSkiwehl ^ Utaiieeben Beobachtnogon, wie di^eoigen der Experimen- 
tatoren (Yergleiehe ,die neuerdings gemachten Angaben von HeidenJuUn 
]. c.) ergaben, dasB nach ^BeieB Bhigriffea eehrhftnflg etaSfaiken etatt der 
erwarteten EriiOhnng slattflndet; es war demnach rnnSiM gebofteo, auch 
in diesem Fall wa etastolirMi, oh dne eifaOhto Wirtaeproinclion vorhan- 
den sei; wenn dieses der Fall ist, md <Be Temperatur der peripherisch 
gelegenen Orgase dennoch sinlct, so kann diese« mir darch eine Ober- 
mSssig gesteigerte Wlrmeamgabe bedingt werden, — ond wird femer die 
Abnahme der Reetnm-Tsmperatnr in eine Zonabme nmgewanddt werden» 
wenn die Wärmeansgabe dareh künstliehe Mittel vermindert wird* Zu 
dieeem Zwecke worden eorrespondireBdeBeobaditangett angestellt an iwd 
möglichst gleichartigen Thieren, von denen das ehie bei fSwSfanlidier 
Zfanmertemperatur, das andere itf dem von Prot ÄMe flowtmirten Warm- 
kasten 9 bei eiUliler inassser Tempeiatar der gleichen flehercrregeftden 
Einwirkung aasgesetst wurde. 

Es ergah sich ans dieeen Versachen, dam in der That bei Vemün- 
derong der Wirmeabgabe ifach Eiteriigection ehi Steigen der KSrpertem- 
perator statt eines Sinkens eintritt, nnd dass die pyrogenea Snbetansen folglich 
ebensowohl die WSrmeaosgabe wie die WSrmeprodnetioa sIeigem. Es 
wird hierdurch die SVoufte'sehe Hypothese^ welche die febrile Tempsratar- 
steigcrung dureb WSrmeretentlon erkliren will, vollkommea wldierlegt. 
Oalorimetrische Yersnche, wdehe seigen, dass aaeh in solchen FlUen, in 
denen <fie Beetnmtemperatur nach der Ehiftihrung pyrogener Snbstanien 
hetrSehtlich sinkt, eine bedentend grössere Wirmemenge von dem Thiere 
abgegeben wird, als anter normalen Veihiltnissea^ werden dies« Öchhiss- 
folgerung bestHtigen nnd siehein. ■ 



f) Ad. FaiMlNi, die postoMrlsle Tsmi^alwsteigerang. IiiMig.-I>isB. Bsro 1860. 
CD. Aish. t hUa. Med.) • 
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leb lasse nm dto beMboden VenaehoeUien folgen. 
l. .£iteri^iccÜoi bei gewöhnlicher iisserer TeaperAtur. 

VemMih IX« Ouf« Mo. 7« . 

Einem Kaainchen Ton 1861 grmm. Körpergewicht, deaeen Tempentnr zwischen 
3H,8 und 39,1 scliwankte, wurde 1 ,7 Ccm. Eiter, welcher Owm'BeMtion 9 seigto (wl 
eiaem rsoasabsccss), tmter die Bttokeahaiift eingetpritok 

Vor der lojection: 



Um 2 h. 46 


39,1. 

88yoo» 


Nach 40 


Min. 


38.4. 


49 


43 


f 


ve ii^Ä 


80 


89^0. 


46 


■ 


88»8. 


51 


38,95. 


60 


9 


38,2. 


52 


38,9. 


56 


n 


38,1. 


53 


38,85. 


1 h. 1 


n 


38,0. 


- 66 


38,8. 15 m. eonft. 


6 


U 


37,9. 


8 b. 19 Iii||eeli«i. 


9 


K 


87,8. 


SM 6 Mbi. 87A . 


Ii 


1» 


98^ 


6 , 


38.1. 


16 


m 


38,05. 


9 „ 


38A 


21 


m 


38,05. 


11 . 


38,6. • • 


23 


m 


38,1. 


19 » 


38,1. 


26 


m 


38,15. 


. 21 , 


88,2. 


96 


m 


38,2. 


23 . 


883* 


27 


m 


3^. 


24 „ 


38,35. 


28 


» 


88,3. 


'^7 . 


38,4, 


46r 


9 


38,2. 


30 „ 


38,2. 


60 


n 


38,15. 


32 „ 


37,9. 


2 h. Ii 


» 


38,2. 


84 . 


88,1. 


41 




88^^ 


Ab folfeBden 


Tage ItebM btimmUn Ye 


ilndNWg w der b^feelloH 


Um 8 b. 11 


40,75. 
40b2. 


2b. 66 




89,1. 


18 


8b. 




39,4. 


14 


40ba 


5 




39,5. 


17 


39,85. 


6 




39,4. 


20 


39,8. .30m.eoiut. 


13 




39,2. 


Nachm. 2 h. 40 


38,5. 


15 




39,0. 


45 


8818. 


17 




80,7. 


60 


88k7. 


20 




88,8. 


63 


89,0. 


4b. 65 




38,1. 



Am drittem Tage Temperatur 82,7, naob Watier-L^eotioiien sor Heiirignng dea 

Rectum 38,8. 

Am yierten Tage Tod. Gewicht 1781 grmm, 70 grmm. verloren. 

Sectton : Röthang der Haut and deaUnterliantgewebeB «ii der IiyoetiomiteUei Jcdbe 
andere Yeränderang. 



«) AAib lOttb. d. Bituf. OiHiM. ia Beul* 1868* 
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Vcmneh Z. 

Efaicm Kinfafllwa von 1481 gmun. KBrpergmijeht, dessen aotmale Tempsratu 

38,7 bis 30,0 betrug, wurde sm 8./XII. eine lojection von 6 Ccm. Oz.-ReactIoB sei- 
gendem Eiter, entleert aus dem Abscesse eines Hundes, mit 6 Ccm. Wasser go- 
mischt, gemacht. Temperatur vor dem Versuche 3^^,7, 10 ra. na<h der Injection 
auf 36,0 ge«U!ik(«u — trotz Beinignng dos Kectums dieselbe geblieben. Nach 30 m. 
tnt OotUpsiiB ein, um 3 1u 17 m. «iird« die Temperatiir des Thisras 86,0. — Am 
MgeodenTage um 10 h. Moifens befsnd tiob das Kaninchen in Agone; Beelnmtsm- 
26,4—28,4. Tod. AbsosM. 



▼«midi XI. Cum So. 8. 
gtosten Ksnlnelisn, dessen Teopevator 38,7.^89,2 l»etanig, «nid« am 

6/1* «im snboiliB« hi^ßMoa von 2 Cen. Eiter von einer Fii]«gnone dos Unter* 
sclienkels (Ot.-Beaetion) bei 20 m. constanter ReetomtMipemtar ten 39,1 gesaadit. 
Das Thermometer um 2 b. 20 m. singelOliit. 

Um 2 h. 25 38,3. 4 b. ö 37,4. 

30 38,4. ■ 16 • 37,4. 

85 3Q|8> 26 87,8. 

40 883. ' 25 87,4 

45 3a2. 80 37,6. 

50 37,9. 35 374. 

65 87,6. 40 37,6. 

3 h. 5 37,6. 45 37,5. 

10 88,5. 60 874. 

25 87A 6 h. 37,0. 

40 37,2. 5 37,8. 

45 37,4. 10 37,5. 

50 37,4. 15 37,6. 

4 h. 37,3. 23 37,6. 
An lB%8ndin Tage um 10 k. 80 b. lloigsn Tod. , 



Versuch XII. Canre Nö. 9. 

£inem kleinen Kaaincben von 38,0 — 39,2 normaler Temperatur wurde am 
OyXil. nm 2 L 10 m. «in« •nbevtan« Iqjeetion von 2 Oenu Biler von «Inar Fiilsg- 
nMn« das UntonselMnkels £On.-B«sot) gemacht. DI« Tenqp«ntor vor dsss Tsünsbo 
vrlhiend 20 m. eonstant 3Q,9 goUiclMn. 

Naeh 5 m. 38,0. 80 m- 36,4,, Hast Koth. 

10 37,6. 36 36,3. 

15 87,4. 40 36,0. CoUapaus. 

20 38,0. Tiitar Mhi «nruhig. ^ 60 86^2. 
25 86,7. Ift: 88,^ ^ 

Di« BootoAlnng twnd« nkht wtiter f o tlg «wi it Am MfMsden T^ig« Afei«BSb 
- Tod. 

Vorauch XIII. Curve No. 10. 
Einem Hunde, dessen Rectum- Temperatur 38,4 20 m. hinduroh eonstant ge- 
blieben ist, wurde eine Injection von 2 Ccm. Eiter von Phlegmone des Übersehen' 
kels (Os.-Beact ) gemacht. 
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20 


38,55. . 


35 


39,3. 


25 


38,5. 


40 


39,4. 


30 


38,6. 


45 


39,4. 


8& 


88|8. 






40 


36^7. 


« 


30^4. 


45 


38,75. 






50 


38,75. 







Während der gusen D«a^ der lleaBoiiig- das Tlwer eehr raUig. Am folgenden 
Tage AbsccBB. 

VjpnnMli XIV. Ciinr« N«. II» 
Einem n»ie wurde 3 Cm, Eiter, wekHer keiM 0»m*BeaeÜ4m seilte (von 
Ab fl oaM iM eiilid.) am 0^/XII. bei tO m. coutant bldbender Beetemtenperatur 3 V* 

subcutan injicirt. 



Naeh 5 m. 


37,0. 




Maeb 1 fa. SO 


37,7. 


10 


37,65. 




35 


37,& 


i5 


37,7. 




40 


37^5. 


30 


37,7. 




45 


97,8. 


25 


37,76. 




50 


87,7. 


30 


37,7& 




55' 


37,7. 


35 


37,76. 




2 b. 


37,8. 


40 


37,7. 
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37,9. 


54 


37,7. 




lü 


3735. 


90 


37,7. 




16 


87,9^ 


55 


373. 




90 


37,95. 


1 b. 


37,8. 




26 


38,0. 


6 


37,8. 




30 


38,0. 


10 


37,8. 




35 


37,9. 


16 


37,8. 




40 


37,95. 


20 


37,8. 




45 


37,98. 


26 


37,7. 




3 b. 


88/). 



Am folgwiiieB Tage AUw a w. 

Venneh ZV. Qofw No. 12. 

Am 26/1. . Bbrnm hagbaai^en Hnndo bei edhrtantar BeetamteniMratar von 
37,80 C. inttta 4km nhmmsi I^aeM voü 8 OtioL ana einem Abaeem- enileerliB 

£ll«r\i (02.-React.) gemacht . . 

Nach 5 m. 38,1, Nach 25 m. 38,3. 

10 38,2. Bis 1 h. 5 38,3. 

16 38,2. - 10 38,2. 

80 38^ Ii» 38^ . 
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15 
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38,6. 







Am folgenden Tage Senkongsabsoeas um rorderen Bein and Schalter. 



Die vorstehenden Verguchc zeigen in zwei Hiebtungen wesentliche 
Differenzen der Eiterwirkung; wälirend bei den Ilunden durchweg eine 
bald geringere bald grössere Zunahme der Rectumtempcratur stattfindet, 
sinkt dieselbe constant bei den Kaninchen; ferner ist die Intensität dieser 
auf- und absteigenden Bewegung eine verschiedenartige, und hängt, wie 
es scheint, im Wesentlichen von der Ozon - Reaction des angewcndelcn 
Eiters ab. Das letztere zeigen am deutlichsten die beiden Vcrsuclie No. 
X und XI, welche beide an demselben Hunde angestellt sind ; während in 
dem ersten derselben nach Injection von 2 C^oX' phlegmonösen Eiters mit 
starker Ozon-Reaction die Rcctumtempcratur binnen 2 Stunden 40 Minuten 
um 1^ Gels, gestiegen ist, erreicht sie in derselben Zeit bei subcutaner 
Injection von 3 Gem. Eiter, der aus einem kalten Abscess herstammte und 
keine Reaction gabj nur eine Maximal-Sleigerung von 0,4^ Geis. Aber 
dass auch die Eiterarten mit Ozon-Reaction eine wesentliche Verschieden- 
heit ihrer pyrogenen Wirksamkeit darbieten, zeigt der Vergleich von Ver- 
such No. X und XII; dort ein sehr langsames, erst nach einer halben 
Stunde rasch zunehmendes Ansteigen der Temperatur; hier sofort eine 
bedeutende Steigerung um 0,5, welche gegen das Ende der zweiten Stunde 
einer neuen Steigerong bis auf 1^ Gels, über der Aufangstemperatur Platz 
macht« 

Dieses eigentfiiinBlielis Veiiuilteii leigt, wie es seheiii^ eiBsn fManeii* 
taten Uttlenehied gegeofiber der Aniyliim-Cam (s. No. 5 ond No, 6) and 
Mut schon a priori Tmnothcn, daas es deh bei der F i ehert >ttdopg nteht 
einCicb om eine Stelgening dl^ WSrnieprodttetioa handelt, aoodem dass 
sidi diesem Factor gewieao WiderstSnde entgegensteUen, welche eist nach 
einiger Zeit TOlHuwunen fibenmnden wecdeii. 

Ganz anders verhält sich die Eiter-Gurvc bei den Kaninchen; regel- 
mässig folgte auf £rftoc-li\icaion hei dieeen Thiereii ein bedeuteuder Tem- 
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perator-Abfall , welcher Im ersten Fall 1^9 und in dem andern Fall 2,9® 
betrügt, und der im lettteo Falle schon nach 40 Minuten, in dem ersieren 
nach 75 Hinateii erreicht tit; alsdann erhebt sich die Temperatur, ohne 
aber aneb nor aonXherod den normalen Stand zu erreichen. 

Yergleicht man biemit die Gorve No. 7, in welcher die eiste Periode 
des Sinltcns 70 Minuten dauert, ond die maximale Erniedrig ang nur lO 
betrfigt, so ergiebt sich das bemericenswertbe Verblltoies, dass, 1. die 
Periode des Sinkens der Temperatur nm so grüssere Sehwiuilcongen anf- 
weiflst (siehe Gurve No. 7) je geringer der Abfall ist und 2. dass in der 
Periode des Wioderansteigens der Temperatur ein omsomebr dem normalen 
sich annähernder Zuwachs eintritt. — Es geht hieraus herm, dass bei 
diesen Tbieieii ttialcbst die Tempeitttnr* Ausgabe Oberwi^ und dieser 
Einfluss gewöhnlich erst nach 1 bis l'/^ Stunden von der gesteigerten 
Wärmepioduction fibetwuBden wird. Hier bestehen also gans ihnlicbe 
VerbSltaiisse, 'Wie bei dem Hunde, nur dass bei dem ersteren Thiers ent- 
weder di« Wärme- Ausgabe grOsser oder die Wlrmeprodoclion geringCTj 
als bei dem Hunde Ist. 

Von den VersuchcD, welche mit der nach der Methode von Prof. 
KIcbs aus Milch (I. c.) dargestellten pyrogenen Substanz gemacht wurden, 
gehören ebenfalls hierher die in Curve No. 15 und IG niedergelegten 
Beobachtungen, von denen die erste im Wilrmckasten eine bedeutende 
Temperatur-Zunahme, die andere ein ganz geringes Steigen crgicbt (siehe 
No. IG); von den beoutaten FlUssigiceiten zeigte nur die des ersten Falls 
Ozon-ReacÜoo. 

I 

Leider iionntcn diese Versuche w^n Koasertr Hindernisse nlcbt 
welter fortgesetzt werden. 

t 

2. Eitcr-MecUoi bei gesteigerter äisserer Tefflperaiur. 

Versadi ZVI. (Sarve No. 13 u. 14. 

Efl wurden' swei Kanincben möglichst ron der8«Ib«n Grösse genommen; das 
eine wurde auf das Brett gebunden, Thermometer in das Rectum eingeführt und so 
iu den Wärmkaston (s. Valentin 1. c) gebracht. Das andere Kaninchen ward« in 
dnDrahttndi «iogewickelt; sobald dlo Tenttperatar brid«r Kaalnebon eonstaut bUeb» 
werde jedem eine InjeeÜon tod dnem mkd denudbea Biter voa einor PMegmoae des 
Oberschenkels (Ozon-Reaotion) gemacht. Das Kaninchen auf dem Brette wurde 
gleich nach der Injection wieder in den Warmkasten gebracht, und die TemperAtur 
dee enderen in der gewühnUoheo Zimmertemperator beobeolitet. 
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Diu Beetam'Tem p«ratiir dMlTemperatiur d. f btelu«taiil-T^p0nter det^ SSaunw- ' 
Kubiebeus auf dem Brette' WatmlcMleM I K«tfneli«iui ini OnüittaolM • Tempatator 
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5 


38,0. 












23. 


34,8. 




4 PL 

10 


38,1. 




34,li. 




20 


38,0. 


• 


36^0. 




25 










30 


Kl*- 

Ol) 

38,2. 


22. 


35,0. 
34,G. 




40 


— 




34,2. 




50 






34,0. 




m II« 






34,5. 




5 


38,4. 


2SA 


34,6. 
34,7. 




lü 






lö 


38,3. 




34,8. 




20 


38,3. 


23. 






26 


38,2. 
38,1. 




34,4. 




80 




343. 




35 


38,2. 


22. 


31,1. 
34,2. 




40 


38,2. 
38,2. 






45 


22. 


343. 




ÖO 


38,3. 




34,2. 




65 


38,3. 
38,3. 




34,2. 
34,2. 




3 b. 






10 


38,3. 




84,2. 




4 b. 


39,4. 








15 


39,2. 


23. 


34^^. 




40 
ÖÜ 


39,0. 
39,3. 
363. 




Dm Tbier raa^ k««ai. 




5 h. 









Ywhaudl. a. pkys. aiel. Am. M. F. Iii üd. |1 



Digitized by Google 



160 BAPALSRIt BcitMf wu WimdSelMiilleori« mtt Bvldtdditiguit der 



Verstioli XVJU. C?urTc No. 17. 

Am folgenden Tftgo wurde dieser Versuch wiederholt, mit demselben Eiter, 
welcher in der Kälte aufbewahrt war und starke Ozon-Kcactiou zoipte, die Inji-ction 
Torgenommen, mit dem Unterschiede, dass diesmal das Kaninchen, welches vorher 
Im WlmkMtan war, in d$M Drahttneh eingewickelt, und afugtkdirt d«s sayor im 
Diahttnelie beobaehteto in den WXrmkMten gebiaeht wurde, nm xn eelien, ob die 



Ir.divMurilitiit dr'.s Tliicr. lihT 



''hf r:i;t i:n ^i>:i 



Oomtuto (30 m, lang beob- 
aehteto) Beetum-Tempetator 

36,3. 



Temperatar d. 
WWrmkaeteiu 



Ctmatanto (30 m. lang bcob> 
aehtato) Bec(um-TeiM»eratur 
37,J. 



Zimmer- Tem- 
peratur wälird. 

d. Versaohee. 



Um 10 b. 80 m. dia &qfeetloii wie im Twatolieaden Yemmdia. 



Haeli 



1 b. 



2 h. 



5 m. 

10 
15 
20 
2ö 
30 
36 
40 
45 
50 
55 

Ö 
10 
16 

2Ü 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
56 



5 
10 
15 
20 
25 
80 
35 
40 
45 
60 
56 



37,0. 

37,0. 
37,0. 
37,0. 
37,1. 
37,1. 
37,1. 
37,3. 
37,2. 
37,3. 
37,4. 
37,4. 
37,45. 
37,5. 
37,5. 
37,5. 
37,4. 
87,4. 
37,4. 
37,5. 
37,5. 
37,6. 
37^5. 
37,7. 
37,9. 
37,». 
37,9. 
37,9. 
38,0. 
88,0. 
38,0. 
38,1. 
38,2. 
38,3. 
38^. 
36,4. 



22. 

23. 

23. 

21. 
21. 

21. 

22. 



30,8. 

36,7. 

36,6. 

36,0. 

35,8. 

35,6. 

35,5. 

35,4.- 

35,4. 

3r>,5. 

35,6. ■ 

35,4. 

35,2.- 

35,2. 

35,4. 

86,4. 

35,0. 

34,6. 
34,4. 
34,^ 
34,0. 



22. 33,6. GoUapeu. 

23. 88,2. 

33,0. 

28' ' 33}9. 

33,0. 

22,6. 33,2. 

33,0. 
33,9. 

333. 
33,9. 

22A 33,0, 
8 b. 36,4. 33,0. 

Das Thier reagiri Icaum. 

Die Thiere wurden in entgegengesetzte Verhältnieee gebracht. Dasjenige mi 
der Rectum - Temperatur von 33,0 zeigte, jetzt im Wärmkasten, schon nach einer 
Stande eine beträchtlii-he Erhöhung (s. Curve l7j, das andere mit Rectum- Tcmpe- 
rator 38,4 erlitt wXbrend' detdlsfli^ii 'Zett' iu gewöbidklierZimmertemperatur eine be- 
deolende Etniedfigmig, die aber nlebt mehr diireh eontfnaitliGlw Ablesiuig beatimmt 
wnrde. 



8,5^,5. 
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Versuch XVXII. Cum Ho. 15. 



Am 13. Jauuar worden zwei Kanidohen wie fa 4m UMm Toimchen behau- 
dv'it — jedcü bekam eine aubcutano Injection Ton 10 OflBl. p yrO f B n er FlflMigktit, 
an« Mileb dargesielJt, welche OzonnBeacÜon xeigte. — 



30 m. ooDstante Rectum-Temperatur 30,5. 


So m. couataate Kectam*Te 


mperatur 37,0. 


1 

1 

Zeit. 


( 

Rectum - Tem- 
peratur. 


Temperatur d, 
Wärmkaateos. 

1 


Rectnn-Tenpcratar. 


Aimmer-lem- 
pnalai iridu^ 
des vertuvMi. 


Nadi 5 m. 


1 

36,5. 


21. 


36yA. 


8» — 9,5. 


10 


36,ö. 




36,3. 


15 


36,55. 




36,2. 




20 


36,6. 




36,0. 




25 


36,6. 


21. 


36^ 




30 


36,6. 




36,6. 
36,4. 




35 


36,6. 
36,7. 






iO 


21. ~ 


86,2. 




45 


36,8. 




36,2. 

w 




50 


36,7. 




36,1. 




5fi 


36,7. 

36,6. 




36,06, 




i k. 


22. 


36,0& 




5 


36.6. 




36,0. 




10 


36,65. 


21. 


34,8. UMtKoth. 




15 


36,7. 




34,6. 
34,4. 




20 


36,7. 


21. 




4K 
40 


OD, < 0. 








30 


36,8. 


21A 


. 84,6. 




35 


37,U. 


348.* 




40 


37,0. 




34,8. 




45 


37,0. 




343. 




60 


37,05. 


22A 


34,8. 




66 


37,1. 


34,8. 




3 h. 


37,1. 


23. 


34,8. 




6 


• 37,0. 


23. 


34,8. 




10 


37,1. 




34,8. 




16 


37,15. 




34,7. 




20 


37,15. 


. 22. 


34A 


» 


26 


37,2. 


23. 


34,7. 
34,7. 




80 


37,3. 




4 ■ 


36 


37,3. 
37,35. 




34,8. 




40 


23. 


34,8. 




46 i 


37,35. 




34,7. 




60 


37,4. 




34,7. 




66 


37,55. 




34,7. 




Sik 1 


37,66. 


33. 


34,7. 





▼mnMb XDL Cim U9, 16. 

Am 16. Jraoar *«rde «inioi Kmlndien 10 Cem. fyiofMar FlBfii^kelV w«l«&e , 
keine Ozon-BeMtiod mehr leigte, mriMntaii tkugmpdtat — Wt Hbtttam-Tmpmtitäx 
im WimkMtMi kMkMhtM^ 
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90 Hin. c«ntUuit6 Baetnin-TeBpemtiir 37,4. 



Zeit. 


1 

Die Rectum-l t^iuperatur. { 


DE« TempMor dM 

Wlrmkactena. 

- — — ,,. ■ ■ 








lir««h 6 b. 


37,4 


22. 


10 


37,4 


16 


37,4 


21. 


20 


37,4 


25 


37,4 




30 


37,4 


22. 


36 


37,6 

• 




40 


37,5 


22. 


46 






60 


37,5 


22.5. 


66 


37,4 
37,4 




1 h» 


23. 


6 


37J( 




10 


37,6 




16 


37,6 

• 


23. 


SO 


37,7 
87,5 




26 


23. 


30 


87,4 




36 


37,4 




40 


37,5 




45 


37J5 


22. 


50 


37 Ji 




66 


37,5 


22. 


2 h. 


37,6 




5 




99 


10 


37,55 


21,5. 


15 


37,6 


20 


37,7 


25 


37,75 




30 


37,6 




35 


37,5 




40 


37,4 




45 


37,4' 


23. 


50 


37,5 




65 


37,5 




3 h. 


37,5 


23. 



Die YOrstehenden drei Doppel versuche ergaben in jeder Beziehung 



übereinstimmende Resultate, welche sich dahin formuliren lassen, das» bei 
einer Steigerung der äusseren Temperatur , u)tlche bei normalem Thiere 
keineswegs genügt um eine merkbare Zunahme der Tetnperatur des Thieres 
herbeisu^^ihren (Maximaltemperatur des K&stons 23^}, nach Injection von 
Eiter und pyrogener Substanz eine Temperatursteigertmg eintritt ^ uaddhe 
'in einem FaUe sogar 1,6^ Cd. betrug^ während bei einer niedrigen 
äusseren Temperatur (8^ — 9^5^) die vorher constante Körperwärme des 
Uueres nach der Eiterinjection sehr bedeutend absinkt auf 34^2^ 34,4, 
et» Mal sogar auf 32^8, Dass hierbei in der That nur die. abnorm ge- 
steigerte Wärmeabgabe in Betracht kommt, zeigt die Curve No. 17, in 
weldiec das abgeltülilte Thier, in den Wärml^asteii gebrMbtf in kurseu 
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eine tibernormale Temperatursteigerang, das ans dem WSrmkasteii lierMit« 
genommene dagegen einen subnormalcn Temperaturabrall erfahrt. 

Es bcstStigcn hiernach di^se Versuche den oben ausgesprochenen Satz, 
dass die Injection pyrogener Substanzen sowohl die WArmeabgabe wi9 
die Wänneprodactioii steigero. 

Was die Frage der WUrmeproduclion betritrt, so wäre es noch mög- 
lich, die erwähnten Verhältnisse auch ohne eine Steigerung derselben zu 
erklären. Nimmt man an, dass^ die in der Zeiteinheit von dem Thiere 
gebildete Wärmemenge während der 'ganzen Versiiclisdaiier gleich bleibt, 
so sollte man allerdings eine Wärmeanhäufung im Körper erwarten bei 
verringerter Wärmeabgabe; wir wissen ja aber ans «ahlreichen Versuchen, 
dass dieses bei normalen Thieren nicht geschieht, sondern daas entweder 
die Wärmeproduction verringert, oder die Ausgabe, trotz gesteigerter Süsse- 
rer Temperatur vermehrt wird; es fehlt also bei dem Fieber die normale 
Regulirung der WUrmcbewegung im Körper und können wir wenigstens für 
unsere Versuche die von Liebermeister ^) angenommene i:^UiflteIlung der regu- 
latorischen Vorrichtungen auf einen höheren Temperaturgrad nicht wohl 
annehmen, vielmehr scheint es mir schon nach den bisher angeführten 
Versuchen unzweifelhaft zu sein , dass die Wärmeabgabe jedesmal eine 
bedeutendere Steigerung erfährt, als die Wärmeproduction ; die schliesslich 
erfolgende Temperaturzunahme icann daher nur auf einer Steigerung der 
Wärmeproduction beruhen. 

Indessen scheint es wünschensworth die Zunahme der Wärmeproduction 
auch in dem Stadium des febrilen Temperaturabfalls nachsuweiseD) tu. 
weichem Zwecice die folgende Versuchsreihe angestellt ist. 

Z n ■ a 1 1. 

Beillofig wollen wir hier noch eine Vertucfasielhe blnsafligwiy bei 
welcher die Einwirkungen der EiCerii^eetion nnd. dee WSrmkasteiii am 
eurarisirten Thier itndirt worden. 

Versuch XX. Curve No. 18. 
Am 27. Febru&r um 9 h. 30 ra. Morgen wurde ein mittelgroMer Hund aufge« 
banden, ebie Caafile In dloTcna jugularts cingoführt, 2,5 Osnu OorarelStnng einge- 
^tnt, die ThMheolomie femacht nnd die ktlnsülehe Beipinfion venniltelik einei 
In dem Inttitnte «il|fMi«IIten Wanennotoiet) ehigiilsltet, 16 BinUaiuagen in der 

«) JL Volhnann, Sammluug kliiiiflchcr Vorträge 1871. No. 10 p. 133. 
.*) I>er W MMi M Q tor (toa den HH. Wff$» ead Shukr in Zarich geliefert) be- 
stehl aas eiaen oidllifeiidea Cyllndert «elebar bei dnea Droclc der WnieerÜtuif 
Ton 6 Atmo«pb&ren, bis 120 Touren in der^inote zu machen gestattet. Die Kräfte 
leiftang dwMlb«» ilt fmumt gleieh i/« Pfei^iknft, Die MaHUebe K«^9>iati(09i 
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Mlnmte too bis 32« C. erwärmter Luft. Dm Thier war in Watta aingabülU, ein 
fiMMi«r*ielus ThanMOMte In 4«i Baetam atngaflilirt» a« ainam andaren Zwacke 
svai GlucShran in dia Uretliavan «ingebondam 





Baatmn* 


Tempera- 










Tempera« 

tur. 


tur in der 
Baneh« 


filutdruck 

rf<a VT 

Cm. Hg. 


Polf. 


BamarkimgaD. 




höhle. 






; 

m V mm* 


36,2 






160 




V 


36,15 










10 


36,0 






• 




20 


36,0 
85,95 










95 








Slna Ii\}eotfaii in danMn- 










gen ;ron 80 Com. lauen 


80' 










Waaaara mit etwas Sala. 


Sfti9 ' 










35 


35,9 










40 


36,85 
8&8 










15 










II h. 










iO 


35,65 












tMJfUU 










20 


35 3 


35.85 








so 


Sft.0 










ift 


85.75 




15ß 


Eina laiaaUan In dia V. 








* 


ui£r vrvn 1 '>f5piTi AnReitif^m 
Abaceflfl entleerten Elitera 


5!) 


*.*Ta jw 


35 8 
3Ä.7 








12 h. fi 

A<*r AI« w 


34 75 








15 




S6.5S 






160 Com. WaMav im llaann 


25 















■ 35 6 




IfiO 


UV'vUvOllV J-W TT CK U 11^ QU 


« « 

40 










K MaMvaj^ TV wa • 


34,65 
31,4 


35,65 




140 


Nana GuxMa-Binapritsaiig. 


50 


35,45 








1 h. 


34,2 


35,15 








15 


34,05 


36,0 








20 


34,0 


35,0 








' • 40 


33,8 


34,8 








60 


33,6 


34,6 








2 h. 


33,6 


34,5 








1 


33,6 


34,5 








10 


33,4 


34,3 








11 


33,3 


34,3 








14 


33,25 


34,3 








16 


33,2 
33,16 


34.1 








20 


34,1 
83,0 








90 


88,1 









wird donli OompffMiiMk ainatOMiiMionlrblaiMga gmaoht, Tannittabl afaiaa m dar 
Aebaa dar Tkaaimiaiian an g alunaMan Bxaanlm. — Dia Maadrina ani|rflablt aiali 
wagan fluar lalativ geringen Hcrstellangskoatan, floaa ragelmässigan vmä garSiadk- 
laaaa Ganges, lo wie der leichten Inhctriobsetoung nnd Abstellang gans beaolldani 

9b Mor«(9i1eii, walobe aina W^aMfleitong mtt böbivtn Protk baaüaao. 
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Zuii. 


Reciam- 
Tempera- 
tur. 

r Tnl) . 


Tempera- 
tur in der 
BrucH- 
böhle. 


Blutdruck 
Cm. Hg. 


PaU. 


Bemerkungen. 


2 h. 40 


82,9 




• 1 

8-5-9 




Keisung der Med ■ oblettfilft 

durch Ind.-Ströme. 
Bollenabstand 10 Cm. 


44 
44 

47 

3 h. 

Vf 


3?,9 • 
39,» 


30,7 
.«3,7- 


10-11 
10> 10,5. 12,6 
II— '1«. I7«0 

9-10,5 
8-9,5 
8,4-9,7 
10-10,5 




Bollenabstand 5 Gm* 
Beizung 1 Cm. 

Mmnengeechobeo , bat 
jeder Inspiration Steigen 
des Quecksilbers, bei je- 
der Exspiration Sinken. 

Reixung unterbrochen. 

80 Ccm. Waaser im Mag». 

AthmuogMUspensfon. 

Atbmung wieder aufgenom« 


IV2 
6 
9 

10 

' 20 
30 
40 

50 

4 h. 

10 

20 
30 
40 

50 

ö h. 

5 

ÖV» 

6V, 

7V» 

8 

9 

10 
12 

Öb. 17 


32,85 

32,85 
32,85 
32,8 
32,85 

32,9 
32,9 
32,95 

33,0 
33,0 

ssjo 

33,0 
33,0 

* 


33,6 

33,6 
33,6 
83,6 
38,66 

33,7 

33,7 

33,75 

33,75 

33,75 

33,76 

33,75 

33,76 

33.8 


10—10,5 
7,5—9 
9—11,5 

11,7-10 

13 15 

14-12-13 
8—9 

5— 7-11 
9-10—11 

6— T-8 

7— 8-6,5 
7-8—6,5 


92 
92 

1 


men. 

Kleine willkfirUehe Bewe- 
gungen. • 
80 Cem. Waawt im ll«g«n. 

* 

Kr&ftige Bewe^nqgen 1 Cem. 
Otirare. 

£ntfeniong der Bollen =0. 

Reizung onteiliioelMii. 
Beisung. 

Belsnng «ntorbfodiio. 

Die Beapiralioa TentSrkt. 
BeepirattMit-SiispeniioD. 



Der Vomieh seigt, Aua bei den earaiisiitett Thier« Mnvohl Baetnm« 
und BaochbQbletemperatiiT sinkt -bei einer Snneren Tempemtnr von 1$9 
trota Zafbbt von 80f bin 82* erwirmfter Loft, nieht deilowentgcr tritt 
als Folge der Elteriojeeüoq weder ein Steigen der BaaehhShien- « noch der 
Reetomtemperalnr ein, erit nafb) 8 Stnnden tritt eine conelant bleibende 
Tcmperatnr ein von M^d' iil der BancbMRile und 8S»9 1« Reetmn, naeh- 
• Um die Bf ednlla oblop|ata 4QfPb »Urke Iiidiietioii8-9to<MRe| wfe dwvli 
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leitwefse Atbmungssuapention gerelit wurde. Nach dem AnfhOret) der 
Reisong und der WiederAofnabme der Atlmiiiig sinkt die Temperator um 
0,15* respectiTe 0,2^ - ' 

FOr gnaeren Zweelc wird gondgen, die Tbattacbe der Temperalnr- 
abaalMne oater den erwKbnten Ümstlnden berrofgehoben au haben« 

Versuch XXI. (Curve Ko. lü und 20.) 

Arn 2S. Februar worden zwei mittcigrosso Hunde aufgebunden, rurarieirt und 
rcgelmäaeige Lafteinb]a«angen in gleicher Zahl und Uröaee, wie in dem Torigen 
Yenvcli- «ufefBbrt, m welchem Zwa^e swol Bluebilg« durch eia T*-#dir 
rerbamlcn warm». DI« «rwkrmtc Lnfk wurde denn den bdden TredieelcanlUeii 
durch die Oabcl des Rohrs in gleicher Menge xugefHbrt. Dm eine Thier bnfand 
\ich in KuMerer Luit dttrohiohniUUeh von 10* Cel.» dM andere im WSnnkastan bei 
300 Cel. — 



Zelt. 



Tempera- 
tur in der 
Bauch- 
bShIe. 



Tempera- 
tnr des 
Wärm- 

Icaateac. 




iTerapcra- : 
tur in derj 
Bauch- 1 



Bemerknikgen. 



Injectioa in kvnem Zeilvanme von 0 Ce*' Cturere- 
Uimng (1 auf 500 Ho.), 



2 h. dO m. Inject T. 2 Ge. Owrare. 
2 h. SO n* ( v 1 N 9 



40 



2b 



3 h. 



10 

25 



10 
20 
30 



4 Ii. 



40 

60 

10 

20 
45 



36,2 

36,0 

36,0 
36,4 



36,7 

36,7 
37,0 
37,0 



37»26 
37,5 
37,5 
37,60 

37,9 
88,5 



T 



iHaattemn. 
35,0 



30 

30 
30 



30 



30 
30 



30 

30 
30 

30 
30 



Dat Thier in Wftrm< 
kalten gebracht. 



36,5 



13 



DerHand wurde nicht 
in Watto eioge- 
wiekelt. 

Zimmortemperatnr 
zwischen ib^ 



Das Therm, tiefer i 
die nandihtthlege-j 

fiihrt. 'i 
'Injection in die Vena jugularis von 4 Gem. Eiter (Oa.- 
Beaet.) bei beiden Thieren. 

36,2 
35,25 

Kräftige Bewogungon' 
dauern fort , diel 
Canüle war zwi-:j 
aohcn Adventitia oJ 
media der vena ju-|' 

gnlaria hlneinge-.. 
anden, sie wurd«| 
in das Lumen 
derselben elnge 
führt 



1 ücau Gniwe. 



Onvare; 



1^ Gem. 



35,4 
35,3 
35,0 
34,7 

34,66 



9M, 



Bewegungen. 
CoraN. 



1 Ce. 
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Zelt 



Tempera- Tempom- 
tur in d«r tur de« 
Baneli- , Wlrm- 
hSble. kaatons. 



Bemerknnfen. 



Tf mpora- 
,tar in der! 
Brach- f 

hohle. 



4lMierlnrog«B. 



16 
20 
35 
80 
40 
45 
47 

6h. 

4 

10 
Jf) 
80 



88,3 
3P,4 
38,5 
383 
39,0 
39,2 
39,5 
39,7 
40,0 



'20 
30 
30 
ÜO 
30 
30 
30 
30 
30 



33,5 
33,6 
33,ßfi 
33,55 



An dorn Thier« worden wnitor 
keine BeobaohtungoD geuwokt. 
Die Tenperatnr tinht weiter. 



Mw>h30ai' 3B,n 
35 37,3 



ih. 37,8 



]Dm Thier warde nm^^ 
dem WMTmkuttn 

; herauBgenommen — ji 
; Trennung de« Haie- 1 
^ iheilei des Rficken-^| 
• marke zwischen 6tn) 
und 7tn Halswir-I 



bei — bei welche 
' Operation d. Thier 
, aehr viel Blat rer 
' leren hat 

'Ow Thier in Würm- 
kMten fehiBoht. 



Die Reapiration auf- 
' gehoM». 



II 



Aus dieflem Versuche ergiebt sich, dass das curartsirie Thier einen 
erheblichen Theil seiner WärmeregulationsTOrrichtangen verloren hnt| Inden 
die Baiichhöhlentemperalur des in der gewöhnlichen Zimmerwärmc sich 
befindenden Bandes nach Eiterinjection sehr rasch und bedeutend sinkt, 
wogegen die Temperatur des im Wärmkasten befindlichen Tiiicrcs bereits 
vor der Eiterinjection su steigen beginnt, und nach derselben die bedeutende 
Höhe von 40® erreicht. Es scheint daher, dass das bei derarilgen Thieren 
schon an und für sich verringerte WSrmeregulaÜonsvermögen durch die 
Eiterinjection noch weiter gestört wird, in demselben Sinne, in welchem 
dieses bei nicht curarisirten Thieren geschieht. Wahrscheinlich ist mucb 
hier sowohl die WArmeproduetioa wici die Würmeabgabe geslelgeit. 



a. CfilNtaMirlicl» TflfSMlc. 

Ich lasse zunächst' die Beschreibung des woa PtoU KUl» coDStruirlen 
Calorimeters /olgeiu 
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Derselbe besteht aus einem doppclrandi«^en aus Holz und Glas con- 
Btruirten Kasten , dessen rechteckige Grünilflächc eine Seitenlange von 46 
und 39 Chi. besitzt. Auf die senkrechten Öeitenwando von 30,5 Cm. 
Höhe ist ein pyramidenartig zulaufendes Dach aufgesetzt von gleich- 
falls doppelten Holzwänden von einer Höhe von 36,5 Centm. Der Kaum 
zwischen den doppelten Wänden hat eine Breite von 3 Cm. Die Luft, 
welche vermittelst einer starkwirkenden Wasserluftpumpe die bei be- 
stimmter Hahnstellung 52678 Com. Luft in der Minute liefert, durch den 
Apparat gesogen wird, tritt durch eine Anzahl OelTnungcn unterhalb der 
Spitze in den Raum zwischen den doppelten Wänden ein, gelangt hier auf 
den Boden des Kastens, woselbst sie durch zahlreiche OefFnungcn in den 
inneren Raum desselben eintritt. — In den letzteren wurden die Thierc 
durch eine abschraubbare Bodenplatte eingeführt und daseibat in einem 
Drahttuchkäfig so aufgehängl, dass sie überall gleich weit von den Seiten- 
Wandungen und dem Boden des Raumes entfernt sind. 

Die 0in- ond aasströmende Luft wird durcli gonau verglichene feine 
Tiiermometer von Dr. GeissUr in Bonn gemessen, deren länglich cylind- 
rlsche Cuvette einen Durchmesser von 3rom. hat ; dieselben sind in 
zehntel Grade Geis, getheilt. Die Ablesung geschieht zur Vermeidung par- 
allactischcr Fehler durch' ein in senkrechter Richtung verschiebbares Fern- 
rohr, Die Beobaohtuogen wurden selbstverständlich in einem Zimmer 
• yorgcnomnien, desjsen Temperatur vollkommen unverändert blieb, der 
Beobachter durfte sieh nicht oder nar aosnahmswelse dem Apparate 
nähern. 

Die AOB>ti0fflang8l$iAinnflr der Luft, welche mit dem 8augrohib der 
Luftpumpe durch einen dlekwandlgta Cantschonlcechlandk rerbtmd^ W9t9,' 
beAmd rieh In der Spftse der Pyramide dicht neben dem ThdiMdihter, 
deeeea Oarette etwä 4 Cm, unterhalb der Bpitse än. HohfaSranw geoftn'. 
die Mhte des Qnenehnltts desselben einnahin. • 

fis seigte sich nun bei den ersten Versuehen, dass bei dieser Aiiotd' 
nung die Atasahl der gefrindenen Wärmiemengen bei' weitem diefenige dttr 
iiereelineten fibertraf. Ehie einfache Ueberlegong Hess erkennen, dasii die' 
Drsaehe dieses Fehlers durch die Gonstrbction bedhigt wa^. Die WSime- « 
menge sollte bei diesem * Apparate gleich dem Prodnot' der dueh-' 
strOmedden Cofimenge tmd d^ gleichseitigen TherraoBMtersCe^t^Aig sein,' 



0 B«i itukem GefiUla ml nUAliah* WliMsittftge genügt es, statt dsr Bim- 
* mmMmi ISarichtuqg eb» Vi Cm. weites Bleirohr auf die 3 Cm. weite FaliiVbie 

(von c. 40 F. Länge) zu setzen, ohne Ycrengerung der Oeffnung der eittereii* 
>Ua erreicht die oben beaeichneten, sehr viel beträ<?htlicberea>- lisisüinl!«!» ■ - • ' 



L;iyui<.Cü Ly Google 



Wldniflf 4m Bilen «od «idenr Winne kmmgwi'u BaMftflhiD»' 169 

natürlich mit den nothwcndig anzabringcndeil Gonrectionen^ ftMm wdter 
unten eiGrteit werdon sollen. Diese Fordenisg wurde hingegen nicht er- 
füllt 80 lange eine unvollkommene Miseboog venchiedcq erwärmter Lurt- 
tbeUcben in der Umgebung der Tbermoroetercavcttc Btattfand. Da die 
an Boden des Kattens . in den faseren Raum detaeUttn gelangende Luft 
durch zwei Reihen von Oeffnungf» Anströmte, von denen die eine sich 
dicht an der Wandung, die andere angefSbr in der Mitte zwischen Gentrum 
und Wandung befand, so erreichten nur (lie aqa letstercn hervorgehenden 
Luftstralilen das central aufgehängte Tlii er, während die anderen längs der . 
Wandtmg- rar Anss tegM an g sü ft w p i g g e tnn gten j •h n e i r g en d weWie-Br- 
wlnniiiig SB tr&bren. 

DieTliermometerkugel neigte daliev stets ebie hShsm als die mittlere 
TempiBratnr der gesammten dnrdi den Apparat. gehenden Lnflinasae.. Um 
diesem Uebelstaode absnhelfen, wurde in den pyramidalen Theil des Binnen- 
Tanms ein aus glattem weissem Deelielpapi«r gewöibartig construirtcs 
Diaphragma eingesets^ dessen Oeffnong oeotral gelegen einen Qoerdareh- 
moBser Ton 8 cm. hatte weiter oben In dem pyramidalen Raum, wurde 
sodann der oberste Tbeil durch ein horizontal ausgespanntes Dirabttncb 
abgesperrt und mit Asbest gefüllt. In dem letzteren befand sich die 
Thermometerkugel. Auf diese Welse gelang es, eine so 7olllcofflmene 
Hisdiuug der '?erschieden erwärmten zuströmenden Luftmassen zu er- 
Men, dass.nafaestt die ganze im Kasten produeirte Wirmemenge wieder 
gefkmden wurde; einer det sahireichen angestellten Contiolversttcbe soll . 
hier mit|etbeUt werden. 

Versuch XXU. Curve No. 21. 
Es wurde die zu messendo Wärmemenge gebildet durch Zufügen dcstillirten 
Wassor's sa SchwefoUäurehydrat, welche beiden Stoffe eben sowie die dieselben ont* 
haltenden OefXMe fencu die Temperatur dar umgebendeii Luft angenommen haben 
nnsstea. Daa desUllhrte Waasor befiuni sieh in daec Spritaflaeehe, dwen kdnerae, 
nieht aof den Boden reichendes Rohr durch einen CAutsohonkiohlaucb mit der Sei* 
seren Luft in Verbindung stand, deren längeres Kohr iwcimal rechtwinklig ge- 
krümmt durch den Kork eines dünnwandigen Glaskülbchens ging und in demselben 
mit einer Torcngerton Oeffnung obocLalb des in diesem Oefäwe befindlichen Wassers 
endigte. Um den dnreh die eintretende Yerdniif lang eatrtehesdea Fehler au veir- 
meSäifa, war mit dem Waaeedkolben dnröfa eine gcltogeae OlanShce und tin kmaes 
Cautsehoukstück ein zweites SchwefelsSnregeflUs verbunden, dessen swcitoe RcJir iv 
eine feine Spitze mit capillarer Oeffhnng auslief. Bei dieser Anordnung wurde, 
wenn man die Luft im ersten Gefässe verdichtete» Schwefelsäure in das QlaskölV 
cheu hiuUbergedrfirkt; da das letztere nirgend den Boden berührte, lo konnte die 
daaelhet gehildete Wirmemenge aldMinr der Torbeiitrömettdea Lnft mittheileB. Ein 
elmnjget WaBeerrwlaat mnarte alt CMdhiMUukm» ää dritten Flasche crsohoinen; 
mehiM hn hwtt tqh 94 Stnnde» Wiederhelte WHgangm sei|lsn» dnis 4Mr ^Afph 
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rat hioraichend scbloM, um jede 0«wiclii8verHndening dureh äuMere Ktnfiüue, WaB< 
•erverdunstung etc. %u verhüten. — Unmittelbar n«ch einer NYägung wurde derselbe 
In dat Calorinieter ciiig«rabrt| dofeii velchof Mit mohr ab 12 Stunden Lad ge- 
pampt war, dessen Thcfle also Toranssielitlleh keine erbebllehen Wlrmo^ifferencen 
besitzen konnten, «ndanii wurde der Gang der Ein- und AosstrSmungstemperatar ee 
lange beobachtet, bis auch die, übH^cns sehr geringen durch die KinfÜhrung vcrur- 
aachten Störungen au»gegliclicn waren. Hierauf wurde durch das mit der Schwefel« 
süiireflasehe Terbundene, bin dahin geschlosbene CautachookrohrLaft eingepresst und 
hierdnreh ein Tbtfl der Scliwefelilnre in den Waiserkolben hinfiberyefabrt. 

Die fbli^nde Tabelle ifiebt den Oanj; der beobaehteten Teroperalnren an, wel- 
dier in fibentebtlicher Weise fn der Cnrre Mo. 21 dafeatelH lit. 
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1 

2 
8 
4 

ö 
6 
7 
A 

ff 

in 

11 
12 
13 
14 
16 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
2? 
23 
34 
31 
32 
40 
41 
42 
48 
48 
49 
ÖO 
20 
21 
40 
41 



8,8 
8,0 
8,9 
8,95 
9,0 
9,1 
9,15 
9,2 
9,26 
9,3 
0,4 

0,45 

9,5 
0,5 

9.55 

9,66 

9,56 
9,66 
9,6 

9,r, 

0,6 

9,6« 

9,fi5 

9,6 

9,6 

9,ß 

9,6 

9/K» 

9,65 

0,5 

9,6 

9,5 

9,4 

M 
9,36 



8,75 
8,76 
8,76 
8,75 
8,76 
8,75 
8,75 
8,75 
8,76 
8,75 
8,75 
8,75 
8,75 
8,75 
8,76 
8,76 
8,75 
8,76 
8,8 
8,8 
8,8 
8,8 
8,« 
8,8 

8,e6 
8,88 
8,85 
8,85 
8,86 
8,85 
8,86 
8,85 
8,86 
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*) a. Thermometer In der EiaaWtaMBgal^i 
aliiMunfidffaiiBs des Calevimaten« 
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10,0 

10,0 
10^1 



10,2 
10^2 



inaf , b. ThenMMMter in der hmt* 
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bliSlu 



1 

10 
il 
12 
13 
14 
16 
40 
40 
06 
&T 
08 
00 

MtSlu 2 
3 
6 
9 

Ml3h. 12 



bit 



0^ 
9,3 
9^ 
9,8 
9,8 
9,8 
9,26 
9,26 
9,20 
9,25 
9,10 
9,10 
9,15 
9,16 
9,10 

0,1 
9,1 

9,00 
9,06 



8,06 

8,85 

8,9 

8,9 

8,9 

8,9 

8,9 

8,90 

8,95 

8,90 

8,90 

8,95 

9,0 
9fi 
9,0 
9,0 
9.0 



10,2 
10,2 



10,2 
10,2 

10^2 



B§m§tkun^ MUT Tabelle. Eine Terglelchung der drei benutzten Q«UiUr*Khva 
Tbermometer zeigte, dau die beiden im Cftlorimeter beßndlichen mit a und b be- 
zeicbaeten einen fa«t vulletäudig Ubereiostimmenden Gang iiatten — wKbrend da» 
dritte frei im Zimmer aufgebäugte in dem gröaeteu Tbeil der Scale um Vm® tiefer 
«Und. Die dofeliwef bShere SStmmerteiiiperatiir trklSrt aicb doreb die Ayfblogung 
de« letetctan, deam CaTCtte eldi «Iwa sw«i Fom 6ber der Eiii* und AmMmangß^ 
Öffnung befand, se^di mebmre Sehrltte TOn den leMerea entisnil; <• Word« miHer> 
dem direkt abgeleaen. — > 

Naebdem die Temperatur der ans- und einströmenden Luft fminer noch eine 
Differenz von Vze'' zeigte, wurden die Flaschen aus dem Caloninitur herausgenom- 
men, in den Kasten einer groeaen von FjUitr und Hermann oonalruirten Wage ge- 
■tdlt, «eklM bei einer BeUeUuf jeder Sdiele mit 1 KHogremm nooh Vt MÜlgnunm 
leigle, und die drd Tbeile dee AppamCee in denelben Wdia wie Tor dem Yennebe 
gewogen, 

A. nnd B. ilnd die beiden SebwefdilnitanMben, C dw WneeerhSibeben. 



Vor dm 
A. leer 

A. Bit 8Q| Ht . . . 

b04 H, 

B. mit SO4 Hl und zwei 
Wacbspfropfeu . . 

C adt Pftofif . • • . 

C. aät 'Pftnpf nnd HO 

HO 



139^149 
192,771 g rmm. 
«63,022 grnun. 



14P,3-2G grmm. 

99,92 grmni. 
HTyBIT^tgrmw. 

I7,097fiimitt. 



Mmk den YeiMebe. 

A. 181,872 

B. MÜ swii Wneh^pAb 



A. bat verloren . 
C. bat zugenommen 

B. Imt zugenommen 



148,940 

128,625 grmm. 
10,899 grmm. 
10,9075 grmm. 
0,0(9 grmm. 
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Es ergibt sich aus diesen WMgungen , da?s wenn man die geringe 
Verfinderung von B vernachlässigt und das arithmetische Mittel aus der 
Gewichtszunahme von C und dem Verlust von A nimmt, 10,9032 grmm 
SO4 H2 in eine Wassermenge eingeführt wurden^ welche mehr ai« 10 Aequi- 
▼alenle Wasser beträgt. 

Bei einer Vermischung von SOjHj mit 10 oder mehr Aequivalenten 
Wasser liefert nach Favre und Silbcrmann jedes Gramm Schvvefelsänre 
148,4 Calorien, folgiicli liefurn 10,9032 grmm. SOj ir,lS,03 Calorien. 

Da nun in jeder Minute 62G78 Ccni. Luit durch das Calorimeter 
geströmt waren und der Versuch 192 Minuten dauerte^ so beträgt die ge- 
sammtü Menge der Luft, welche an den Thermometern vorbeistrümte 
1011417G Ccm. 

Dieae Luftmenge .wurde nach der Formel 

V _v ^ ■ 

no ~ bt760 (1 + at) 
auf den mittleren Barometerstand und auf eine Temperatur von O^^ re-- 
(iucirl. Vnu ist das rcducirte Volumen, Vn das beobachtete Volumen der 
Luft bei h Barometerstand und t mittlerer Temperatur der durchströmen- 
den Luft. Der Werth von b ist für diosen Versneh = 714,1, derjenige 
von t wurde annähernd berechnet auf 9,20 Cels., a ist der constante Factor 
0,003G5; die Berechnung ergab V„ = 9012758,5 CC, welche 
11882,67 grmm. wiegen. 

Um die Calorien zu berechnen, welche dieser Luftmasse (Ge^ mit- 
^ getheilt werden, musste dieselbe noch mit dem Werihe für die speci6sche 
Wärme der Luft (s) = 0,2377 (nach Regnaidt) und der Temperaturzunahme, 
welche die Luft im Calorimeter erfuhr, mnltiplicirt werden. Der letstere 
Factor wurde in folgender Weise aus der Curve berechnet: 

Die Summe der DilTerenzen der senkrechten Coordinaten, welche die 
Temperaturen der ein- und ausströmenden Luft darstellen (S), wurde din- 
dirt durclt die Zahl der Minuten (N). g 

Da S = 96,2 und N = 192, so ergibt eich dieser Werth = 0,5 
und die Ansahl der gefiindeoen Calocieo 

' Qt. B. » 11883,67 X 0^377 X 0,5 1412,26. 

\ Nimmt man an, daee das angewandte Präparat reine S04H2, so"^ 

'mtissten die verbrauchten 10,899 gr. bei Vermischnng mit mehr als 10 
Aeq. HO 1633,5 Cal. geliefert haben; wahrscheinlich enthielt dieselbe aber 
mehr Hydratwasser und dürfte daher die wirJüiehe Differeos zwischen der 
bereehneten und gefundenen Wärmemenge wraiger betragen, f/eider war 
du speeifiicbe Gewicht d«r SO4H1 bei AwteUosg dtaVenuchi nicht be- 



« 

Digitized by Google 



Wirkung den Eiterd und Anderer Wirme emi 



SabftoMiea. 



17a 



sdtaimt wordeo aod fehlt» die Zelt sar Anstellaog weiterer "▼ersnclre. * Jv* 
deafklle-lofluirt dieser Fehler nur deo absoliAen Werth der CaU-BeflÜm- 
rnoDg^ Terhlndert «her ketoeewege die Vergieiehong der Vereuebe, bei denen 
der Fehler die gleichen Qrilnde haben mimte« • 



Die folgenden drei Vergehe sind an demselben Meerschweinchen an- 
gestellt, dessen Galoriencurve zuerst in normalem Zustande, dann am gleichen 
und am felgendcn Tage nach der Eiterinjection bcstimnit wurde. 

Die Curven sind abgebildet unter No. 22, 23, 24. . 

Tefm^eh XX111. Ourre No. 32. 

lt. Februar 1872. — Ela Ifeenchweindiea ton 540 gnun. KSrpeisewidit, 
Beetantemperatur 99,2% vrfrd um 9 h. Morgens In dae CSaleriaieleff gethaa« 
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Dieselbe Differenx xwlscheo der Temperatur der ein« und «untrSmenden Luft 
bleibt bis sum Ende der 3teu Stund«. — 



B«T«oh]ittng. 



Vk« = 9483040 

718,0 

0,00365 



'bl 

b = 

t 



= 11,1 



S = 281,95 

N = 180 

• = 0,2377 

4 = 



V* _ V - 

no — bt (1 -f at) 



N 

8538836 Ce.> 
Ge vou 8533830 Co. = 11034 grmm. 
: 11034 X 0,2377 X 1,ÖG = 4091,5 Calorien. 
WXbfend 3 StandMi verlor dMme«ih dM Meeneliwelndien 4091,5 Od. 



8 

Ge..^ 



Versuch XXIV. Curve No. 23. 
Am gleicbea Tage um 12 b. 30 m. betrug die Uectuiutempcralur desdelbea 
Meerscbweiucbeu 39,3, Vie^ Aufaug des vorigen Venucbs. £U bekem 

BiiQ ein« I^jeetton von 1 Ocniu friMhen AlMceis-Bitei«, weleber Oeon-Rea«^0K teifle. 
— Un 1 b. wurde die Meenebweiaeben ine Geloiimeter getban. 
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11,3 

11,36 

IM 

11,16 

1M6 

11,5 

11,66 
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11,7 

11.7 
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11,8 
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103 
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10,3 
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103 
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10,4 
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10,4 

10,4 

10,4 

10,4 

10,46 
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10,46 

10,46 

10,46 

10,46 

10,46 

10,6 

103 



Z.-T, 
11,0 



113 



11,2 



lliB 



113 
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lig» 
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11.3 
19 
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bia 40 
41 
42 
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44 
45 

nach 1 b. 46 

47 

bU2b. 4 

5 
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9 
10 

bb 14 

15 

16 

bia 28 
29 

30 

bia 40 
41 
42 
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12,45 

12,45 
12,4& 

1M6 

12,5 

12,6 

12,6 

12,55 

12,55 

12,65 

IS.Öf) 
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12,6 

12,6 

12,6 

12,6 

12,65 

12,65 

12,65 

12,65 

12,65 

12,65 

13,7 

12,7 

12,7 
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12,75 

12,75 

12,8 

12,8 

12,8 

12,8 

19,85 

1-2,85 

12,85 

12,85 

12,9 

12,9 

12,9 
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12,9 
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13,0 

13,0 

ia,o 

13,0 
13,0 
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10,0 
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10,4 
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IM 
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10,86 
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10,45 
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r- 

b. ! 






bit 48 
44 
45 

4B 

bi« 60 
btoSb. — 


13,1 

13,f 

13,15 

13,15 

13,15 

1 


10,5 
10,öö 

i(Mtö 
10,55 


1(^86 

1ü,95 

> 




Bereebmiiis. 





bl 
b 

t = 11,6. 



9482040 Ce. 
712,8 



s 

N 

A 

N 



= 372,45 

= U,'23T7 

= 180 

= 2,068. 



^'no = ^bt TW+^tl = «^2*3^3,90 Co. 

Ue von 8534äö3,de Cc = Uü21,m 

0« . % . ^ =s 11031,909 X 0,^77 X 2,069 =z 5420,2 Odorfaiu. 

la aomilm ZmtMdo lieferte die M een^ 

Fiebernd . . , • 

bei Fieber demeob 

V«rt«oh XXV. Oan« ITi. 24. 
▲m äanMt folgenden Tage seitte lieh bd deoMelben 



409IA 

5420,6, 

329,1. 



jReetumtamperattir ron 38,95. £a bekam eine Injeetion fon 

0«oii-Reactiüu /eigte, uud wurde in^H ('alnrimett-r f^etlinn. 



Meeinobweindlea eine 
1 Gern. Eiter« w«lelier 



Zeit. 



b. 

9,4. 



I 



9,4. 



Z..T. 
lOiO. 



Meeb 



1 n. 
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6 

7 

8 
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12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
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lO.Ü 
10,2 
10,3 
10,4 
10,5 
10,55 
10,55 
10,66 
10,7 
10,75 
10^8 
10,85 
10,86 
10,86 
10,85 
10^95 
10,95 



9,4 
9,4 
9.4 
9,4 
9.4 
9.4 
9,4 

M 
M 
0,45 
9,45 

M6 

0«45 
9,45 
9,45 

9,45 

9,5 

9,6 



10,0 



10;0 



10,0 



19» 
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Li» I 



bis 



19 
20 
31 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
81 
32 
88 
84 
36 
36 
87 
88 
89 
40 
41 
48 
U 
46 
48 
48 
80 
66 
56 
h. 2 
8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
18 
19 
26 



Z.-T. 



10,96 
10,95 
11,6 

11.0 
iifi 
11,0 

11,0 

11,0 

11,0 

11,05 

11,06 

11,1 
11.1 
11,1 

IM 

11,1 

11,1 
11,1 

11,16 

11,16 

11,16 

11,15 

11,2 

11,2 

11,26 

11,25 

11,25 

11,3 

11,3 

11,3 

11,35 

11^ 

11,4 

il,* 
11,4 

11,4 

11,4 

11,4 

11,4 

11,45 

11,45 

11,45 

11,5 

11,6 

11,66 

11,66 



9,6 
9,6 
9,6 
9,6 
9,6 
9,6 

9fi 

9,5 

9,5 

9,55 

9,55 

9,6 

0,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,65 

9,65 

9,65 

9,66 

9,? 

9.7 

F 
9,7 

9.7 

9,7 

9,76 

9,75 

9,76 

9.8 

93 

1^ 

9.8 

9b8 

93 

93 

93 

93 

93 



10,0 



1U,U 



10.0 



10,0 



10,0 



103 



10,1 
10.1 



10,2 



1U.15 



10,2 



in tfafem Gollupmu. Rectum •Temperalnr 36,2, 
Bald danmf taut dar Tod «in. 



befiuid aldi 
aUo ^6 EniedriguQg rem 3,76. 
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* Bereohnunff.- 

* \- = «14240 , 8 = UM 

In a s 0,2877 

1» = 700,6 H — 80 

t = 10,6 S 

a = 0,00365. y = 1,18. 

Ge von 3760673,8 = 4849,62 grmtn. 

Ge . 8 . ~ = 4849,62 X 0,2377 X 1,487 = 1714,14 Ca.' 

Normaler Verlust in 80 Min. (Vers. '^3) . . . 1818 Oa. 

Tödtliche Eiterinjection in 80 Min. (Vers. 25) 1714 

Im ietateren F&U weuifer ^ 104 , 

Die bedeutend grössere Calorienmenge , welche das Thier nach der 
ersten Eiterinjection lieferte und zwar während der ganzen Beobachtungs- 
zeit von 3 Stunden, lägst wohl keinen Zweifel daran übrig, dass eine be- 
deutende Erhöhung der Wärmeproduction stattgefunden hat, welche mit 
einigen Schwankungen ansteigt, während bei dem normalen Thiere, 
wie zu erwarten, das Ausströmungs-Thermometer nach einer gewissen Zeit 
einen constanten Stand erreichte. Da die Menge und Temperatur der 
durchströmenden Luft constant bleibt , so sind die gebildeten Calorien- 
m engen dem Thermometerstande proporlional, und man kann sagen, daas 
zur Zeit der höchsten Wärmeausgabc nach der Eiterinjection die Wärme- 
prodacUon um mehr als die Hälfte der normalen gesteigert ist. 

lo dem dritten dieser Vertaebe unterleg des Thier, Inden die Wltme* 
abgäbe eine sofortige und relativ sehr bedeateode 8teifernng erfahr, welebe 
aber nicht mehr das Mazimam der normalen Temperatar-Abgabe erreichte^ 
es ist also, wahrsebeinlidi in Folge des IMheren EingrUb^ die Wiederstands- 
fKbigiteit desselben bedentAnd herabgesetst, so dass die neue Eiterli^eetlon 
eine Wärmeabgabe enlell^ mit weldier die Prodnetion nicht mehr Schritt 
iialten kann. Das Thier ging In Folge dessen an Abltllhlnng eo Grande. 

Die beiden folgenden Versuche betreffen ein Meerschweinchen, dessen 
Calorimetcrcurvc unter normalen Verbältnissen, und nach der IiyecUoa . yon 
nicht ozonhaltigem Eiter bestimmt wurde. 



Vemieh XXVI. Corve No. 26. 

Am 14. Febmar wurde «la Meersöhweiiiehon 'TÖn 668 gtmm. njrpeigewieht, 
BdOtamtonpeMtiiv 30,8 betrug, in das Galoiimeter gebnwht* 
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Zeit. 
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Z.-T. 
10,5 



M«ch 1 m, 
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10 
11 
12 
18 
14 
15 
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17 
18 
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Ii 

32 
33 
34 

35 
36 
27 
38 

29 

30 

bii B2 

33 

Ml 3ß 
3T 
38 
39 
40 
.41 
42 
43 
44 
46 
46 

bb 48 
49 

50 

bia 

54 

bis 59 
1 h. 

1 
2 
3 
4 



10,2 

10,4 

10,7 

10^ 

10,9 

11,0 

11,16 

11,3 

11,46 

11,56 

ll.ß 

11,7 

11,7.') 

ll,R 

11, P6 
ll,9ö 
12,0 
\%05 
12,1 
12,2 
12,2 
12,25 
12,20 
12,3 
12,3 
12^36 
12,35 
12.4 
12,4 
12,45 
12.45 

12, b 
12,5 
13,55 
12,6 
13,6 
12,65 
12,65 
12,65 
12,7 

iii 

12,75 

12,8 

1^2,8 

12,85 

12,9 

12,9 

12,95 

12,95 

IM 

13,0 
13,0 
13,05 

im 



10,0 

it»,n 

10,0 
10,0 

10,0 
10,0 
10,0 

10.0 

to,o 
io,i 

10,1 

in,i 

10,1 
10,1 
10,1 
10,1 

io.i 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10,1 

10, t 

10,1 

10,1 

10,1 

10,16 

10,15 

10,2 

10,2 

10,2 

10,2 

10,2 

10*2 

10,2 

10,2 

10,2 

10,2 

10.2 

10,2 

10,2 

10,2 

10,2 

1(^ 

10,3 

10^ 
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10,6 

10,6 
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10,5 

10,6 
10^6 

10,6 



10,6 

10,65 
10,6 • 
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Zei«. 



1 h. 



ö 
6 
7 
8 
9 
10 



i3,l 
18.1 
iS,i 
13,1 
13.1 
13.15 



10.3 
103 

10,26 
10,25 
10,25 
1(^35 



10.8 



DieMlW Diff»r«iH bMVt Mi mm Ende der dritten Stande. 

Berechnung. 





= 9482010 




s 

• 




b 


= 709,2 




n 




t 


= 11,5 




8 






= 0,003ftö. 




V 





0,2877 



■«p 2.63« 



s 843901^6 0«. 



"** — 760 (1 4- ot) 
G« von 8439010,0 s 10911,647 gnntn. 

Qe . • . ^ = 10911,647 x 0,2377 x 2,63 = 6821,4 Cnl. 



Versnch XXVll. Curre No. 26. 

Am 16. Februar bekam daatelbe Meencbweincbea eine Iiyectioo Ton 1 Gern. 
Etter (AbeeeMOB enlidiie), welobetr keine 0»on>Seiwllon seigte* Die Reeinm-Tenpe- 
imttv Ter dem Verimehe «nr 39)7. 
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12,1 
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10,0 
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.12.36 

13,4 
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12,45 
12,65 
13,96 

12,55 

12,6 

19,6 

12,66 

12,7 

12,7 

12,8 

12,8 

12,9 

12,9 

12,95 

13,0 

13,0 

13,1 

13,1 

13,1 fi 

13,15 

13,2 

13,2 

13,2 

13,2 

13,25 

13,25 

13,4 

13,4 

13,4 

13,45 

13,45 

13,45 

13,55 

13,55 

13,45 

13,46 

13,46 

13,46 



10,05 
'10,06 

10,05 
10,06 
10,05 
10,05 
10,05 

ia.06 

10,05 
1U,05 
10,06 
lO.Of) 
1Ü,0Ö 
10,05 
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.10,16 
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10,2 
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10,2 
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10,8 
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10,85 
10,9 
10,9 



Die B«etamt«Bp«&tiir SB^ib also sine Emiediigung jvn 0,I5* 



^bt » M82040 

b = 709,8 

t s 11,9 

« s 0b00366. 



8 
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N 
B 



= 609,56 

- o,23rr 

= 180 

^ = 2,83, 



V = V, 



760 -J- at) 



=: 884U96,3 
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€fo ron 8814199,9 s 18781,01t gmm. 



Qe 



S 
N 



= 10784,044 X 0,2377 x 2,83 = 7254,3 Calorlen. 



In normijem ZusUnde verlor das Thier während 3 Standen 6821,4 CeL 



Maoh der Ii^eetion 



7254,3 



Demnach mehr um 432,9 Gel. 

Der geringe Einfliiss, welchen der ozonfreie Eiter in diesem Versuche 
auf die Würmcbildung ausübt, entspricht den Trüber angeführten Erfahr- 
ungen (Versuch No. XIV), bei welciien auch die Localtcmperatur des 
Thieres nur wenig oder gar nicht herabgesetzt wird. — 

Die folgenden drei Versuche zeigen bei einem und demselben Thiere 
die normale Curve der WSrmeproduction, sodHun diejenige, welche bei 
Injection von ozonhaltigem Eiter und diejenige, welche bei Amylum- 
injection erhalten wurde. 

Dem Versuche mit Eiterinjeclion parallel ging ein zweiter gleichartiger 
Versuch, bei welchem die Temperatur des Rectums gemeaeen wurde. — 
Die Curve des leteteren ist unter No. 28 abgebildet. 

Vennioh XXVUl. Canre No. 27. 
Am 16. Februar wardo ein Meerschweinohen von BOn ^rmro. K5v|iergewieht, 
dessen Reotumtemperatur 39,3 betrug, in das Calorimeter gebraeht. 
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12,5 
123 
1236 
12,55 
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Di«Hl^ DMfermi U«lbl Mi 
Die Beetaa-Temperatiir betilgt naeh 
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Bttde der 8leii Stande. 
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103 



103 



10,9 

103 
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10,95 

10,95 
1036 



89,26. 



Bertohnuns. 



b 
i 



= 9482040 

709,9 

113 
030865 
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B 

N 
8 



= 488,06 

= 0,2377 

s 180 

= 9^ 
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na — 



= 8499016 Ge. 



üe 



^ t60 (I H- atj 
0« ren 8430015 = 10911,64 

= 1 (Hl 11,64 X 0,2377 x 2,408 = 6245,6 Cd. 



8 
N 
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«ndam HMmbweiadieii, w«l- 
diM wlbrend 10 m. eine constante Tem- 
p«ratar Im Rectam von 3P,4 seigto, wurde 
gleichzeitig ron doni«elben Eiter eraeln- 
jectlon Ton 1 Ccm. saboatan gentelil. 



m dem Oalerimeter. 
Das Meerschweinohen von Vert. 2^ 
bekam um t h. dö m. NHcbmittagg bei 
constantcr Rectarotemperslur von 39,6 
•Im I^Mtioa tm 1 Gem. Biter, welijlMr 
•ttriw (hwii-EMictIott Mifte, um 2 Ii. 
wurde dasselbe ins Calorimctcr g^ebracht* 



Seit. 

1- 


Bdotoni- 
Teap* 


BaBerk«a(«i. 

■ 


! Zeit. 

f 


b. 


a. 

103 


Z.-T. 
103 


KMb 6 au 


38,95 




I 

. Meeh 1 m. 


11,0 


10,G 




10 


38,9 




2 


11,2 
11,5 


10,6 




16 


38,9 




: 8 


10,6 




20 t 
26 


38,95 




4 


11,7 


10,6 




38,4 






11,8 


103 


10,8 


80 i 


38^ 


ffiUMm. 


6 


11,95 


103 


36 


38,4 




7 


12,06 


103 




40 1 


38,45 




8 


12,1 


103 




46 1 

• 60 i 


88»8 




9 


12,25 
12,3 


10,65 




38,0 


Zittern. 


10 


10,65 


103 


66 1 


37,9 




11 


1235 


10,65 


1 h. , 


373 




12 


12,35 


10,65 




6 


37,0 


Zttten. 


18 


12,45 


10,65 




10 i 


37,6 




14 


12,.')Ö 


10,65 




16 


37,46 




16 


12,6 


10,65 


10,8 


20 . 


37^ 




16 


12,65 


10,65 


26 


37,6 




17 


12,65 


10,65 




80 ; 


87,6 




18 


12,7 


1035 




86 


37,3 


Ztttem. 


19 


12,75 


10,65 




40 1 


37,4 




20 


1236 


10,65 


103 


46 1 


87,2 




21 


12,85 


10,86 




37,0 




22 


12,85 


1035 




S 


36,8 
80»9 


Zittern. 


28 


1235 


10,65 








24 


12,95 


10,65 






36,8 




-76 


12,95 


10.65 


103 

■ 


10 , 


36,9 




28 


12,95 


10,65 


16 1 


8Q3 




27 


1^0 


io;7 




20 i 


36,6 




28 


13,05 


10,7 




26 


36,4 
8(M» 




29 


13,05 1 10,7 
18,1 * 10,7 




80 




80 


103 


35 


3fi,3 


Zitlifik 


31 


13,2 


10,7 


40 


36,2 
86^1 




32 


13,25 


10,7 




« 1 

1 




83 


133 


10,7 
10^7 






■ • 


bfe 88 
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Zeit. 


Rectara- 
Terap. 


Bemerkungen. 


7 A t 4 


1 "b 


a« 


Z.-T. 


50 


38,t 




3U 


13,4 
13,4 


■ 

10, < 


10,V 


55 


36,2 




ob 41 


10,7 


3 h, t 36,0 




42 


13,45 


10,7 








4,5 


13,45 


10.7 




■ 1 




44 


13,5 


10,7 




In diesem 


Versuelie habe ieh snm 


10 

bis r>o 


13,0 
13,6 


10,7 
10,7 


il),.lf) 

10,95 


ersten Mal dm« Zittoni des Tlii«ref bei 


r)i 


13,7 


10,7 


Abfall der Temperatur beobaditet. 


bis 54 


13,7 


10,7 






55 


13,8 


10,75 


• 


oR 


13,8 


10,75 






57 


13,8 


1 0, ( 5 

A A 

10,75 






58 


13,9 






59 


13,9 


A A ^VE. 

10,75 






i h* 


14,0 


1 0, 1 5 


A t\ i\ 

10,0 






1 

2 

3 

• 

4 


14,0 
14,05 
1 4,05 
14,1 


10,75 

A A ^tt 

10,75 

Ä A 

10,76 

j A n 

10,8 






bis 10 


14,1 


10,8 






1 1 


14,15 


J A O 

10,8 




* • 


bis 15 


14,15 


■ A O 

10,8 


10,9 




16 


14,2 


10,8 




17 


14,2 


i A O 

10,8 






18 


14,20 


4 A OK. 

10,85 






19 


14,25 


i A O r 

10,85 






20 


14,25 


10,85 


10,95 




bis 30 


14,25 


10,85 


10,95 




31 


14,3 


1 0,85 




32 


14,3 


1 0,85 






33 


14,35 


10,85 






bis 35 


14,35 

A k n r 

1 4,35 


10,85 
10,85 






bis 37 






38 


A A A 

14,4 


J A OK 

10,86 






39 


14,45 


10,86 


11,0 




Vt IL/t 

bis 00 


A A J K. 

14y4ö 


10,85 


11,0 




Ol 


A M A 

14,4 


J A A 

10,9 




bls2b. 10 


14,4 


A i\ A 

10,9 


A A A%tf 

11,05 


• 


11 


A k A 

14,4 


10,9 




JA 

12 


A k A 

14,4 


J A A 

10,9 






lü 


A A A 

14,4 
14,35 


lu,9 






14 


10.9 


U,06 




bis 18 


14,35 


10,9 




19 


14,4 


10,9 


11,05 




bis 27 


14,4 


10,9 




28 


14,3 


10,9 


11,1 




bis 33 


14.3 


10,9 




34 


14,4 


10,9 






bis 40 


14,4 


10,9 






4t 


14,55 


10,95 


11,1 




bis 3 h. 


14,55 


10,95 


1 11,1 



DI« Ssotamtamptffatni 36,4, als» eine Ecniedrtgoiig «m 3,2 
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9483040 


b 




714,5 


t 




12,7 


a 




0.00365 



S =: 557,6 

8 = 0,2377 

N — 180 
•8 

2 == 3,09. 



V«„ = Vi 



:Qq 



«M>~ • 760 (1 + «k) 
0« Ton 843916 = 10911,64. 

S 



= 8439015 



= 109U,G4 X 0,2377 x 3,09 = 8014,"ö CäL 



Versuch XXX. Curve No. 30, 

Am 9, Februar wurde demselben Meerachweinchen eine lujectiou von 1 grmiri. 
Amylum mit 5 Ccm. WoMer g^aebt, bei 10 m. oon^Unt bleibender Rectuiu-Tum- 

peratur 38,8. — 




1 
2 
8 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
28 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
37 



11,0 
11,2 
11,3 
11,5 
11,6 
11,7 
11,75 
11,8 
11,96 
12,1 
12,1 
12,1 
12.1 
12,2 
12,25 
12,3 
12,4 
12,45 
12,5 
12,5 
i2fi 
12,65 
12,6 
12,65 
12,7 
12,7 
12,66 
12,7 

12,76 



10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 

10,7 
i0,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
10,7 
1<V7 



10,75 



10,8 



10,8 

10,8 
10b8 
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bit 

1 b. 
Ut 
bis 
bIt 

bb 

Ih 
bli 
bis 
l»lt 

bb 

bb2b. 
bU 

bitSb. 

Die 



39 
40 
41 
4S 
48 
58 
54 
55 
67 
58 
69 

1 
6 
7 
11 
i7 
14 
15 
i8 
19 
30 
21 
23 
24 
34 
35 
89 
40* 
45 
46 
47 
57. 
58 
9 

10 
17 
18 



l'^,8 

12,9 

13.0 

I3,0ö 

13,1 

13,10 

13,15 

13,?5 

13,30 

13,3Ö 

13,4 

13,6 

13,5 

13;iö 

13,56 

13,C 

13,fi 

13,66 

13,ß5 

13,6 

13,6 

13,65 

13,65 

13,76 

13,75 

13,7 

13^7 

13^75 

13,75 

13^ 

19,8 

13,8 

13,76 

13,75 

13,8 

13,S 

19^9 

13,9 

13,0 



10,7 
10,7 
10,8 
1Ü,S 
10,8 
10,8 
10,8 
10,8 
10,S 
10,« 
10,8 
10,8 
10.8 
10,K 

10,8 
10,8 
1 1V"^ 
10,8 
10,H 
10,8 
10,H 
10,8 
10,8 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10,9 
10^9 
11,0 

11^) 
11,0 

11,0 

11^ 

11,0 



10,8 
10^ 

10,8 
10,86 

1^8ö 



Bectam>Tei«()er«tur mutt dem Yersucbe 39,6, «lao 

'Bereohuung. 

8 = 
• = 
M = 

1 
N 



b = 



9482040 

714,1 

12,3 

0,00365 



10,85 



10,9 
10,9 



10,85 
10,9 



11^ 

l(j95 

11,0 

«ine J&rböhttDf um 0,7. 

= 151,75 

= 0,3377 
s 180 

= 2,509. 



=s 8633886 Co. 



V — V 

«0 ^ bt 76p (1 ^ Ol) 

09 t«i 8888880 m 11094,219 
Cb . • * ^ SS 11064,249 X 9,2377 X 



8580,7 CU. 



Digitized by Google 



Wirkuif 4m iiUn und anderer Wim« «rsMifender finUtMiMii. 189 
Di« 3 VcflMMbt «igaben folg«nde 3§lttAdij{e WlürmeprodtteUoo (Ur dasaelbe 

Thier 

ohne Eingriffe . . 624Ö,G C«l. . fiber-noffmal« Prodttotlon : 
bei Eltorinfeeilon . 8014,5 . mßfi GnL 

b«i A«7lanunj««lion 6080,7 . 836,1 » 



Mao lieht «aa den TorBtebeodcn Vetnicben, dass die Iiyection von 
1 Gnn. A1D7I01D bei einem Thiere von 600 Gramm Gewiclit die Curve 
iier Wirmeprodoelion sehr irenig verändert, indem die Verbrennung de» 
Amylom sieb aber einen ISngeren Zeitranm gleiehmiiaBig vertlieilt. Die 
durelMehniUliehe Differenx der in der Minute gelieferten Calorienmengen 
beirfigt 2|09. Interessant ist es, mit diesem Venucbe die unter No. 4, 5, 6 
gelieferten Iteetumcorren bei Amylaminjeetionen an vergleichen ; bei diesen - 
sahen wir die Temperatur des Rectums jn ganx ihnllcher Weise ansteigen, 
wie bei lieftigem Fieber, wfthrend die CalArimetercnrre nur unbedeutende 
Unterschiede seigt. • 

Es ist also klar, daä.s in diesem Fall zwar die WUrnieproductinn 
durcli die Verbrennung des Aniylunis i^'csleigert, die Wärmeaiisgabe hin- 
gegen nicht alterirt wird; es nuiss ferneren Versuchen voibehallen bleiben 
die Ursache dieses eigenthiiniiicheu Verhallens zu bestimmen. Jedoch 
können wir schon das gegenwärtig mit Hestimmlheit behunpten, dass es 
sich bei der KIterwirknng weder um einen Zustand einfacher Wärme - 
retentioo, noch um eine blosse Verbrennung der eingeführten Substanzen 
handle, sondern dacs durch diesen I-^ingiitt' eine länger dauernde Steigerung 
der Wärmeproduction hervorgerufen wird, welche von einer besonderen 
chemischen, längere Zeit fortwirkenden, fermentartigen Einwirkung des . 
Eiters abhängen muss. Die Grösse der Wärmeabgabc dagegen hängt 
wesentlich von der äusseren Temperatur ab, und kann wohl nur durch 
eine Einwirkung des Eiters auf die Blutcirculation in den peripherUcben 
Theilen bezogen werden. 

liCider waren wir nicht in der Lage, die Blutgescbwindigkeit und die 
Pulsfrequenz zu bestimmen. Nichts destoweniger beweisst die Integrität 
der Uerzaction (1. Versuch), dass die Temperaturerniedrigüng bei Eiter* 
injeetion keineswegs die Folge eines allgemeinen Collapsus ist, und darf 
XU ihrer Erklärung wohl die von Ihidenhain beobachtete enoffme Be- 
schleuaigang in der peripherischen Blutcirculation in Anspruch genommen 
werden. 
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Wir können demvacli die bii der Exterinjtcüon stattfindende Zunahme 
der Wärmeprodiiction als eine fcrmentative [Mrknng , die gesteigerte 
\\ ünncabyaht als eine Folge der Utizung de» vasanwtorischeti Centrums 
in dtr Mulnlla oblonyata bttracidtn. 

Weitere Versuche erst niiissen lehren, ob die entere Wirkung audi 
nach cl<'n) Ausschluss jenes Ccntrnlupparats sich nachweisen lüsst. 

Herrn Prof. A7c6«, welcher mir freundlichst mit Rath und Thnt während 
meiner Versuche zur Seile stand, wie auch den IUI. l'rof. Nannyn und 
Lücke für hereilwilligste Darreichung des Materials aus ihren reichhaltigen 
Bibllotlteken, spreche ich liieuU oieinen iouigsleo Daok aus. 
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Zis«tz z« der ArMt vti Dr. Safalski 

PBOF. KLEBS. " 



Da es mir wegen meines Fortganges von Bern nicht mehr möglich 
war, mit dem Autor die Rechnungen, welche die letzte calorimolrische 
Vertuchsreihe betreffen, durchzugehen und die zu ziehenden Schlüsse zu 
besprachen, ist es nothwendig, in dieser Beziehung dasjenige mitzuiheilen, 
was sich mir nachträglich aus diesen Rechnungen ergeben hat, die ich wegen 
der Anwendung des lUteren Werths für die specifische Wärme der Luft 
(0,267 statt des von Regncndt ermittelten 0,2377) habe corrigiren müssen. 

Die folgende Tabelle enthält die Resultate der an 3 Meerschweln- 

* eben angestellten calorimetrischen Versuche. 







,Oewiobt. 


Dauer 
des 
Vannchs 


Cat 


Cal. p. 
MStnaa. 


Keotum -Tem- 
, peratnr. 

ABfug—Sade. 


Veisucliä- 
Üedingaiig. 


XXIII. 
XXIV. 
XXV. 


1 
1 
1 


540 

föiO) 
(640) 


cnrur = 

180 Milk. 
180 
80 , 


4^1- 

5420 
1714 


.60^6 

80,S 
Ö7,l 


8t,t«(i»,«) 

39,2— ? 
38,95—36,9 


1 7 A) 
nonnal. 

Eiter. ' 
Eiter. . ' 




9 

1 4 

1 Ii; 


. 658 


180 Min. 
180 . 


6834 
7954 


88,1 
88,9 


89,8-<»W) 

89,7-89,96 


normal. 

Eiter ohne Oaos. 

_i . . .• , 


xxvttt. 

XXIX. 


3 


600 
(600) 
(600) 


180 Min. 
180 . 
180 „ 


6245 
8014 
6681 


83,2 
10ü,tt 
87,8 


89,3-39,25 

39,0-36,4 

38,8—39,5 


nonnal. 
Eiter. 

AmyU 1 Qmm» 



V«rluadl. d. phja.-aM4. Qm. H. P. HL i:^ 
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Die eingeklammerten Zahlen sind nicht direct ermittelt, sondern, 
beim Maugel einer Messung oder Gewicbtsbestimmung, zum Zwecke der 
Rechnung angenommen. 

Vergleicht man die beiden mit dem 2. und 3. Meerschweinchen 
angestellten Versuchsreihen , so ergiebt sich für die Normaiproduction 
der Wärme eine vollkommene IJebereinstimmung , 83 W.-K. für da-? 
Gramm Körpergewicht iimi 24 Stunden, eine Zahl, welche mit den von 
Barrai für den Menschen ermittelten gut übereinstimmt {Ludwig, Phya. 
II. 478). Das erste, kleinere Thier hing^en lieferte nur 6P W.-K; 
• Eiterinjoctionen erhöhten die im Caloriroeter geflindene'Wäriii'eniewge 
in der ersten Versuchsreihe um ungefähr Vs? ''^ 2., bei Anwendung 
von Eiter ohne Ozonreaction. um ca. '/jj, in der 3. um '/i normalen, 
während bei Injection vo» 1 Gramm .^inylum die normale Wärme- 
prodüction eine Steigerung von nur erfuhr. 

So schlagend diese Resultate die Differenzen in der Wärmeausgabe 
rinter diesen 3 Bedingungen zeigen, so ist doch nicht zu vei kennen, dass 
•ie für die Frage der WÜrmeproduotion nicht ohne Wdteres verwerthet 
werden könne. Das als Temperaturerhöhung der Ciüorimeteiiuft erschei- 
nende W&rmequantum wärde, abgesehen von etwaigen Fehlern der 
Methode, der Würmeproduetion des Thieres gleich sein, falls die Körper«» 
temperatur desselben wahrend des Versuchs keine Veränderung erleidet 
und keine Bindung von Wärme stattfindet; nimmt die mittlere 

]^$rportemperatur ab, so sollte man annehmen , d«^q auch dieser Verlust 
an Vorraths wärm*c in der Calorimeterlaft sich bemerkbar macht, während 
h%l einer Zunahme der Körpertemperatur die ICrwärmung der Caloriiu^ter- 
. " luft nicht mehr der ganzen producirten WärmoiHenge entspricht. 

Prüft man nun mit Bezug hierauf die vorliegenden Versuche, so 
ergiebt sich Folgendes: 

In Versuch 25 betrug die Temperaturerniedrigung im Rectum des 
Thieres während des Versuchs 3,750 q,. ^vas, die Wärmecapacität des 
Thieres = der des Wassers gesettt und unter der Voraussetzung, das« 
diese Temperatur die mittlere des ganzen Körpers ist , einen Wärmever- 
lust von 2025 Cal. gleichkäme. Gefunden wurden dagegen in der Calori- 
nieterluft nur 1714 Cal. Warmezunahme, es fehlen also 311 W.-K. ' 

Aehnliche Verhältnisse finden sich in den Versuchen 28 und 29. 

XXVHI. Erniedrigung der Körperwärme 0,05^. 

normal. Q^undw im Caloriroetcr .... (5245 W.-iv, / / /. 

Varlott dutch Abkühlung » . . . 80 „ ./.:/..' 

•■ «' T n- i . ^yx 

normale Wärmeproduction . . . . 621 5. W. IC. 
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m» OäOti. ... GeflM)#n GiMfripfilef . » 8|014 W.-E. , 

V^lt 49rel| Abklil4oiig . . . . . 1920 „ 

febrile WSrmeproduction i -. • • 6094 W.-£. 
normale WttnneprodacUoii . . . . ' €215 „ 

\ : Abn^Jime im Fieber •. 'tix W,-E. 

El ergiib iicfa also das auffallende Resnllat, daas oacb Eiteri^e^oi^ 
die W4niie|urfi(daeUon nicht Dor nlebl vernehiii soi^den^r so^ar ye^^logeft , 
sein J^ann.. , . / • 

: I» der 9. Ytma ^mtf i Mt biogegBB.koiWDl eine geringe M€^roduf|(itf|i 
naeb EloepiÜMg von osonMep», Etter .und in V«E|aeb,29 eine be^fil? 
tende naeb AaokyJum-EiBBpfiUiiAg evm Tarsebein. 
XXVII. * Brniedrigtin«: der K6r|ierwärme 0,450. 

Diter obue Ozon. Gefunden im Calorimeter .... 7254 W.-C. • 
• " • /■ • . • Verlust dureb Abltülilong ..... 206 „ > . 

^ * febrile WUrmeproduction . ; . G958 W.-K. 
' "" ' normale Wär&eprodoetion . . '. . 6834 » ' 

.. Zmia|^ im Fieber. V ft • ; . 124 W.-E. 

XXIX. <. . firlföhang der KOrpc^^riM 0,1^. , 
AwyU l/O^mn?' GefinMIen. im., Calorimeter .f. ^ « 0(81 W.-& 
: » . .1 . Bfwürmottg ies. Körpgte . . 420 ^ , 

' ' '•' Gesammt- WUrmeproduction . . . 7001 W.-K* 

> • normale Wärmepreducüon . . .„6216 „ 
«,.,•./ ~ r 

Mehrproduclion 786 W.-E. - 

Gerade die Resultate dieser leUten beiden Versuche laseen ei nlcbt 
all walirscheinlich erscheinen, dasa irgend erhebliche Mengen von Wärme 
witgen Fehlern in der Melbode der Beobachtung entgangen sind. Es ist 
daher nur die Sebloaefolgerung mSglieli> dass bei Injection «ön' osumhaUi- 
gern Kiter entweder weniger Wärme producirt wirdy aU unter narmaJen 
VerfiultTusien^ oder dcus wärmebindende Processe dwnA dÜefen Eingriff 
mtsgdSitf re«p. in ihrer WiHstamkeU veratärkt werden» 

Obne Zveife) .findet^ das letstert statt | denn die naehgewieeene . 
.St^dgeroiDig der ^eadscbeo Umsetsungen im Fieber und ibra Folf;e, die 
fjMteifierte KOrpereoneumptioo,- iSest .bellte andere Deutung so« Anderer* 
fftSpi aber hi^lien wir in der ZuoaWne des Witeaerrerlustes einen Vorgpug | 
der vollslSodig binreicble, eine bedeutende Almalime der WXrmeausgabe 
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mach gesteigerter Production derselben £n erklären, da bei der Ver- 
, daostnng von 1 Gmim. Waseer bei 85* 591 W.-E. gebunden werden; 
«• wlve* aleo, om jene Annahme za sichern, noch der Beweis zu liefern, 
daas .oniirittelbar nfch der EUerinjeotJon eine Steigerung der Waaserrer- 
dnnstung im Thierkörper stattfindet und müsete die bei diesem Vorgang 
betont werdende Wttrmeroenge den im Calorimeter gefundenen W. E. hin- 
siuddirt werden, um die Gesammtmasse der Wfirmeproduction fest- 
fuetellen. 

Obwohl ich aogeabllcklich nicht in der Lage bin, diese, aus den 
vorstehenden Vecsoebeo sich ergebende Aufgabe experimentell au löten, 
finde ich doch onter meinen nMit ireröffnitllebten Versaehen einige 
solche, die flir die T»tiieg«nde Frage verwertbet werden können. 

Ich habe, um ein möglichst allgemeinee Maaas für die Schwmi* 
kungen in den Körpefausgabeo aa gewinnen, schon seit einiger Zeit con- 
tinulrllche Wfigungen der Thier« Teranstaltet, über welche Methode und 
deren Ergebnisse, ansftthrlioher beriditet werden soll, wenn diese Arbelteo 
abgeschlossen sind. leb will>hler nur erwihnen, dais leb die Zell be- 
stimme, inn^halb deren ein bestimmter Gewichtsverlust stattfiadel, ■odann 
aber den Gewlchtaverloit für 1 Stunde und 1 Grmm. det Thl^körpera 
berechne, ich beaelchne dieten Werth ala ,fip€eifiiehm QtwkMtverkul^' 
und bemerke suniebit üb« denaelben, da» er bei enroehseiieB Tbieieii 
weder too der Grösse * noeh von der Art des Thieres - abhängig an 
sein icheiut^ sondern, vorbehaltlich weiterer 'vei^tlebender Verauche, 
etwa 0,8 Mgrmm. betrfi^ (Ifenich 0,8446^ Meersehweinchen 0,8004); 
es sebeiat demnach, dass ein beetfaBmte« gleiebbleibendee VerhJÜt- 
nlss swischeo deir verdunstenden OberflXcbe und der Masse d^ Thier- 
körpers sUttOndet Wie weit dieses Verhältnlss dweh Verinderungen 
(ies Wasser- reep. COa-gehaltea der Lnft beelnllasat wird, habe ich noch 
nicht untersucht; für die fewöbnlleben Schwankmigen derMlben treten 
keine eibeblldien Diffoeniin des q^eelfischcn Gewichtsverlustes hervor. — 
Dagegen varllrt denelbe i#hr betrldiiUch nach den verschiedensten patho- 
genetischen EingiiCfoo. 

Was die Bedeotang dieses Wertbes betrllR, so arass naa berüek- 
siebtigen, dass derselbe tob 2 Factoren abhängt, dem Wasserveilost ond 
der COjauflgabe, wenn man von anderen, unweeentliehen Bestandtbeilea der 
Insensiblen Ausgaben absiebt und Fneees und Htm bMmdnrt bsstiamt 

Die Absonderungsgesehwlndigkeit des KoUenstoflsi wdeher bter 
allehi in Betracht kommt (s. Ludurifff Lebrb. IT. S. 844 ff.)^ beträgt 
tipeb SekarUng 0,140 bis 0,263, im Mittel ans 8'Beobachtnngen: 0,168 
Mgrmm. fBr 1 Grmm. Körpergewicht In 1 Stunde» also ungePahr den 5. 
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Theil des specif. Gewichte verlast es and bliebe f&r den Waaserrerlait 
ca. 0|64— 0,68 Mgmun. pro Stunde und Grmin. Körpergewicht; es influirt 
dieeer letztere Faetor demnaeb fn bedeutend höherem Grade den epeeif. 
GewiclMavafiiisti als die CGj^ansgabe, wie aber beide Factoren sich im 
Fieber^ resp. nach Eiteri^jection verhalten, ist bis dahin noch nicht anter- 
sucht worden. Liebermeitter (Deutsch. Arch. f. klin. Med. VIII. B. 
S. 158) fand bai einem 22 j. H«pd, der an WecbaeUleb.ef litt, d«^ 00^- 
▼«rlas( pr, Gimnu nnd Stnnde 

s=: 0,46 Mgrmm. in der Apyrezie, 
= 0,62 Mgnnm. w8brend des Fieberaafalls^ oder den 
C^varlvat « 0,125 und 0,17, Zahlen, welche niedriger sind, als nach 
den Ton Seharfing ermittelten erwartet werden sollte, was sich indesa 
vielleicht aus den veränderten Stoffwechselverhältnissen des Intermittens- 
Kranken erklärt, launerhin übersteigt der G-verlnst im Fieber anch 4le 
Zahl von SchatUng, — Das Verhältnias der Oaasgabe im nonanlen an 
der im fieberhaften Zustande; welcbea wir allein bttwtacn wqUeA» war in 
dieeem Versuch as l : 1,36. 

Zur Vergleichung ^will ich nur einen Versuch anfHhren (vom 31. 
Juni 1871), bei welchem ein 7 Tage altes Meerschweinchen benütat 
wurde,, dessen specif. Gewichstsverlust wie der aller jOngeren Thiere be« 
deutend gröiser ist, als der erwachsener Thiere. 

In der folgenden Tabelle sind die beobachteten Werthe zusammen- 
gestellt. Das Anfangsgewicht des Meerschweinchens betrug 61,622 Grmm,; 
daa Glas mit Drahtdeckel, in welchem ildi daaaelbe während der ganaen 
Zeit befand, wog 138,148 Grmm. 

y. ist der absolute, Vsp. der spezif. Gewichtsverlust. 



'■ i ■ 


Zeit 




1 V. 
OmuD. 


Vsp. 


TemperAtur. 


, t. 




a. 


Waage. , 




8 


ü 


. 4» 






18,8 


17,0 > 


10 


26 


30 


0,21 


2,2867 


18,2 


18,8 




32 


0 


0,01 


1,7428 


18,35 


18,4 


11 


35 


0 


Injection tod (>,68 Eiter unter die Bauch 


laut. 


11 


38 


0 


0,02 


5,0848 






Ii 


. 18 


so , 


O^lB 


4,SM 


18,8 


18,8 . 


-4 


SO 


0 




«^1187 






4 


u 


so 




4,4848 


19,8 


IM 



Im Durchschnitt beträgt der Gewichtsverlust pro Gramm und Stunde : 
vor der Eiterinjection . . . . 2,24 Mgrmm. 
nach der £iteriiyectlOB • . • , 6)46 Mgrmm, 
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Nahmen wir die Zahlen ain den» oben angefHhrtPli fJfberiucitUrächcn 
Versuche als wenig8tcnR vorlantig Terg^lcichhar atj, ?o wärn ' ' ■ 



i'»}i'it i>I iiii il • 



vh». 



Ii 



Auisebeiduf^lilgeflchwindigkflit 



ApTrezU. .1 . . 2,24 
I^bct •••••• 6y46 



1. 



0,125 
0,lTO 



■ f > 
2,115 • 



Ks wHrde hieraus f'oigcD, (Uss die AitaifichcidiingMgesGJiwindigkcit des 
Walsers sofort nach der Kiterinjcction um das dreifucha /iinimmt, wüh* 
raid der Oewtch(8\'ertiiet, beiiSiilig bemerkt, iiacli einer einCaelien Reizung 
chireli einen Nadelstksh nur sehr voriibcrgend gesteigert wird.*) Da fernor 
der C-Tcrlust nur cineti sehr geringen Tlieil des (icsanimtgcwichtsverluBleR 
ausmacht, wird es gestattet sein, bei dieser approxinutüvcn Berechnung 
ihn überhaap4 aoM« Betracht au lassen. Ueberlrügi man diece Daten, 



*) Itib cebc eiasn 4erart%!Mi Yamui^t 4«r aa alaem S Tago «Ite^ |feef 
«obweliiicIiMi angestaut wnrdo. 



25. Mai 1871. Anikngtgewloht: d2,?6t Granu. 
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V. 




TtmjMrstur. 


b. ■ ni. ! ■. 


^ 


Mfrmin« 

— , -_t t. 


Waage. Zfmme*. 



8 


29 


40 


I),010 ^ 








8 ' 


35 


30 


1,950 


• • * 




8 \ 


49 


ib 


0,0 10 ' 


1,878 


17,150 


17* 


8 1 


58 


80 


0,»^ ' 


M48 








8t 


30 


0,097 


9,087 


f7,6» 


17> 


() 


56 


15 


0,010 


2,407 


1 




10 > 


0 


45 


0,010 


2,.'i35 


• 




Itt 


4 




o,()io 






ii 


10. 


19 




VortelMnag. 








10 


.11 ; 






8|0I4 


? 


• 1 


10 

« • » ■ 


98 




'•ilBM<: 

1 1 , 


%8H 

1 t ■ 


< i 


% 



Die Tcrletzaag bestand In einigen nioht tief gehenden StidiMi mit der s^Hmii 

Kanüle der InjeotioBispritzc , bei dcnon k^io Blut ausfloew. Das Thwj schrie bi« 
£U Ende dcB Veräuclis iicftig, trotzdem ht nach 12 Min. die frühere QrSise des 
specif. QewichtsTerlostos aehon beinahe erreicht. 
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was Allerdings nur für eine vorlSufige Schätzung zulässig ist, auf die am 
Anfang dieser Bemerkungen zusammengestellten calorimetrischen VersachCi 
80 ergiebt sich folgende Berechnung des Gesaramtwärmeverlustes , die 
natürlich zu hoch ausfallen muss , da der Wasser- und Gewichtsyerlust 
4tf grSMeren Versuchsthiercs geringer sein wird, als der des kleineren. 

Wenn nach der obigen Tabelle das Thier im fieberlosen Zustande 
in einer Stunde von jedem Gramm Körpergewicht 2,115 Mgrmm. yerloFi 
so betrug dieser Verlust in 24 Stunden: 0,05 Grmm. ; der entsprechende 
Werth im fieberhaften Zustande beträgt: 0,15 Grmm. HO, welches, bei 35^^ 
verdunstet, i'O.B resp, 88,8 W.-K. binden würde. 

,.£a ergiebt nun die auf S. ä 1 ^ angeführte Vertu/chstaheile: 

'J.lll Iii!! j.ui'Un.' i I irMnimjpm^m *v i h ; 

W&raieveriust pr. Grmro. und 24 Btondeife . 



■ Th 

'^^''^-iL ; ,, Veivich. 


Daroh 
ona liOitmiy* 


Durch 
HO- 
Tordmulnif. 


ClfiiMirtnlTCTlBet 


, XXIII. (normal) 60,6 
tXXV* (Ettar) 80,8 
XX Vm. (normal) . * 88,2 
XXiX. (Eitor) i lOttfS 

' 1 -j 


■>"f V 

39,6 
8M 
S9,6 


W.-K. 

111,8 , 

185,6 , 

« 



{l9<i^8t wahrscheinlich erklären sich die bedeutenden Differenzen in 
cK<Men beiden Versuchen bezüglich der Wärmeabgabe durch Strahlung nod 
iLeftdng ganz einfach durch Differenzen in der Wasserverdunstung. 



Vor der Hand aber wird man annehmen dürfen, dass ,yWährend 

unter normalen Verhältnissen die \\ assa-i a-dunstung ungefähr ein Dritt' 

theil der prodncirten WÄrtw: nbsorbirt, nach der Einwirkung pyrogener 

Stoffe die Gesammtu)ärm€j>rt}duction nahezu verdoppelt . die gebildete 

Wärme aber zur HiAftt durch die gesteigerte Wcuiermissciieidung wieder 

cdfSorbirt tüird. ' 

' 

Bei ferneren calorimetrischen Versuchen musf« daher die WasiCr« 

ausgäbe und der Gewichtsverlust besonders bestimmt werden: nichtsdesto- 
weniger glaube ich, dass die calorimetrischen Versuche von Herrn SapaUki 
ihren Werth behalten, insofern sie den positiven Nachweis der gesteigerten 
WSrmeproduction im Fieber Unfern. Dass derselbe aus dem angeflihrten • 
Oronde viel höhe^ ist, als diese Versuche zn ergeben schienen, Teriellkt 
denselben nur grösseres Gewicht. 

Wttrsburg, 29. Joni 1872. 



L;iyi.i<iL.j Oy Google 



lieber die Wirkung des Veratrios aur die 

Müskeliaser 

von 

A. FXGK und R BÖHM. 

t F 



(Hll T«M va.) 

• - 

• 

Dio Vergiftung eines Frosohef nutVenitrinTenetitMiiielCinketn in 
einen sehr merkwürdigen Zustand, der samt von JL^äwr*) beobi|oitl9> 
und spftter von BmoU') genauer nntenncht irorden ist Dieser Zustand 
sieh darin, dass der Muskel dureh Jeden momentanen Beiii der 
ihn selbst oder seinen Nerven trifft sn einer lang andaueraden J^usaai- 
mensiehung gebracht irird, die nur seiir allmihlich , der Wiedeauw 
df^nung Plats macht 

. Offenbar bietet diese Erscheinung vom Standpunkte der PliyeiiH ^ 
logie der Muskel- und Nervensufastans dn ausserordentiiehea Intssesse, 
das auch schon 9. BtttHd Tollstllndig gewürdigt hat Gleichwohl 
schienen uns, seine schSnen Untersuchungen die Hauptftagen , weicht 
sieh an. die Erschdnuqg knfipfeni igtoch keineswegs endgültig au her 
antworten. Wir haben am daher entschlowen, deq Gegenstaiid. vop 
l^euem an untersuchen. Vor Allem ist ofienbar die Vorfrage su^ev- 
ledlgeo, wo der eigenthümliehe Zfistand, welcher, di« Andauer 4er 
Contraction bedingt» seinen Sita habe^ oh in den Nfunrenftieni od^ 



Q Virehou>'& Arch. Bd. X S« Sfi9. 1866. 

^ fiMoM, UBtmnmehaiifae ans dem Wiirsbnifer LaiHNtalofiaiii. }M7« 
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im Muskel selbst? Zweitens wirft sich dann die Frage auf, worin dM 
Wesen des Zustandes besteht, sei ee nun ein Zustand der Norron- 
oder der Muskelfasern. 

Diese beiden Fragen hat auch schon v. Bezold erörtert. Auf die 
erste derselben glaubt er die Antwort geben zu müssen, dass zwar 
▼orzogsweise die Muskelfaser der Angriffspunkt der Veratrinwirkung 
sei, dass aber doch auch der Nervenstamm durch das Gift in dem 
Sinne Terändert werde, dass in ihm der Errogungsprocess den Reiz« 
anstoss merklich überdauere. In dieser Beziehung müssen wir nun 
auf Grund unserer Versuche v. Bezold geradezu widersprechen. Da 
nnsere einschlägigen Versuche zum Theil nur in Wiederholung der 
V. Bezold'ßchen bestanden, so wird es am zwcckmässigstcn sein, in eine 
kritische Erörterung seiner Argumente den eraton Theil unserer that- 
sttchlichen Mittheilungen zu verflechten. 

S. 128 der citirten Abhandlung sagt v, Bezold^ dass bei dirccter 
Reizung des Muskels mit einem Inductionsschlage der zeitliche Ver- 
lauf der Zusammenziehung sich „meistens* anders gestalte als nach 
Reizung des Nervenstammes. In der eigentlichen Erörterung der 
Frage nach ,dem Sitze der krankhaften Nachwirkung (S. 140 u. ff.) 
macht zwar v. Bez-old selbst von diesem Argumente keinen Gebrauch, 
aber man könnte es doch zu Gunsten seiner Ansicht anführen. Geht 
man nÄmlich von der freilich nicht absolut sichern Voraussetzung aus, 
(dass eine normale Erregungswelle vom Nerven her gleichwerthig ist 
mit einem das Muskelgewebe direct treffenden Reizanstoss, so wäre 
aus einem Unterschiede der Zuckungen durch directen Muskclrciz 
und durch Nervenreiz zu schliessen, dass schon im Nerven der Reiz 
etwas anderes als eine einfache Erregungswelie zu Stande gebracht 
hatte. 

Wir haben uns nicht überzeugen können, dass die Form 
der Zuckungskurvo im Geringsten abhängig sei von dem Orte der 
Heizung. Die d. schon von v. Bezold als characteristisch unterschiedenen 
Zuckungsformen haben wir sowohl bei dirccter Reizung des Muskels 
als bei Reizung der Nerven gleich oft beobachtet. Diese drei Formen 
rind beiläufig gesagt, folgende: 

1. Der Muskel zieht sich rasch ad maximum zusammen und dehnt 
sich dann sofort rasch ein klein wenig und weiterhin langsam wieder 
aus, das diesem Verlauf entsprechende Myogramm ist annähernd ein 
rechtwinkeliges Dreieck, dessen Hypotenuse die Dehnungslinie, des- 
sen eine Kathete die Zusammenziehungslinie ist. 2. Rasche Zusam- 
meosiebuog ad maximqjm) unmittelbar darauf lascbe Wiederausdehnung 
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* tttn ein namhaftes Slück, hieranf langRamo nochmalige Zusammenaiehung 
und IflOgsamd Dehnung. Das Myogramnl gleicht eiiMr dikroten Puls- 
kurvc. Die zweite langsame Zusammenzichung kann die erst^ rasche an 
Giröee^f übertreffen, ihr gleich kommen oder hinter denelbeo rüriick* 
bleiben. 3. Anfttngh'ch rasche dann langsamer vTerdonde Zu»ammea<v 
siehdng, hierauf mehi- oder \renigor langdauerndea zusauimen gesogen 
bleiben, dann langsame \Viederau8debQung. Zwischen dieaei» drei Fof • 
rocn kommen alle Uebergängc vor. Es hängt lediglich vom Zustai^ 
des MuakeU ab^ ob die eine oder die andere Form der Zusamraenr 
eiehung erscheint und ein Muskel, der eine dieser Formen bei directei 
BeuuDg zeigt, der »ligt stets dieselbe Form auch bei RoisuDg seiner 
Nmen. 

Es i8t hier der Ort, von Versuchen zu .npreoheii, in welchen wir 
dio Wirkung des Veratrins mit der des Curare verbünde^ haben. 
' ächon Kölliker hat diepo beiden Gifte combinirt) doeb . hat er dab^^ 
i)icht auf die Erscheinungen geachtet, auf welche es uns gerade an- 
kam. - Das Resultat unserer Versuche ist folgendes. An den ]üfinke(|i 
eines zuvor mit Cqrare vergifteten Frosches bringt Veratrin goiav 
dieaeibe Wirkung hervor, wie an den Muskeln eines norihalen 'l'hieres. 
Namentlich zeigen die Muskeln des doppelt vergifteten Thieres aucli 
die 3 soeben beschriebenen Zuckungsformen mit allen Uebergängen da- 
switdien je nach dem Grade und dem Stadium der Veratrin Wirkung. 
Diese Thatsache bat ein doppeltes Interesse. Einmal dürfte sie ein 
gewichtiges Argument .sein dafür, dase der Veratrlnzustand lediglicll 
im Muakel und nieUt im Nerveostamme seinen Sitz hat. Dann aber 
ist es . an sieb scboul von Interesse» zu erfahren^ dass diese beiden 
Gifte ungestört neben einander ihre volle Wirkung entfalten, das ciii^ 
auf 4io motoriieben Norv^enden, das andere auf dio Mu^kelsulwiana. 

• ■ i 

Wir gehen jetzt zu einem Versuch über, welchen v. BHcid Aits 
ein gewichtiges Zeugniss fUr seine Ansiebt bttjt« £r gründet sieb auf 
eine buchst merkwürdige £igentbümLiehkeit des Voratrinzustandee, d}^ 
V. BeMold entdeckt hat Wenn man nlmlieb den Veratrinmuskel mrie^ 
holte Zusammenziehungen aasfQhren lltest, so k(Mnmt er für einige 
Zeit in den normalen Zustand, so dass den folgenden Momentanreizungen 
gewöhnliche kurz dauernde Zuckungen folgen. Lttsst man dann aber 
dien Muakel ruhen, so entiriokelt sieb der Veratrinzustand wieder. 
V* Bexold behauptet nun Folgendes beobachtet zu haben. Wen» man 
von einer gewissem Nervenstreeke au« mehrere Ztlckungen erre^ hat, 
so daas kerne Naebdauer der Zutammeoaiehung mebf beqaerkbar la^ 
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^tmit erhSlt man sofort iirieder chtAevodiB Zusammenai^^tigeDy waM 
wian statt der Ncrrwstrcckc a eme tiefer unten geleg^one Nerven - 
«trecke h (icm Reixe Äussetzt. Hieran» ecfaliesst ». Bexoldy d«s8 der 
Nerr selbst mit dem Yerfttrinsostsndb bebauet ist, indetu eine besohr 
- dere Strecke desselben, wie s. B. die soeben mit a b<seidiw»tiB fiir 
iieh YM dem ZditMdie settwoiM beMt wbAh liÖMrte. 

Wir haben di6 . that^ftcliUcbai' Aogftben vi BeaMn in dieser 
Biehtu^ durcbaas ;xii<^t bestätigen kOnnen. Wir mGssoa Tormiithen, 
da» er\«d[( bii tSEnscBefi lassen dnrdi die ßQckkiebr Sb» Yeratrinsu* 
Standes, beim Ansrahen des PrSpäratos., dass fx dSb l^trette * nisch 
luntereiDaa^er gereisi liat and dann die Strecke 5 nach dbco' iiageren 
^anse. fistte et nach einer solchen d» Strocke «^ielbst wiedor' gereii^ 
io wlre auch von dieser kos Wieder eine dauernde* Zusailindeneiehinig 
eteielt worden. 

Damit der Leser nufGruad elgeaer Anschaunng urtheilcn könne, 
wellen wir einen Versuch in graphischer Darstellung: mitthcilcn, wel- 
cher folgendernaftssen angestellt ist. Der Nerv dos Vcratrinpräparates 
war über zwei Blektrodeiipaaro gelegt und ausserdem waren an deo 
Muskel selbst Drahtenden als Electroden befestigt. Durch eine be- 
sondere Vorrichtung war es möglich gemacht, durch einen einzigen 
Handgrij6f entweder die Electroden der oberen oder die der unteren 
NesYen^trecko oder die am Muskel liegenden mit der secundären Spi- 
nde eines Inductionsapparates zu Yorbindon. Der prim&re Strom die- 
se9 Apparates wurde durch ein Metronom jode Sccundc einmal gc- 
^ehijbesen und wieder unterbrochen , zugleich war mit Hülfe des be- 
kaiinten P^ü^er'scheB Kunstgriffes dafUr gesorgt, da«s nur die Sohlies.- 
su^ssehlMge das PrKparat erreichen konnten. £s Yrurde nun auent 
.^ine Reihe, ▼oo Schlägen durch die obere Nerrenstreeke geleitet, so 
i*nge. I^is kejn^ l!]aehw|puigi erfolgt Dann wurde plötzlieh so qm- 
^eschaliet^ dass die folgenden Schlage ohne grössere Pa^e die untere 
Kerxenttreeke oder de« Mnsltf^; trafen« Der Muskel, ist sq i^tn JÜorsy*- 
iebei Myographien befestigt,., deseen^Zeieheaspitze in ^ne mit geringer 
tOesehwindigkeit rotircndo Troipmel.seicfanet 

• ; Fig. 1. Stellt eine solche Versuchsreihe dar. Die Curve ist von 
ttak» iiA<eK rechts zu lesen, wie alle dieser Abhandlung beigegebenen 
graphiseheti DarStelluegen. Bei o trifft der erste Schlag die obere 
Nervenstrecke, welchem, wie man sieht, eine fohr beträchtliche Nach- 
wirkung folgt. Es werden noch weitere 5* Schlage der oberen Strecke 
attgefUhrt-uod jbmh aieUt| dai^s die ietste» nfUr o0ch.geiKr(yiiiiii^ie Jl3uokHi)^ 
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gen zur Folge haben. In dem Augenblicke , welcher dem Punkte 
u entspricht, wird die Leitung gewechselt, so daas die 6 folgenden 
Schläge die untere Nervenstrecke treffen. Endlich ron M an treffen 
die Schläge den Muskel selbst. Man sieht sofort, dass die Zuckungen 
dabei ganz denselben Charakter beibehalten. Weder der Reizung der • 
unteren Nerrenstreckc folgt eine dauernde Zusammenziehung, wenn 
Reizung der oberen Strecke unter denselben UmttKnden keine mehr 
berrorbringt, noch auch der dirccten Muskelreizung. 

In Fig. 2 sind noch 2 Zuckungen dargestellt, welche dasselbe 
Präparat später nach längerer Ruhe gemacht hat. M ist eine 
Zuckung auf dirccten Muskelreiz, welcher eine deutliche Nachwirkung 
folgt. Jetzt gibt aber, nachdem abermals eine Ruhepause eingeschaltet 
war, auch Reizung der oberen Nervenstrecke wieder ebenso deutliche 
Nachwirkung, wie die bei o Fig. 2 gezeichnete Zuckung sehen lässt. 

Bei Gelegenheit dieser Versuche haben wir oft eine bemerkens- * 
wcrthc Beobachtung gemacht, deren wir hier gedenken wollen, ob- 
wohl sie nicht zu dem Beiweise beiträgt, den wir hier zu führen be- 
gonnen haben. Schon Fig. 1 gibt ein unvollkommenes Beispiel der frag- 
lichen Erscheinung. Viel deutlicher aber zeigt sie sich in einer Reihe 
von Zuckungen, welche in Fig. 3 graphisch dargestellt ist. Hier traf 
alle halbe Seeunde den Nerven ein Schlag und es gingen alle Schläge, 
durch dieselbe Nervenstrecke, was übrigens nach Fig. 1 unwesentlich ist. 
Man sieht, dass alle Zuckungen sich zu sehr annähernd gleicher Höhe 
erheben, welche nur von Fall zu Fall eine kaum merkliche Abnahme 
erleidet, die offenbar durch die Ermüdung des Muskels bedingt ist. 
Die Fusspunkte der Zuckungen liegen sämmtlieh in einer Curve, 
welche, wie es seheint, genau der allmählichen Wiederausdehnung des 
Muskels nach der ersten Zuckung entspricht. Mit anderen Worten 
wenn keine weiteren Reize den Muskel getroffen hätten, so hätte der 
Muskel die Curve gezeichnet, über welcher sich wie über ihrer Aba- 
cissenlinie die ferneren Zuckungen erheben. 

Es ist interessant, dass sieh der Muskel genau so yerhftlt, wenn 
er durch Ammoniakeinwirkung contrahirt ist. 

Als gewichtigen Beweisgrund für seine Ansicht fiihrt v. Bezold 
die von ihm beobachtete Thatsaehe an, dass der Nervenstrom bei 
VeratrinfrOschen eine merkliche negative Schwankung zeigt, wenn ein 
einzelner Inductionsachlag den Nerven trifft Er glaubt hiermit be- 
wiesen zu haben, dass im Nervenstamm selbst schon eine Art von 
Tetanus auf Momentanreiz folgte. Wir können aber diesem Argument 
keine Bedeutung beilegen. Wenn wir annehmen wollen, daas v, Bmoid 
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niohl etwa daroh Electrotonus getäuscht ist, so sind doch die von ihm 
angegebeDea Zahlen so überaus klein (1 bis höchstens 2 Scalentheile 
an der Spiegelbussole), dasa ihr Werth schon an sich nicht hoch an^ 
geeoblagen werden kann. Das Argument verliert aber jede Beweia<« 
kimft durch die ausdrückliche Angabe v. Bezold'», dass in allen Fällen, 
wo er überhaupt jene Spur negativer Schwankung bei Momentan- 
reisen sab, eine solche stets nur bei der ersten Reizung des Präparates 
auftrat, während wir doch bereits gezeigt haben, dass von ein und 
derselben Nervenstrecke aus sehr oft der specifische Veratrintetanus 
dos Muikel» durch Momentanreiz bewirkt werden kann. 

Wir selbst haben bei Gelegenheit sogleich zu beschreibender 
Versuche öftren Ncrvenstrom vom Nerven eines Veratrinthieros be- 
obachtet und haben wohl auch hie und da Spuren einer negativen 
Schwankung auf Momentanreize folgen sehen, doch nicht in bSheron 
MaassOi wie es an Nerven gesunder Tbiere vorkommt. 

Bei Tbieren, welche sehr vollständig *) veratrinisirt wareo, haben 
wir eine Erscheinung beobachtet, w\}lcbe eine Wirkung des Giftes auf 
den Nervenstamm zu beweisen scheint; freilich eine andere als die, 
von welcher wir bisher gehandelt haben. Die ErscheiniuDg besteht 
darin, dass nach einigen Reizungen des Nerven von ihin aus Iceine 
Zusammenziebung des Muskels mehr bewirkt werden kann, dass aber 
noch ein oder mehrere Zusammenziebungen durch directe Reisung 
des Muskels hervorgerufen werden kennen. Es scheint hiernach, als 
ob die Reizbarkeit des Norvenstammes dureh das Gift vernichtet würde 
und zwar zu einer Zeit, wo die Reiabarkeit des Muskels noch besteht. 
Denselben Satz folgert auch v. JBetM ms seinen Versuchen ähnlicher 
Art (siehe S. 91 seiner Abhandlung). Die Folgerung ist aber, soweit 
sie den eigentlichen Nervenstamm s^bst betri£Fit, nicht richtig. Wenig- 
stens wenn man berechtigt ist, in der negativen Schwankung des 
NenreDStromes den Ausdruck der Erregung zu sehen, so kOnnen wir 
beweisen, dass der Nervenstamm eines Präparates, welches die soeben 
beschriebene Erscheinung zeigt, seine normale Erregbarkeit beiHii 
Wir haben nimlich an den Nerven vergifteter Fritoehe wiederbolt die 
aegative Stromichwaiikung in gans nomialem Betrage beobachtet^ «■ 
ZAtm^ m die atSilaiteo Heise keine Zuckung des Muskels mehr sta 
Stande brachten. Wenn abo ein vergiftetes Pkiparat neeh directe 

1} Eb wurde bei diesen Versuchen dem Frosche eine grössere Menge Yeratrin 
(6—10 Mgrm.) in die Vena abdominalis eingespritzt und das NervmusIcelprilparAt 
erat dann hergestollt, wenn der Frosch ToUatäodig gelähmt war und auch alle R«- 

flaze, selbit der OonMarallia «riosohw wmmIi. 

♦ 
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# 

BitttlM0icfit'd«i HitteU seigt, tibm tifiSiBmvißg f^m Iffimm «MM 
ii«]ii* nSl Zueknog «ijUroctet, so .ihlutn .wir mihmwMgx.miii^^^'f^ 

ihre Fiamm gtMtot h*t» wie Ouimre. 

- - Wir glauben hiernach zu der Behauptung berechtigt ca soin| 
dass das Veratrin auf den Ncrv^netamm in keioee Wjeiae wirkt; Dioi 
ist auch von vorn herein weitaos das wahrscheinliclifle) 'den* »die 
Fasern der Nervenstämtue sind Gebilde von so Ub^aiis trligeui BtDff«< 
Wechsel, dasa sie gewim nfckt leicht Angriff^puneto fttr spoeiiitebo 
Giftwirkungen bieten und in der That idnd alle gegeatbeiUgitk' Be« 
heuptungen, welche dem einen oder anderen Gifte Einwirkungen auf 
die NcrvenstHmme beimessen, kiram sicher begründet ^ 

Nachdem somit erwiesen ist, dass bei der \'eratrinvergirtung die 
Nachdaucr der Zusaniinenziehung über den Heiz Iiinaus Icdi^jlich in 
einem Zustande des Muskels selbst begründet ist, können wir an dio 
Klage herantreten, worin das Wesen dieses Zust;indcs bestehe, v. Be- 
zold hat C3 gleichsam als selbstverständlich angesehen, dass die Nach- 
dauer der Zusammenzlehung als eine Nachdauer des Erregungsprö- 
cesses über den Reiz hinaus autzufassen sei. Dies ist nun aber keines- 
wegs selbstverständlich. Der verkürzte Zustand des Muskels und der 
Erregungsprocess sind heinesicegs zusammenfallende Begriffe. Man wird 
uns diesen Satz sofort zugeben, wenn wir an die Erscheinung der 
Wärmestarrc erinnern. Da verlaufen offenbar während der Zusara- 
menziehung im Muskel jene Proccsse, deren inbcgriflf wir kurz mit 
dem Namen der Erregung bezeichnen — jene Processc, bei denen 
Wärme erzeugt wird, bei denen Kohlensäure und andere Säuren ge- 
bildet werden, bei denen sich electroraotorische Molecule umlagern. 
In dem Augenblicke, wo dio Zusammenziehung ihren höchsten Grad 
erreicht hat, hören diese Processc, hört die „Erregung" auf, der zu- 
sammengezogene Zustand aber dauert in infinitum fort, wir haben 
einen zusammengezogenen aber nicht erregten Muskel vor uns. 

M einer Zuckung müssen wir nns also den Uergac^ folgenfler- 
nassen YorrteUeo« Aß( eio^w momentanen Rei«uiatos8 itcj^t jn der 
lioskelAvbstanaE ein Process, dessen Besultat ein ncuei' I^ostfind ^deaselbe^^ 
ist, in welkem bei g|eiol}er Spannung .die Fasern kürzer opd dick^ 
sind. £s ist mcbts weniger als selbstverstBndlich» dass dieser Zustand 
sofort Ton selbst wieder aufhört. Er könnte ganz gut wie bei der Wärme- 
xtiiung beharren. Die sofortige Wiederausdehnung dea Muskdis bedarf 
einer Erklärung, denn sie ist tm» der ernten YeriiAdfning kXgeiii» 
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fwsite VMAdeniBg^eftliaBkela. Diese Erklärung kann nur bestellen in 
der Annahme, dass in der Muskelfaser Veranstaltungen vorbanden sind» 
Teiqpö^e deren auf den erstgedacbten Process ein Isweiler neuer Pro« 
cess atlenlal folgte welcher den zusammengezogenen Zustand wieder 
lindert Beide Processe, der Erregungsprocess und der Kcstitutions- 
proeesa — • so können wir sie nennen — werden chtmiache Processe 
sein. . Ala solohe müssen wir sie jedesfidls bezeichnen, auch wenn wir 
Ziest Hypothese du Bois-Reymond's folgend, uns vorstellen wollen, 
daas die Zosammenziehung auf einer Drehung electromotorischer 
Tbeilobeo und die Restitution auf einer Rückdrcbuug derselben in 
ihre alten Lagen beruht. Man kann es kaum als Hypothese bezeich- 
nen, wenn wir die Sache so aasdrücken: der Reizanstoss gibt Anlass 
sn einer Art von Gährung in der Muskelsubstanz, das nächste Pror 
äi|ct ^eraell>eQ ist ein Stoff, dessen Änwe$enheü den verkürzten Za9tand 
der .^aser bedingt sei es nun, dass wir in ihm mit Hermann eine 
Gerinnung des ^baltes der Sarkolemmschläuche oder im Sinne der 
Hypothese du Bois-BeymonS* eine neue Anordnung der electromoto- 
ilpeh^n Moleeute sehen. Bliebe der hypothetische Stoff in der Mus- 
IkelfaMT, 80 würde dieselbe auch zusammengezogen bleiben. Vttr 
müsten aber annehmen, daas dieser findichat gebildete Stoff lo 
geartet irt,' ^s'er anter den in der normalen Muskelsubstans 
gebepen ' Bedingungen nieht daaemd bestehen kann, sondern . mit 
irgend wele|^en aiidem anweeenden Verbindungen sofort wiMre Um- 
aetaungen erleidet; ate würden das Wesen des vorbin als fiisetitations- 
proeets beseielinetea Vorganges aoamaehen, denn sie würden ^ Be- 
dingung des »«sanunaigezogeneB Znstandes nieder wegränioea» 
) . Ati. d«m Staodpaokto äimtf DMnrtelioBg kann man sioli .iwii 
Wftm dat V«tatrtnB(i«tan4ei otttfikut mwtk gwn Tersefaiedenartige Vor» 
•leUuagen maoheo. Maa kfSniifee aMi «rsMns ainüieh denken, dast 
di« An vaiMili^t des Vor alrina iai HmU den ersten Aot dts olieiaiBoheB 
B^ooMses begünstigt, an dis» n«f eben momentanen Beiwitoss db 
nnHhwande SoUImb m rMMmem Uaaase und vlUireiid .längerer 
Zeit Igflhilddl würde. Diese Aeeohaanngaveise vüide mit der naheM 
ül»eimwtifltaMQ. wekbe «. BmU ein lelitttvemtändlich ohne JMum- 
sioQ Aeinen theoretiseben Betraebtangeii so Grunde legt U$n Midnie - 
sieh 'aber ebenaegut aneh aweitena denken, , •daas doreh die Anwiesen» 
heit des Veratvins dlo Ebslkationsproeease ersohwari »d Tenögert 
Warden. Dadarob würde ebenfalb die CaalraetfaD an einer daoemt 
daii |||C«MMht,.:i»haa dasa.dia Tanküraende Snbslanai im-.reieklkhareBi 
lÜMssc geMM seid knuicbAfv ^omA aaek einem IfotntfaftäAreiili 
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£s würde oben nur ibre Beadtiguog durch weptere Ver^rennong 
gehemmt. 

Man wird zugeben, dftis cUe sweite Anscbaaungswetie Tom We- 
sen dea Yeratrinzustandes etwas sehr ansprechendes hat und d#M| 
wenn sie sich als die richtige bewähren sollte, eine weitere Untersuchung 
des Veratrinmuskels sehr viel versprechend seiD wttrde. Eis ist dess- 
balb gewiss der MUho werth, eine Entscheidung zu suchen zwischen 
ihr and der erstcrcn. Der Weg zu dieser Entscheidung ist leicht zu 
sehen. Wir werden unbedenklich «ODehmen dürfen, dass sowohl der • • 
Restitutionsprocess wie der Erregiingsproccss Vorginge sind, bei denen 
die chemischen Kräfte im Ganzen Arbeit leisten/, bei denen elsOj so- 
weit nicht andere Kräfte überwunden werden, Wärme enengt wird. 
Um bei dieser Behauptung nicht auf Widerspruch zu stoesen, wollen' 
wir lieber noch einmal ausdrücklich sagen, dass wir hier unter Re- 
stitotutioDsprocess im Muskel nicht etwa verstehen wollen den Vor- 
gang, durch welchen unter Mitwirkung neu lOgefUhrter Ernährungs- 
Btofie der Vorrath von kraftertougepdem ßrcnnmatenal im Muskel er- 
zeugt wird. Wir verstehen hier unter Restitutionsproeess Tielmebr 
den Vorgang, welcher im Allgemeinen auf jede Zosammennehung 
folgt und den zusammenziehenden Stoff beseitigt, so dass eben die 
Wiederausdehnung des Muskels statt bat. Es darf gewiss angenommen 
werden, dass die Beseitigung dos zusammensiehcndcn Stoffes durch 
Verbrennung im weiteren Sinne des Wortes geschieht und dass daher 
auch bei diesem Vorgange Wärme entsteht. 

Lassen wir diese Annahme gelten, so ist folgendes klar: Wenn 
die Dauer der Zusammenzichung beim Vcratrinmuskel bloss auf einer 
Hemmung des Rostitutionsprocesses und nicht auf eine Steigerung des 
Erregungsprocosses über das normale Maass hinaus beruht, dann muss 
sich bei einer durch einen Momcntanreiz ausgelösten Veratrinzusam- 
menziebung der Muskel noch woniger erwärmen als bei einer norma- 
len Zuckung. In der Tbat wären ja alsdann bei der Veratrinznckung 
zwei wärmebildcnde Proeesso auf einen längeren Zeitraum vertheilt, 
welche bei der normalen Zuckung fast in einem Augenblicke statt- 
finden. Beruht dagegen die Dauer der Zusammenziehung im Vera- • 
trinzustande darauf, dass nach einem einmaligen llcizanstoss der Er- 
regungsprocess intensiver und vielleicht auch während längerer Zeit 
statt hat, so dass der zusammenziehende Stoff reichlicher gebildet 
wird, dann musa bei einer Veratrinzusammenzichung die Temperatur 
des Muskels mehr steigen als bei einer normalen Zuckung. 
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in aonit s«far U6M m HXnMim tedl Bcobuilitmig Tettip«- 
ralmriiQlHiDg Mwfols M ftlMr ZtmiAnieDtUhiing fm V^ratoia» 
«nland» md im «uniMleik Solelw Vtfnoeh» haben i*fir la grosMr 

<ataa sorlibsaa^ dbf Mm k < l f>l rnw t Oleiehzeitig «bÜ dior Bm^kamMg 
4m TiDiapüBlmailiahom^ dü MailMte gwchah die grapUMlit Rflgi-» 
ürirung dar Lla^e' diB Iforinb bei eonsUMet Spannung not Htiii 
eiaer Umaa a^Tegnpliiiebafe Verfiehloagy welehe mer diom TlMib- 
«Im* de» ifaawfciwi*»dhen ApparMes angelobt irar. 

Unr eiaea Verglakb amteUaa a« kOnaeo dfll eihi^ admialett 
EmW «>ea aaart mögRchs» gMdMr IBrnth M iMk #ovde i» de» , 

ein IBthgahal daralf Unlerftiiidang iwr der TetgUtoAg geadiUMi 
Veo dtr UiMeiWndailg '«rar aber aalQilMi der Nrtnreiistamnr ae a ge * 
.neounen^ damit man ein genügend langes SlUek dewelben sur Mwing 
übrig behielt Dem Venuehe wnrde stets das bekannte Gastroenaemius- 
präparat mit n. iseUadtens inCeweKfeA. 

Blan wird am besten eine Anscfaaunng Tom Gange unserer Ver- 
Aidie gewinnen dnreh dSle nachstehend Tabelle^ w^ehe mit Aus- 
seblusB einiger daroh Süsser» S Us ua geo oJar yerabBilBm&' Handgriffe 
ansBig^Sdrter MesBiuigen diir OrigiaalaufiniehinnTg^ einer gamsra Ver- 
fuehsreihe gibt Wedge Btenerkungen werde« genügen, die Bedeat- 
ang der &hlen an erUiseB. 

Die TJiermosiuIe^ an dieren einen FISebe der Muskel anlag, war 
aui dem Dndit» einer TFodsmoiMi^seheB SpIegeUiaussole yerbmiden, 
deren Stand dureh ein Femrobr aut Oeolarfiiden abgelesen wurde. 
In der Leitung war em SehlOssel so angebracht, dass derselbe ge- 
t^Mflim'^ den Boussolkieis filr sieh sehloss,- wodnreh der Magnet auf 
die Gieiebgewiehtslage kam. Diese Mjsnipulaäon wurde vor jedem 
Venuehe ausgeftihrt und die dabei gemachte FemrohraBtesun^^ steht 
in der Spalte mit der Uebertohrift ,,€Heichgewiehtshig4Br etftr« Ter- 
attebaet Man sieht aus den Zahlen dieser Spalte, dast im Verlaufe 
einer Vemnehsreihe die Gieiebgewi^tslage des Magnets niebt unbe- 
deutende Aendernngen erleidet, was bei dem hohen Grade von Astarie, 
der nnentbebilieh war» begreiflioh ist Nadi Bestimmung der Gieieb- 
gewiehtslage wurde der Sehlttssef geMiet, so dass der Strom Aitk 
Thermosiule aar Boussolo Zutritt erhielt Es konnte nifOrlteh nicht 
anf WlkoaamenA Aiugleiehung der Temperaturen gewartet werden. 
Wir begütigten uns, so lan^ au warte^r ^ Magnet ruhig, genqg 
war, um die liemach durch die ZuckungswSrme eingeleitete Bewegung 

14 
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TMi dtr soaal Beek VofliMideDw'daMlliAb ra ohtoncMdw. War die- 
■or 6md tod Bube ecret^bti so begann die BeüNiog und die: eiMe 
Z«U der »Awscideg ela'^ ttbenoluriebtfita ä|Hilte gibt die entopre* 
«bende AMeMg, swtfite doreb ebicii Striab Teo der entisn ge- 
traMUe Zftbl der Spelte gibt an, wie weit sieb * der Magnet in Folge 
der Beianng b^w^le, bis er'wieder anfing, umai&ebren. ^ Die IKIfo- 
renn beider ZaUeii iat in der j»Gf4tae et«." ttberaebnebenea Spalte 
noeb Unondnift an^eftbrt 0iew Diffuens iet daa Haaia fllr die 
WimeentwieUnng im MmkeL Freilieb iat ue b«n geaaöes prö* 
portionalea Maaia dafttri aber et iat eben doeb «oviel aiober, daaa, 
wCtan dinieDtfferena gfoia ist» anf eine bedeutende -Wftrmecbt wieklang 
gaaeblossen werdMT darf and «ngek/tfiri Giank kleine. Unteraebiede 
der Diffinrena kennen natfirUeb an Seblosalblgarangen über fitfnere 
fiinnelbeiten im Betrage der Wirmeentwiekelang idebt verendet 
werdbn. 

Xiiskelwftni«T«nraeb Vo. XZn. 
Mittelgroflser Fre^b. Belasiong 250 grm. 
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«4» * 940— «te '6 

12 i:. ' 244 24 2 2:^7 5 

Man vergleiche nocli Fig. 4 und 5. Fig. 4 gibt die AnfUnge 
der 4 Mjogramrae, welche zu den mit den entsprechenden Ziffern 
beeeichneten Versuchen der von Veatrinmuskei gewonnenen Reihe A 
gehören. Fig 5 gibt 3 Myogrammc, welche zu dem entsprechend 
bezifferten Versuche am Normalmuskel aus der lleihe ß gehören. 

Wir müssen nun vor allen Dingen noch hinBufügen, das« in allen 
Versuchen an Normalmuskeln eine durch einen Inductionsschlag aus- 
gelöste Zuckung nie einen deutlichen Wärmeausschlag hervorbrachte, 
dass mithin eine normale Zuckung eine fiir unsern Apparat unmerk- 
liche Wärmemenge erzeugt. Halten wir damit zusammen die Aus- 
schläge im Versuche 1, 3, 5, 7, 9, 11 der Reihe A, so zeigt sich, 
dase bei einer Veratrinzusaramenziehung, wie sie auf einen Momentan- 
reiz des Nerven folgt, eine Wärmemenge frei wird, die für die Em- 
pfindlichkeit unseres Apparates sehr deutlich, ja man kann sagen, oft 
recht ansehnlich ist. D. h. also, die Veratrinzusammenziehung auf ein- 
fachen Reiz gibt viel mehr Wärme als eine Normahuchung. Damit 
wäre unsere Frage schon entschieden in dem Sinne, dass die Nach- 
dauer der Zummmenziehung im Veratrinztistande auf einer grösseren 
Intensität der chemischen Processe beruht^ nicht etwa auf einer blossen 
Verzögerung des Restitutionsprocesses. 

£ioe genauere Durchmusterung der Zahlen unserer Tabelle gibt 



*) 1a 4«r AiakMaamg dsrZsIlett mva» — walmölidalicii dareh Yerwv^fttliing 
aw^ XJhrea — «la^IiftiiBai ▼orgsCdlea «ein. 
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noch SU einigen Bcnierk«iig«n AblaM. V tr gi i ic ht man xunächst die 
AusscblSge in 1, 3, 5, 7, 11 der Reihe A mit den AnmeMlgen 
in 6 uod 10 der Beibe B, ao wird man sagen können, deie eine 
starke VentrinKusamniensieiiBng •«£ fÜnaelreif beim yorliegenden 
Präparate an Wärmewwknag ennXbornd aequivelent ist einem 2 Se- 
kunden dauernden Tetanus des Normalmimkelt vom aeMmi Thim; 
Natürlich soll faiennit kein allgemeiner Satz aufgptprocben sein. 

Vergleicht man endlich noch die AnMehl&ge anter 1, 3, 5, 7, 9, 
11 der Reihe A mit den Aunehfilgen unter 2, 4| 6, 8, 10 derteiben 
Reibe, so zeigt sich das intewmnte Resultat, d«M auf eine tetanisi- 
rende Reibe von Heizen, selbst wenn dieselbe nur sehr kurse 2jeit 
dauert, der Vcratrinmuskcl doch noch ricl mehr Wftrnic cntwiekelti 
ali auf einen Eineelreia (IndoetioBMehlag.) Diesem Umstände eät-' 
Rechend zeigen auch die Myogramme in Fig. 4 eine ergiebigwe 
mechanische Wirkung der tetanisirendon Reize beim Veratrinmuskel. 

Nachdem nonmehr fettoteht, dass ein £inze]reis im Veretria* 
muskel einen massenhafteren and wahrscheinlioh auch iinger deueni* 
den StofFumsats hervorruft, muss noch die Frage aufgeworfen werden, 
ob dieser Vorgang ein eigentlioher Tetanus ist. Der Tetanus ist be- 
kanntlich ein oaoillatorischer Zustand des Muskels, bei welchem der 
Srregungspiocess in gesonderten periodisch inedcrkchrenden Ausbrü- 
chen stattfindet, zwischen denen Pausen liegen, die aber so kurz sind, 
rins? in ihnen der Muskel nicht Zeit findet, sich mechanisch wieder 
herzustellen. Die osciilatorische Natur des Tetanus erkennt man be- 
kanntlich am leiehtcsten mit Hülfe des stromprüferulen Froschschenkels, 
desa^ Nenr man an den thHtigen Muskel anlegt und der alsdann in 
den secundären Tetanus vorfUUt, wenn der thütige Muskel in wahrem 
Tetanus begriffen ist. Wir haben nun wiederholt Nerven von aller- 
hSchator Reiabarkejt an den Veratrinmuskel angelegt, aber nie eint 
Spur von secundik'tm Tetanus wahrgenommen. Es trat immer .i|q|r eine 
seenndSre Zuckung auf im Momente, wo die Veratriniusammeniiehung 
begann. 

Wir mössen. hiernach entschieden Einsprache dagegen erbebeui 
dass man — wie es ott geschieht — die Zusammenziehung eines 
Veratrinmuskels auf Eioaelreie als „Tetanus" bezeichnet.- Diese Zu- 
sammenziehung hat keinen oaoillatorischen Character, ihre Dauer musa 
darauf beruhen, dass der zusammengehende Stoff mit einem Male 
oder im Verlaufe einiger Zeit aber ununterbrochen so massenhaft ge- 
bildet wird, dass er niebt po rasch wieder beseitigt werden kmt wie 
bei einer Nermalwekung« 
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UiA PBeamograpb. 



A. F 1 c K. 



(Mit fign i nS ftfel Vtl.) • 

r 

Jedtr AppMitt dis TteribitemigM Ül6tei «to Bniti-' 
duwÜBiawgni ra nMMeii oder grapbiaek M w g fatt ' igw i, nft gros* 
•eii MSagtfn bebaAat warn mtm AiMraüdmig iwi—tfl, Am 
ivgeiid «in I^onkt 4« sn ma te e ad en BnülkorlMt im häum ftrt hUAt, 
iik die» i. B. bei GKbMM ThoraeoiMjter der Fill iai Hier wird atniw 
lUfkk Jede MfUllige Bewegung des gaiiwM KUrpen der dem VenmolNr 
witerworhnen Periwi mit ilmm toHea Wertiie tts Fehlei^ In die 
Mennog eingehen. Mmlür in der AMbt, dieeen Uebeletand *• fer- 
meiden, liel Jfarey einen PiiettiDograpben eonstmirt, der beknnndiek 
Sm Weeenlüeiieii beitelit am einem inuimdelinbnren Gnrt, in welidien 
ein Melt elaaliMlien Rolirea eingefögt Iii. Wird dieaer Gwt an« 
aeiiltemend nm die Brmt gelegt, ao wird M jeder BrweüaroQg d«^ 
aeiben daa elaatiaelie Mir aiali daluMn, bei jeder Vemgenng aiali 
anaamnieneiebett« Wenn nun der loftgelWlIe Blnnenmam dea Bebiea 
dnreb ebien dSnnen langen OaniaBbtticaelilaneb mit ebem Jlar«f|rMieff 
Gardtographen in Yei^indnng atebl, ao wifd idne Srweitening deä 
TbiMm dnfob ein SfnlEen dfo Vere y t u ng doNli ein Steige* dea 
OmdiograipbentMbeih angeeeigt werden/ 

Bef diesem Appsrat haben Be^regongen der beobachteten Per- 
aoii lieinenEinfluss; dieselbe dürfte, soweit es der lange Verbiudunga- 

- - - 

t) Sitlw Jfor^y nur Is nrniVMasbl als. 



2 i 2 TICK : Ein Ptt«aiiiograp1i. 

■ 

lehlaneh swiiehen d«n Rohre vikI dem CSurdiogr^plion erlaubt, wXh- - 
rend deaVemiebes bin and bergehen, obnedieGenanigkeit unMinde- 
■ten so beebtiVebtigen. Dabtngegen bat der Jforiy^aebe Pneomograpb 
den Naebtbefl, dMs dorefa ihn die Veiindemngen gemeaten werden, 
• webdie der BriHliMi;^«M^ im Gänsen in irgend emer HSbe erieidet 
£■ ist aber offenbar göade wichtig, die VeiVndeningen, welebe die 
einaelnen BmtdmnAm me r beim Afbmen erleiden, geaondert menen 
so kSmien. 

Von dieaen Erwlgongen geleitet bebe ieb aehon ror ISngerer 
Zeit') einen nenen Pnenmograpben ooaatmirt« der aieb Tielleieht 
naroentBob für Uiniaebe Zwedte empfeblen dttrfte doreb die Leiehtig- 
kdt der Anwendung nnd Wobifeilbeit der Anaebaffong. Er gestattet 
dioAendenrogen so reg^ttriren, welche die Entfernong sweier beliebig 
gewXbIter Ponlcte erleidet. 

Daa Instniment gleiebt, wie F^gar 6 auf Tafel VIII. sehen llast, 
einem Tasterourfcel , ah nnd ed aind swei gekrQmmte Holsatreifen, die 
bei « doreb ein Sebamler Terbonden aind, so daaa, wenn die End- 
ponhte h ond d sieh von einander entfamen, die Endponkte a ond.e 
aieh oinaader allbeni ond omgekehrt Da aber die BebdMmi^ sei ond 
se bedeotend kleiiier sind ab «6 ond « so macibeii di^ Punkte. a 
ond e "die Bewegm^pen von I ond d in verkleinertem Mamtabe naeh, 
Hit e iat «iB Rohr (siehe / itf fig,) Terboiiden, mtd; mit ^ ein 
m jenem Rohr genao passender und leiebt darin i^emohtebbuier jStemr 
pol (j^). ' Dieser wird also, wenn die Punkte d und h miaefnfndei* 
gehen, tiefer tki daa Rohr / eingedrBckt ond. qmgekebVt Ver- 
bindong swioehen dem Hebelana. e mid dem Rfsfar / iat feai Dam 
darf ■elbfetveratSndlieh dSeVerfaiadoog awiteben dem Ann • nod 
Stempel <f niehi fe»t sein, Tiebnebr moas dieae Veriipdnng donsh . ^ 
Gelenke (aiehe Akt Fig. 6) vermittelt sem, wefl nur auf dieae Ar^ 
die' Bewegongen dea* Scharniers bei e und die spritnenstempelartigeA 
Bewegmigen v^on ^ ih / gleichseitig nebenemaiider * bestehen IkSnnen.. 
Damit man den Stempel g tas Anfeng des VemBChes bofoem Jimtiven. 
kttame, befindet sieb daa. 'Gelenk BD. eiiMm steifen , starke Eiiendriiit 
der in der Klemne k venehöben .und featgeateOt irerden kann. Diese 
> Klemme selbst ist an einem senkreebt eo Ihrer Bohrung atobeodeii. 
aleifen Draht befestigt, welcher, in 4er klemme l versobobCB und feat^ 

geitelH werden, kann, pie Klemme l iat fnit dem. Arm a .oi^bew^ 

. . ^ 

<) Ich habe denselbeii MihoB am 16. I. 1869 in der phystediidi-medidalselieii 
Oeeeflsebaft nngeMigi Sieba deren 8itein|pjberieh|(i ta6f^ Seite Yl« 
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Utk Tßrhimdeü. Die BJbbtt f «mL deil Stempel g Verficbafft man 
■ifih am ieiobtesien, wenn' omd aus einem Voänfh tob ProbiayliMhen 
ävei aüssuoht, dio bequam uod doch "*'"*»^ genau InoiilanJer Ter- 
■*^'frHiir aind. Das grOsaero wird dann am vartcldossenen Ende aua^ 
gisogen and abgeschnitten, das kleinere wird am ofieneo Ende ab- 
gesobiutteii und mitteU eines Sttfpsela daselbst der Dralit b<fettigl| dar 
aun^hst zum Gelenk h gebt. Der capillare Zwiscbonraum swiidlMl 
den ^beiden Proberöhrchen wird mit Oel ausgefuilt. An das etwaa 
MMgeiogehe Ende Ton / wird eis «einlicb langer Cautschuekaehlaucb « 
iuB^eiiteckt Sein andercBEnde wird mit der kleineo Pauke einea Marey'" 
•diea Cardiograpben Terbuiideii. üui von den »weckmiiwigi|ten Ab- 
meaaa^gttiidM lattriuiientea eine Idee s« gdbao, genügt es su sägen» 
dass bei meinem £xemp]ar die Eatfetriwiig 4d oder «6 w^gflftW 
^äO Mm. beträgt. 

Wenn man jetst die Spitzen d und 6 an die Endpunkte irgend 
eines BrustdurcbnMMem .ieicbt andrückt» flo wird der Stempel g m. 
Rohr / sich genau in dem Rbjtbmua bewegen, in welchem sieb dieser - 
Brustdurcbmesser beim Atbmeu vergrösserft und veikleinert« In dem«, 
selben Rhythmus wird also aueh die Luft aus / nach der Cardiogra- 
- phenpauke verdrängt werden und zurückgeben, im selben Rhythmus 
wird also endlich auch der Zeiger dei Cardiograpben auf> und ab« 
gehen, welche Bewegung in der gewöhnlichen Weise aufgezeichnet 
weiden kann. SelbstTerständlich bringen Bewegungen der Versuchs- 
person keinerlei Störung in die Messung. 

Das Anlegen der Spitzen d und b ao die Brustwand der Ver- 
soehsperson kann am einfachsten so gosoheheni dasa man das iDstru- 
ment in beiden liänden hält, die Spitzen an den gewünschten Punk- 
ten anlegt und nun von beiden Seiten her mit den Händen einen 
leichten Druck ausübt, welcher die Athembewegungen der Yersucha- 
persoD durchaus nicht beeinträchtigt. Uebrigens kann man aueh awischen 
den Schenkeln des Instrumentes eine Cautschuksohnur auaspannen, 
deren elas t isc he Spannung die Spitzen b und d gegen die Brust der 
VecsQclisperson andrückt. Natürlich mnss aueh dabei das Instrument 
noch in der Hand gehalten werden und awar so, dass die Bewegungen 
desselben in keiner Weise gestört werden, was indessen sehr leicht 
ausführbar ist Man kann wohl auch ein Tragband um den Hals 
der Versuchsperson legen, an welchem das Instrument freischwebend 
befestigt werden könnte. Ich habe das einfache Anhalten mit beiden 
Händen am aweckmässigsten gefunden und bin überzeugt, dass dadurch 
keinerlei sonst vermeidbare Fehlei^uelien gcaetit werden. 



Digitized by Google 



SU 

Obwohl ich es noeb nicht vevaacbt hi^, sweifle ich nkkl^ 
naii iicti des ziemlich hottiiyitMgei iMowy'telwa CMk^spbcB ein 
W iHif oder WoingioistaMlMBMt« Wwtiiöttt kaon, um dieSUmpt^ 
Ji>»wegygen unseres Pneumogt&pbon zur grapbischtft Darstellwig 
bviogem. Auf den offenen Schenkel desselben IriUA» am aiiMO ieiditoa 
m JUck «od Sohilf gefertigt« Scbwiiumer m «teeft, d«r 4ie Be- 
«^gangta «a die rotirende Trmnmel des Kymognipbioa ■nwiAnot> 
Bor antee Schenkel wir« doreb den SehlAoeb ä mit dctu-Robr / ia 
Verbindsng so setzen, so das» die au» / Ter drängte Luft in Uhu di« 
Fitttiigktit niederdrttckte, weiebe daso im andern Schenkel mil dtn 
SehwiBMMr aofrtiege. Mao mUasle aar ^as Caliter des Kofaiit ^ 
welche» BMI dm MaBometcr fertigt, ao iriMe% da» S^EaamKimim 
mkht m gro« und aiahi «i klein aualaUea. 

Mag man ein Maaometar oder einen Cärdiogn^iieD Terw<end<aDy 
fanmer niiisa daa Instrq«anf| iroDa sebKeaa^ck nuaeriscbe Wartito ho« 
rechnet werden soUoa, CBpudsoh gradoivl wcrdaft Mm mKm» dla 
faalrto k oad d «n gemeaaene Stocken von einanitr mudtnm 
nmkm\ um wiofM dat yioidunirtfli dabai atoigt» 
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Weitere Beobachtungeji Ober das VorkonuDea 
uAd die VerbreitttDg typischer Resttfptioiä&chei 

an den Knoclien. 



Von 



A. KOLUKEE. 



..i ...1- 



In dner frillMMii 11 ittbeilang (YerbandluDgeD deir Würzburger phyai- 
med. GaeUieball^ Bd. No. 5, S. 343) habe ich den Nachweis geliefert, 
da88 m vielen Stellen der ioMeren Oberfläche der Enochen tTpisch eine 
Sosorption dea EnocbeDgewebee" ▼orkommt, und dass an allen dieien 
Stellen dl6 aogenannten HiMo^l^flchen Laconen md' iii denselben ohne 
Ananalune RieeemeUeD (Myeloplaxen) sieh linden, ao Krelche TiuttsaishMi 
ieh dann, zqgleieh gestOtat iflif • analoge Beobachtungen Nim Gbmehmelaea 
dei Httehaidme^ Ü« Hj|iolkiw «ueiiile^ da» Üa.BinamMlkM din Oigane 
aind^ wnkfae denKMttMs anillaen, «enhalb.kk Mb dleeelhai te Mmmn 
€MoU0tfM yoiedileig; 

Jm Zeit, wo ieh diese Waluniimaiigen liekannl madile^ feUl»..i* 
aaMflb ehM gflMwe iopographlaeiio SemMnieB der typisclMn . Beaospikmi* 
stallen na d« Anmillelle'AMr Ksodien lUrfsMmil mkIi eine gesicherte Baäe 
•ur Eüklfcong dieser Vorg&nge. Bs war Mer wln wsHeiie Bamflhen,. dea 
Skelett SelMitt Ot SekKltt doi«hm«Bi«t%? am diese Bee^tlaaHlslkD 
aa leneB mdaneii MsI deB Vevmek n maehen^ ob nieht dlni|l 
in anderer einftusherer Weis« endebtlieh an maefasB wireo* flntetflaJeiatete 
ich dmwheiatgeMme mikieakopleehe Untsnneiiong aiferl&io<h<n»düSMeltas 
dee "Shübtay an welelie iMi dann aadi eine Frflfimg.. der Kne<heni<eiaifr 
andeieff Wen and toh Üdetn ans den enlMi Jaktcf.. aasehlissyt-iild 
letateres sndite ich dnreh Krßgpfüi^erungm an jungen Schweinen nnd 
Hunden an erlangenj fiber wdehe beide Untermchnngareiben nnn 
ebenfalls In Kflrze nnd Torlfiiifig hier berichte, da eine aaslÖhrifoiie Par* 
ateUnng meiner Erlshrnngen der vielen onamgänglich nithi^en Abbil^unge^ 



halber in nSefaster Zeit noch nicht ausführbar ist. 



001. V. r. m. BS. 
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216 A. &ÖLLIK£Bs WeitoK» B«obMhtai^ fib«r dai VoikonoMD und aU 

L fiie tyfischeii BcMiytioosUcheii ies Skelettes des Kalbes. 

1. 09 ooeipait. 

Pars basilaris. 

Hat kleine Kesorptionsflächen an der Scbädelhüblenfläcbe. Drei befinden 
Bich seitlich, eine vorn, ciue iu der Mitte, und eine dritte, ganz hinten am 
Bej^enzungsrandc des Forainen occipitale. Eine vierte liegt hinten in der 
tfifÜuäftttföif^ie erwähutcn Loches, i^j^ l^jr) | 'ii; 

Pars c 0 n d y 1 o i d e a, 

r)ieScliü(if'lfi;'h!enfl'ichc hat cliie lan^e, schmale Kesorptionsllaclie dicht 
an der Verbindungsstelle mit der Pars basilaris, dann eine kleine solche 
Fläche ganz hinten am Rande des Foramen magnum. 

Die Aussenfläche hat eine grosse Resorptionsfläcbe hinten dicht unter 

dor Verbindungsstelle mit der Squama. d^um a^i der ganzen medialen 

Füiche des Processus paramastoidcus. 
• , •• ■ 

Aebnliche Fläcbep haben die Foramina eondyloidea 4fi der lateralen Seite, 
..... . Pars squamosa. 

, Etqe grössere Resprptionsfläche liegt «n der ScIi^^|iölüeofli|f|be dic|i> 
.«W. ^4^fi WWp^Mtellp .prtf der P^;jepiijyV>H«n^:i!^!n ^ LI 

i(DieiiariMdMUtaliili»..liat wtah., gwü..^|t»ipilo^HH]oi .Mf ddr 

iiMihiL« Umkk to Ahn ptam, ditiiMtii«Mii:4ai.llili»i M BHpin. bii 
nahe an den freien Bend leielitf andere finden alainiAindca v ia te ri h tt 
Mnderii»! detiiBaaairfwU'e^aUftvii^eriHMIh 4die Jndhi Fen^dmelaalg der 
lliiip >erffitailil •BftriogdiiadtideB«.Befairili>|teiiii|da miüwtam LAdtai) 
Midioprterfj.iit^aMA teiüei AMainffiMitedtt KüoeHMIiaiBhiafcBlMHni .Bine 
«iBeae»lM|tl>wiMftilMt AM di#Lttijn»<iij(Mflfcl?iiediiaBi.gii^ 



(id«fi«deMiar.#tm«tfde«aij M ale .liabMtdie'irNM.iaddtaltf Fttdle. 
«Mid-ifiBBdliakiWtMi idtfDiClraei )atllwft>dili»..lkaf.i/wf»wau JMbeiB» 
Miin>«iMai|:aBteLiMH/fleaii AMUbiiMQriiMlIi •«i*widenen...MlialMi 
•Arite^ liaWiBnMMfiiiliilllahibi » it>i> Mir ii->'M»«ii/l ho/ '.uh '•i'iuir i-h'iImu 



Faat die ganze iSchädelflSche dieses Knochens ist Resorptionsfläche 
und zwar ist dieselbe ganz ununterbrochen am' vorderen Theile des 
Knochens, am yerticalen Abschnitte dagegen mehr nur an de|i Impressionen 
zn finden.. ........ .... t 
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4. Os frontis. 

Die Sehädelhö/tUnfläche hat Hesorpüonsstellen 1 j biatwsittiiDritt- 
theile, vor allem ao den YOrderen AUiiUt|;en der Juga cerebralia, ^) ^vorderen 
Dritttheile da und dort besondeit «D den lateral<)Q Tlieiie doa Aoascbiiittefl, 

.dV wfi»W*^ ... . 

Seite^ da wo der Knorpel der AU p«nr»> i« (|ifi0..^iro^.> 4ee ßtimbeinei 
eingreift, ,,. / .j^. i. , • u, ,v« j -n i. 

Die Au^oiMKUeiifUI^ seigt eiaei ghMM, WUDNiefltai%- gebogene^ 
breite ResorptioDSsone, die, fl^ira 9ni^ T^pfB l|argo orbitalif entfernt, Tom 
Proceseiw. sjrgomaticns .bis zun EgIea binziebt^ mit dl/er d^ Os lacryinale 
und der Proc. etbiooidalis des Eeillieins sich Terbindet. Andere eoJdie 
Fläfjhen finden siph an cler latonlei^ Wanil Foramen eui|>rk(tf^ an 
äer jtin^eren.PlI^clke des Prooessiu' aygoi^icBs . un^ an VieW Stellen 
der Stimböbleii. ... 

• •. ' . . . ' 

I l . •. .! 'S .. . • 1 u J, Os temporutM.- . • i. /•!...•.. • . . 

' DIdfeer KnotiUdtt hat viele ohtie Abbildungen schweb sd ble^direibeiide 
ReBornÜonsBtdlen. Ich mache als solebe namhaft: 

. a)' die fange meäiaie j^äehf äes i^ro^essös momatlcns, 
. by'jBwei I^eine Fläetien Vorn' an/^w $chkllel^blenfl|b^e 
, e) ' zwei ebensoldie biiiten an der SchäcTelliShlenfläcbe aer l^ara petrosa^ 
' ä) die laterale Wand nnd. die tieeke ' des über dein Ueatiu' eztemns 

, anamn^enden grossen Enussainun vaiosum temborale, . 
e) die Pars pasfoideä ' an der ölberen ijord^en FUiche an einer 
griteBeien' Stelle, 'firner an der ^^linne| ' die ^en' Proc.'"styloideu^ 
entfallt, znm Tliell, stellenweise auch 'an der medialen i^lScbe 
und der VetblndmigsfliAe nät 4it Pars condyloidea eesis oedpitia 

Sn« •'}• . . .•.-•(1 .it .1. 'I |, 't l'j' :t 1 t. Ml 



• • It 



.. •■ .1 • I I I. II.' /'!./'. Iii. ' ll( : -. ifi 1* 

, 6. Os ethmoideum. 

Auch dieser Knochen hat ungemein viele mit Lacunen besetzte 
Flächen, so dass eine specicUe Beschreibung ganz unmöglich ist. Im 
Allgemeinen lässt sich sagen, dasd alle seine Höhlen an einer oder zweien 
ihrer Wände und . alle eingensMteft . TiiM^iki^ an . der .eatkaam .Seite Be- 
zeigen* < •. .1 "i >,'...„ 1 I... .1 



' , * Oomhß inferior, ' " " ' ' 

n ■ 

Auch von diesem Knochen ist nur soviel anzugeben, dass die Lamblien 

im Allgemeinen an der concaven Qeite £eaoKpU9nep(^tijao l^esitzen. . 
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218 A. KÖLLnfeBt WdleM BaolhMlMuifik iNr dw TpvIfiMin«! «nd di« 



8. Famer. ' 

m) im tiabiMi TÜeilo ' der den Sebetdewandknoriwl' entliadteiidett 

BInne fut In ihrer gansen LSoffe, ' 
b) an den SetCenflScbeD des am hinterenr Edde bedndKchen Kieles. 
' e) an den <»beren HIQften der AoeaenAiehen des fahleren Abschnittes 

des rinnenfSrmigen Thefiea» 
d) SU beiden Seiten des am rorderen Dritttheile befindlichen Vor- 

sprangea dsc anter« Kante. 

9. Maxilla swperior. 

Die Gesichtsßäcfie hat eine kleine Resorptionslelle ganz vorn hinter der 
vordersten Spitze, die mit dem Intermaxillare sich verbindet, ferner eben- 
solche am Foraraen infraorbitule, am oberen und nnteren Umfange, endlich 
eine kleine Kesorptionsfläche unmittelbar vor der Alveole des ersten Backzahnes. 
An der Nasenßäche trägt die laterale Wand eine sehr grosse elliptische 
Resorptionsfläche von 4,2 Cm. Länge und 1,3 Cm. grös8ter Breite. Eine ähn- 
liche, kleinere von 3,4 Cm. Länge 6,ö mm. grösster Bieito bat der Boden 
der Nasenhöhle. 

Fernere Kesorptionsflächen finden sich a} in der Furche zur Aufnahme 
des Intermaxillare an der medialen Fläche der lateralen Begrenzungsplatte, 
b) im Antrum Highmori fast überall njit Ausnahme der oberen Wand des 
Canalis infraorbitali.s in der Mille und der vom Grunde der Alveolen her- 
rührenden Vorspriinge, c) endlich in den Alveolen und zwar an derjenigen 
des 4. Backzahnes an der gesanimlcn Innenwand , an den vorderen an 
den Seilcnwändcn, nicht aber den mittleren, die Wurzeln treooendeo 
Vorspiüugeu und Leisten. 

BesiUtdreiResoiptionifiiehen: a) eine gross« an dsi eoneairen Nasen- 
fiSehe^ b) eine kleinere an der lateralen e^snen Nasenflldie, c) eine noch 
kleinere in einer kleinen mit den Sinns frontales losammenliiiogenden Yer- 

Üefting, die an den Kasenbeinen etwas SIterer KSlber sieh findet. 

« 

11. Palatinum. 

Hat eine sehr grosse, fast die ganze Nasenfläclie einnehmende Reaorptions- 
fläche, ferner eine ähnliche Fläche an der medialen Seite der OMt dem 
Tuber maxillae sich verbindenden kleinen Knocbenplatte. Endlich ist auch die 
Oberfläche des mir dem Antrum Ilighmori verbundenen Sinus des Knochens 
sozusagen nur eine einzige Resorptionsfläche. Aach die Canaies' palatini 
habeu an der lateralen Wand Lacunen. ' '* i i i . 
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, 19. IniermimUare, 
Hat folgende Resorpüonsfläcben : 

a) am Gaumeprf'ortealie an dec das Forwnen in<^UTam begrenzenden 
Fläche, 

b) an der Toiidersten Spitze «n der oberen oder Naaenfläche, 

• • e) , an der Spitze des Oberkieferfortsatzes am vorderen Rande, 

d) an dem nämlichen Fortsatze am nsteren Bande, an ^em in einen 

Kala des ! Oberkiefers sieb eioschiebenden Winkel. r 

. .' - IS. Lacrymale. . ' 

• ■ Die ganze innere, einen Theil des Antriim Higbmori bildende 

Höhle ist so za sagen nur Eine Resorptionsfläche. Dagegen hat die Aogen^ 

höhlenfläche nur eine kleine Resoj(pitionsstfüle. Eine dritte solche Fläche 

findet sich an der Decke des Canalis lacr^malif^ . 
. , . . ZygomaHcum» 
Hat zwai ResorptiODsflSchen, eipe, welche die ganze Länge der Augen- 

höhlenfifteho unfern des Marge orbitalis einnimmt und hinten am Processna 

frontalis auch ebenso breit ist, wie dies^ Fläche,, und . ein^ zweite aaa 

iMdialen Rande des Proeessus temporalia. 

15. I^a^^a ' inferior» 
Besitzt folgende, sehr characteristische Resorptionsflächen: 

a) am vorderen Rande des I^rocrasus coronoidens von der Alveole 
, des letzten (4.) beim Kalbe vorkommenden Backzahnes an bis 

m 3,2 Cm. Entfernung von der Spitze, 

b) am vorderen Rande dM' Ptroeestus condyloldeus, an dem an der 
t ittoedialen und latefaian Seite 41» Besonptieasflächen .beioiidan ent- 
• ■ «iehalt siad und btiar:<Wi «ntcr di« Infliwri 4iMrt Ms wm Foramen 

alveolare sich erstreeken, anf deiaea laterale Wand ife übergehen, 

c) am vorderen Ende diebt hinter der verdickten Stelle, welche die 
Schneidezähne trägt, alhro dleBfl8orpfiOBifl8cheti rioga herum gehen 
nnd an der niedldtiibif0«tla' d«c>'illMl«ii scharfen Kante bSa nah« 
an den antan Baeksidto erttraeken. * 

— ' ^ B. Knovftbn des Biisiipfclii. ' ' 

.. .... Yon yyirbdn Utk eijncfi Le^ndtrowirbcil, . den Atlaa.nnd das Da 

,sAcnim..nnte^sncht, .4i« ^HTypen; dar 1{nrbel.fiberhaupt geltao kSniieii. 

1, Verb^ra hanbarif. 
ResorptionaflXchen finden aidi: . 

a) am Wirbf^körper an den lateralen Seiten der swei auf den 
Wiibein führenden Emisaaria venosa« . 

I 
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an denSeitenflidMB 4er PtoeessmiplBfosi, unweit des obereo Randes, 

c) am vorderen Rande der hinteren PVoe oBW » bbllqui, '* 

d) an didt unteren Seite ider ProceMos costarii, beBotaiers in der 
Nähe des vorderen Randes and der Spitze, ■ 

e) an dem Th^Ie der Bogen, der an der Bflchiiigf der WlrMlcSrper 
'Antheil nltthni und wmti Einmal an der AnsMliflaciie dicht hinter 
dBlti i^rderen iMit MnMMii Hknfe «nd awelteM an* der dem 
Wirbelkanale angewendeten* Bette an ' den entspreehenden Stellen, 

I) an der dem WirbelkatMie )B^eifiUiteten Seite des eigentlichen 
* ' ' Bogens an Ewei SteHen redils olid Mnltt'tott' der ¥trwachsungs- 
tteUe der Bogenhälften. * >• 

2. 0» tacrum. 

Besitzt Resorptionsflächen : ' ' • «... 
a) aussen unterhalb der Spitzen der Processus spinosi, 
*' b) innen gegen den Wirbelkanal an den Ausgangsstellen der Bogen, 
c) in der Nähe des Randes der Massae laterales und zwar vor allem 
■ *' am unteren Rande derselben. ' • ' • • • 

3. Atlas. 

Hat eine sehr grosse Resorptionsfläche an der Innenfläche des Arcus 
posterior, fernor eine schmale, längliche solche Fläche an der Dorsalfläche 
des Proccsäiis tratisvcrsus nahe am Rande desselben, endlich eine eben- 
solche an der vorderen Hälft« des Ganales für die Arteria .vertebralis. 



'IHn^a^pm- babM gm aaegeUldeto ÜMerptittaUMMi am Stemalende 
iiiid-«b-Kli|rfclMn vki airar 'dort tm MMnFUÜeh«!) Mit dir ooncaven 
and obeMn Seltf. • ' '< •> 



r 



Zeigt eine 3,2 Cm. lange, g;anz schmale Zoiie von Lacunen an der late- 
ralen Seite des Geleuktlieiles unweit des Randes der Cavitas glenoidea und 
sehr grosse Resorptionsflächen in den 3 Gruben in der Nähe der Basis. Die 
dter Fossa supraspinata ist r),2 Ora. lang, dem vorderen Rande genähert 
und dicht an der Basis des Knochens 1,5 Cm. breit. In der Fossa 
infraspinata ist die Resorptionszone dicht an der Spina 4,5 Cm. laug, weiter 
gegen den unteren Rand dagegen verschmälert sich dieselbe auf ein 1,3 
bis 1,7 Cm. breites Band, welches in geringer Entfernung der Basis folgt. 
Am grössten ist die Resur^tiousfläche in derf usaa subscapularis, wo dieselbe 
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in der Richtnng der ISngsten Axe des Kdodhens 8^2 — 6,3 Cm. misst und 
nai die Gegend des ooteren iUndes *in eine« ' Breite Ton böctistens 
1>T GOdtürei llSSt. '•'< "i'i .n-i un.- ü--. n- .1 , ; . 

' Äm ÜileieD ^n^e Kesiiit ^e'l^phys'e äEai'|rwse l^sÖrptioM dieht 
unterbaltj des G^IenklLOpfes, der von der Epipfayse ^ebO^ei;' wird. Dieee 
Fiftcbe umikraist' so' siWl^eh ' ijlen',1iafl|>en, i^nochen nnd m\Kt"liL Wo sin 
«m lireiiesten (^lagtltmi^ mi al>g«Behen von d^ itrdmmiing 1'^ Gm. Am 
nnter^n Ende trägt die j[Hiq^h7BeBesorptionsflIehen in allen drei'^inibeOy von 
deiien 'die in itw Foires «iteiior'^mf^Ö'r 'dieV^ssieiki,'\iikd^dll)''dei Fovea 
minor noeb etwas anf die angren^nde' Sölien^ 

Ii lii 'iu':'! • »'il.' iffii'. .•<!). "I ^ Ii ' ; ii Irü-ifi -.'tf» tu. 

Dieser Knochen zeigt am oberen Ende der Diaphyae nux eine klei- 
nere HesorptiOQ8flMebe.vom m«br nach der Ulnarseite zu, wogegen am unteren 
Ende ringsherum eine mächtige Rcsorptipossone liegt ^ die ihre grösste 
Längenerstrecknng an der medialen Seite bat nnd hier bis zu 3,7 Gm. 
in der Längsrichtung des Knochens misst. 

4. CTZno, 



Besitzt nor 4m «nteren Ende der Diapbyse eine Resorptionszoncy difi 
die dem Radius zugewendete Sei^ frei Ifissi nnd in der,griiuteaLiUlBener 

^ff^J^ :9!»-=.^»K.i; .«■■> t „. , „ . ..!. ,: r.i • : „.• 

5. MeUutirput, 

Die Diapbyse seigt an der ninmehBeite des oberen Endes iwei Ueliie 
Besorjpiei6tl«Mhtn»'mii Ü^t 'Mi iHÜ^hetnü^ende 

«Mebe Z<Mlb W 8 Öm. 'lAigikenMblÄnig fd iiiiix»fo;''aie'*Ayk 'tti 'AMf 
ehlAnder sttginrendeten 19eiMi bäde^' doudyleii niebt tSüfi < ' 

6. Phalangen, ' „, 

■ f • • • 

Die Phalanx prima beider Zehen besitzt am oberen Ende der Dia- 
pbyse vorn eine ganz schmale (kurze), die Hälfte des Knochens umkrei- 
sende Resorptionssöne. ru V 
. • " ' ^! t ' " » »'f'.« ff^ *• f-«'*" -t« «»: i ( ii. 'i' , »".J ».iiii: . i I 

„..^JUn^^C .l^tK^|l||^|».|,,., ij ,:-., «iiij«, I, . !,, j„i,- 

1. Becken. 

. Besitzt an vielen Stellen Resorptionszonenj und zwar: 

a) in der Incisura acetabuli an der medialen und lateralen Begrenz- 
ungswand , 

b) am Pfannentheil des Qs pnbls - an der medialen Seite eine 
itleine Stelle I • . i*. u». v »t» '^ 
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ri" -t) am unteren Umfange des Foramen obtnmtnm eine auf der Seite 
' il- t der Beckenhöhle gelegene halbmondförmige Fläche^ die am ab- 
steigenden Scbambeinaste aach etwas auf die Auaseofläche 
übergeht, 

r.f>iit> ^ aufsteigenden Sitzbeinas^ ^icl^t nebeq dec Symphjj^jB oiid 
..j am hinteren Rande, 

e) dicht vor dem Sitzbeioböcker an der Aassenfläche des Knochens 
..(grosse auch etwas aaf die Beckenfläche des Höckers über- 
^ greifende Zone). 

., f) am Pfannentheilc des Sitzbeines an der Seite der Beckenhöhle 
und gegen das Schambein zu, . , . 

g) an der medialen Seite des Pfannentheiles des Darmbeines ; 

h) an der vorderen Seite desselben Knochentheiles an der lateralen 
• und medialen Seite, •« ' • . ! 

' '' ' i) am vorderen Darmbeinstachel besonders lateral wärts , aber auch 
an der medialen Seite. < 

.fViiittt*« 

.. • ...... I • • • . r • 

Am oberen Ende der Diaphyie . Mflndet eich eine gat entwickelte 
BeeorptiOQBsone dle|it anterhalb dee Eopfei und eine iw^te onterfaalb des 
iSrochanter inejbr an. der Toräeren Seite. " Das untere Ende bat dleht am 
Knorpel eine ringsheromgehende Zone mit Lacnnen, ^ie vom niedrig ist, 
hinten ond settUdi dagegen Ton 1 Gm. in 8,8 Cnu in ' der Unge misst. 

3. Tibia, 

... Am oberen Ende der Diaphyse liegt eine ringsherumgehende Re- 
Sorptionsfläche, die nur die Gegend der Tuberositas frei lässt und seitlicli 
bis 2,8 Cm. Länge hat. Unten befinden sich schmalere (kürzere) Re- 
sorptionsflfichen, die mit Ausnahme dreier grösserer Einblegungsstellen des 
Diapbysenrandes ringsherum gehen. 

Ton allen Knochen desselben leigt nnr derOalcaiMns an dem TbeUe 
des FsnenbSeken, der dem HanptstHeke des Knochens angehört, hinten 
und oben ehie aleBslieh entwkekelte *lk^rptlbnnone. 

5. Metatanut, 

VerUlk sidi wie der iCetaearpas, nur dass die fiesorptionsflieben 
am ' oberen Ende feblen. 

Tethalten sich wie die des Vorderfasses. 
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II. Die typischen Resorptionsfläcfien der SiteieUe anderer 
GesdiApfe nni des Hensdiei« 

, Ausaer dem Kalbe habe ich auch die Skelette einige«, «iidtror TUfift 
(Schwein, Hund, Elephant,. Hohi^ Krokodil) in Angriff genomiiMn» iOwit 
dasjenige der neagebornen ^foder and ron Kindfm Wß, dem -eitlni 
cenniom.' Da jedoch be^ keinem der . genannten QoMhOpre (die jDntermeb- 
nng voUstSndig dnrcbg^fiibrt: ist, so bee/cbranke ieh mich anf dl« «Uge- 
meine Bemcrkang, dase an aUei| g^nanntefi Qkjelettev weaentUch im den- 
selben Stellen Resorptionsfläcben eich finden wie beim Kntbe mid bdMlU 
mir eine epeeielle Be^chreibuc^ .fwl eine spätere Zelt vor. 

. . • . ; .•• t • ■ ■ 

m. Versache mit Krapp zar Ermittlung der nermalen 
. f Resorptionsstelien der Kuochen. ' 

Bei WdrdlgiMiff der Fttttenin|;en mit Krapp bat man von folgenäea 
Thataaehen aneangeben. 

1. Dp" Krc^ verbiTukt sich einzig und allein mit der während der 
FiUUrung neti abgelagerten Knochen- (und ZahnbeinJ-SubHam ijtnd läiH 

• Dteee' Tliatrtebe mrtn Ieh "In' ücAier^insIMiiiiubg mit' LidmrkQhk 
aiteraii tind' neueren gegeuthtelllgeh Bebaoptongen ge|{«iitber' anfr^ehl er- 
halten: Bei Kaoehen Rrben efch nach Umtuen VOttenmgen ' mit Krapp ircnr 
allem je eine tehmale Zone än alltai OesHicatlonetffndem von Kaokpiln, 
Eweitene oberiUchUeh nnmittelbte nfiter der Belahaiit fdegene Hmh 
Lagen an allen den Stellen, wo keine ReitorptioDSfUleben eieh finden» 
^ttone endlich die innerste an die MarkrSnme und HaTereiecbeo Kanäle 
grensjindeii Knochonlagen an gewleaen Stellen, . ., 

Wird die Krappftitterang Ifingere Zeit (3^6 Wochen) fortgesetst, ao 
fftrben srcb die Knochen ftnaaerlich überall .roth vnd eraeheinen npn ßtAh$% 
die Resorptionsflächen n^ht mehr farbloSj fadem aqch. an dieeen iflmlllg 
an die Stelle der frfiheren ungefärbten Knocbenanbataas , vethea^ neoge- 
bildetes Gkwebe tritt. Untersucht man .4ea Innere d^r^Golenkendfn der 
hingen und die Spongioaa der kunsen Knochen^ so ergeben aleh dieae 
Tbeile scbebibar dqrch und dnreh roth on^ sewiiuftt ^a. jsp djsn Aiwchthi^ 
ala ob dieeeiben. gans und gar ans nengebildjetev SnhetM« beatibiden. 
Ple mikroakopiacbe Untersuchung zeigt jedoch leicht^ d^e ««di I^K^noeh 
farblose Balken sich fin^ep^ und daan ^elbat die jgtSMmL Balken Vicht 
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alle roth sind, sondern z. Tb. die gt^flrbten Lagen nur elnseltigi'fla 'ond 
dort aufgelagert enlbaUoD^ An den Diapliys^n ändon sich bei solchen 
Knochen auf Querschnitten drei oder vier Lagen. Die äusserste ist in- 
tenslt roth nnd entppricht der während der KrappfBtterung neu abge- 
lagerten Masse. Dinn fofgt 2. eine Wassrothe Zone Von geringere^ 
Mächtigkeit, 3, e!hc ^anz farblose I-age und 4. wieder eine innerste 
TOthe Zone, Unter dem Mikroskope erscheint die Süssere rothe Lage 
durch und durch gefärbt; die zweite^ biassrothc Schicht lelgt rothes Ge- 
webe nur an der Wund der Haversischen Kan&le in dünner Lage, welche« 
endlich gegen 3 sich ganz verliert, um In der inneren rotben Lage wieder 
und stellenweise in ganz bedeutender Mächtigkeit aufautrctcn^ indem hier 
die überhaupt dicken Lamellensysteme stellenweise ganz gefärbt sind 
und nur die Zwischenlagen weiss erscheinen. Im Uebrigen ist die Mäch- 
tigkeit der 3. und 4. Schicht sehr schwankend und fehlt sowohl die eine 
als die andere Schicht »tollenweise gans und gar. Bei der 4. Lage 
kommt dies nie auf grösseren Strecken vor, dagegen fehlt die 3. Lage 
gegen die Knden der Diaphysen zu und findet sich hier an ihrer Stelle 
eine blassrothe Lage zwischen zwei dunkler gefärbten Zonen. "' ' ' 

%etBt man endlteli ift tiliteraiig 'mit Kiap^'^naeli meÜrwficheriüicher 
DarreictinDg desselben einige Wochen ans, 'so' s|b1|(t"8ieli ' diu' ^^fegen- 
gesetete von dem, was oben fttr'kdneirailerangett'ielutfaeteristlseh be> 
giMm wmith «14 KiWft U #09 fiirbW Ztm «ü Mm V«dp»6cher- 
uagacand« .TOii..KMiiH» .(«van„i|ii. „allen, tm ■. diu BfMwvt 

«i«fii)M«|dfli Sümii mi|.'Aii«Ba]w)ff 4^,itee9N»NlMill«i, :dip'70tli 
INMineiv' endVeli' 3« M4opo A«flageraiigei|.|ii 4«i.0abatfiiitia ipoiigi«aft«d«v 
Ctotoskeiidan 'imd «|iRiM£«oohep a« 99wiflM» IM^^ * ^ : 

" Viele Mikroskopikcr werden durch diese Thatsachcn ohne Weiteres 
den oben ausgesprochenen Satz als bewiesen erachten. Da es jedoch auch 
Forscher gibt, welche ein Waehsthum der Knochen von den Epiphysen- 
knorpeln und der Beinliaut aus läugnen , so wird es nöthig, hier noch 
des Verhaltens des Klfenbeincs der Zllhne zu gedenken, bei dem Niemand 
seine Bildung durch Apposition neuer Schichten von Seiten der Pulpa aus 
bezweifelt. Bei den Zähnen färbt sich nun das alte Elfenbein nie, son- 
dern nur die neuen Ablagerungen^ und ergeben daher die Zähne mit 
Farberöthe gefütterter Thicre eine innere rothe and eine oberflächliche, 
farblose Zone, von denen die crstere zu unterst an der Zahnwurzel allein 
vorhanden Ist. Wird nach der Fütterung mit Krapp derselbe ausgesetzt, 
80 kommt die rothe Lage zwischen zwei weisse Schichten zu stehen, 
Ton denoii die innere die jüngsten Elfenbcinlagen darstellt. 
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2. Die einmal durch Krapp gefärbte Knochensubstanz scheint ihre Färb- 
unff lange Ztit zu bewahren und schwindet die roth gefärbte Knochen' 
fuöttanai nur Folgt %rpMcA«f} JtbßiürpHon an gewiuen SUUen. * 

' " 6«i den Von mir ' afigesteKteii VÖmadien ' mit' Knipp ivniden dl« 
«VlBiriufilfttHlere nJidi' i^^ folcbt' älngeV ati^'H i^ociben ntad Im 

Qanisn" nie 'iSnger nis 9 Wochen fom SeÜpnnkte'' c(er ersten Dirrtddionl; 
dist MbstölSte an am Lebten eriialien, nnd batie ieb dafie^' ketäe Oe* 
jUfenh^ili eltfme.MuegebMida ErfiHuunctn übaridki.irorficfttde Stege su 
Bammelo* Dagegen etgeben die. belmnUtea i ^tawMke .mm . t^üfy^mM^ 
Stauten» nnd vor Allem die von Serres nnd Do^fire nnd vjm. Bntßätwmä 
Bim^ «ia gina iieeteintiB Beiailat. jiad "aUgeäi,s .dase dlm^lk Krapp 
. geAnbte Knaeheiiy iMiia- eie.«nielii Im Lüifo des Snlüfiekinpg doreb Ba- 
«eiptfen leebwiadea, »aaeh tfoob bei eswaebieneii ThleieB eieb.:eifaaittn. 

Wenn *dem BemeAten aofolge Kiapp ntar. die. wfthtend •det Dar- 
jeiebang deaMlbea neugebildtle Kaecibeaenbetaaa Arb^ eb ainii derselbe 
ebi gatea Mittel abgeUeü/ «m 4ie Wabhiditam^bhmomeoo derKnbcbeft .aa 
aladirdn Qnd..lrea lAUeatf aoA Ae typieeUea fieBOVp^leMe^elklv icennen an 
httoea« "4Jnd ivari.verdeki Y^r < Alkm .tmierlal yennebareiben Anieebiag 
(gebend wtüäf aindieli eümairaienmgen^: die aoc gaila' koca»£eil danerien 
«nntt aTreileBBi£t|icUment8> -tei 'deada eto Tbidt Uageie' Seit lait dem 
•Beitetoffe geflMert-arid demelbe dbnn- aVbvM eiaigevlWaebea aneganlat 
«arde« • Im ecsteKn- Fblle hreüdea idle 'WaahitllMiefljioheii nrtbv :die .fia- 
«oiptianesfettea .dagei^ei^iteblotf «jeoiebeineB', .«eQigaill Im am^M' F^Mle 
(gerade- dda UmgefcbhECe stattbabea wiidh :Bei.jolfhen..Tblekea «ird nlbn- 
Jieb.att .den WadbilbnriMiiciea der letiierKifttibea daBebÜrbloee Sahicltea 
flberlagerty während an den iteaorptionsflilebeft dfa. bid Uingeiar iKraip^ 
.fBtt^i^.an^ rqtjb ;Wei)dei|,.(eiel|e obfin), 4r«.vothe| Farbe , eieb erhSlt, 
indwr hlar l«9|..fo«igtM|!0ef, JMoFP^<W imm^F. ne^lh K^üTere, «roth ge||b9>^ 
Steilen an die Reihe kommen. , . { .;,f . .., 

' Die Versuche, die von mir nach beiden Ricbtimgea biriier atageetelU 

'worden, sind folgfende: :• •» • ,. • <,• ,. i j, n 

" 1. Versuch. Ein junges Schwein von 5^/2 Wochen wurde während 
fünf Tagen mit Krapp gefüttert, dann zwei volle Tage ohne Futter ge- 
lasaeti und hierauf getödtet. • * r-i « » .... 

* * Ergebniss. Die Knochen waren nur äusserlich in ganz dünner Lage 
und an den Ossificationsrändern blass-roth mit Ausnähme derselben 
'Stellen, die auch beim Kalbe ala liesoiptionsstellen sich ergeben haben. 
Doch nuiss icli bemerken, dass in Folge des Umslaudes, dass dem Tode 
noch £wei Tage olme Krapp vorangingen, das Hesullat kein gane 



Digitized by Google 



326 KÖLU&ER: Weitare BentWMihtwitfftn aber das Tockamineii und die 

reines war und an vielen Stellen, wo neue Ablagerungeo xu erwarten 
waren, farblose Knochensubetanz sieb fand, von der sich nicht besümioen 
lle85, ob sie neugcbildetc war oder älteren Lagen angebörte. 

2. Versuch. Ein junger Hund von circa 2 Pfund Gewicht wurde 
zwei Tage mit Krapp gefüttert und dann umgebracht. Resultat wie beim 
Torigen Vorsuche, nur waren die Grenzen der Wacbsthums- und Re- 
aorptioosfljlcheii viel doatlicher und «chärfer* AUeZahnirorseln lebhaft roth. 

8, VtrmtA. Elm FkM m 5Vt Wochtii ward« 48 Tage nft 
JCmpp gefatlart, darmf 11' Tag« auf {(ewVhnHdiet Futter geeetit oad 
'ten getCdlet 

■ £lr|0«(Nitt. AlloEnoeheiistIgen faikleee AUagtr^ 
eiv rothe Hesorptlowfliehe» an den Stdieiii an denen dieeelben meinen ander* 
weilagm Brfalminfen snfolge au erwarten jf aren. Vor allem ichSn ereehieneq die 
Resorpüonsdieben an den Wfinden der SchSdelhOlde nnd viel ■ auegebrei- 
teter ab beim Kalbe, denn in der AngenhttUe« der KaeenUhle n. a. w., 
iraNB aber anch an andeien Knochen aeinr deutlieh nnd ataohen tberall 
gegen die AblagennigidSeben aehr dentllcb äb. Immerhin Icaan ieh nicht 
Uugnen, da« aieh an maneben Knoehen in üer Mibe der .reihen Se- 
•Borptlonattehen, aneb da nnd dort verelnstflt, oberliolüiish (mtär - dem 
Periost) rothe Stellen fanden, die nicht ala Besorptlooeli^en anaaspreefaan 
fvnren, nnd aneh bei de» mikioekopisohen CJntmindMnig aieht ala aekiie 
eldi ergaben. Diene Mkn mOchten J e mnad i iolcho sein, «n denen aalt 
dem AnffaOren der Knppfliterui^ noch keim) nenen. Knnehenanflage iiin g m i 
eieh gebildet hatten und den Beivele Meten, da» diean Auflagemngen 
niAt an dien den Stellen mit NotbweoÜgfcelt nnd gMobieltig anCbreiea, 
wo eihe Bnaiere fieioiption fehlt. 

■ ' ' 4, Vemuh,' Ebi Ferkel von demselben Warfe Wie das von No. 8 
wnrde erat 48 Tage mit Gctipp geffittert, dann 28 Tage nnf gewt^hnUehe 
Nahrung geaetat nnd getödtet. 

Dm BigMee war wie TorWn« wat-.wvm die .ImUoiep Apflager- 
angen dicker nnd aneh aoagebreiteter nnd die nii|geA{fl>te Zone aa^ den 
OHlientlonarSndem der Knorpel m^htigtr. Die R^aorptloiiaflSchei^ waren 
im Gaaaeii immer no^ eelißn roth» doch kam natQrlich ao den Gelenk- 
enden der Diaphjien nnn anch eine farbloeeZone dasn nnd schien auch 
an andaren Steilen, dio. .Besoiption atellenweiae ichon wieder aof farblose 
L^gen übenogteiliBii. 

. 5. Fermdl* Ein junger Hand Yen demeelben Wnrfe wie No. 3 
•wnfd«.i9 Tnge mit Grapp genährt, bierMf 14 Tage auf gew&hMlokea 
Fntler. gflietit nnd dam getödtet 
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Das Ergebniss war wie bei dem Schweine No. 8, nur Wafeo 
rofhen Resorptionsfiächen meist scharf und zierlich von den Ablagerahgs- 
stellen abgegrenzt. Uebrlgens fehlten rotlic, obecflicbUcfae Stellen, f\t als 
indifferente zu bezeichnen w«ten, auch nicht. ' 

6'. Versuch. Ein junger Hnnd wordiB 3 Wochen 'mit'Gnpjji geffitteri 
tmd dann getödtet. 

Ergehniss. Alle J3berflächen der Knochen mit Inbegriff der Rd- 
sbrptionsflächen sind lebhaft rotb. Das Innere ist Üieils lebhaft roth, 
tbells blasB roth, thcils angefärbt . . , . 

Soweit die neaen von mir gemachten ErfahraAgen. Gestfitst atif 
dieselben glaube ich nnn noch Tiel bestimmter als in meiner ersten Mit- 
theilung die grosse Verbreitung und durchschlagende Bedeutung der 
Xnsseren Resorption an Knochen betonen su dfirfen. Erstcre anlangend, 
so zeigt sich ganz allgemein ausgedrückt^ dass eine äussere Resorption 
sieh findet einmal an allen Flfiehen, die LScher, Kanäle, Gruben, Furchen 
und grössere HoRlrSume begrenzen und zweitens überall da, wo die 
Knochen Vorsprünge und Auftreibungen besitzen, die während des Wachs- 
duimies sich verschieben oder Krünimnugen , die im Laufe der Entwlck- 
long sich ändern. Und was die Bedeutung dieser Vorgänge anlangt, so 
ergibt die oberflächlichste Vergleiehung von Knochen verschiedenen Alters^ L 
s. B. des Unterkiefers, des Oberarms^ Oberschenkels, des Reilbeines, Sieb- 
beines tt. s. w., dass, wie zuerst lfunt€r bestimmt erkannt, aber nicht im 
Einzelnen verfolgt hat, die Erhaltung und Ausbildung der typischen Gestalt 
der Knoclien sehr wesentlich an die Resorptionsvorgängc gebunden ist. 

In Betreff der die typische Resorption bedingenden Momente bin ich 
auch jetzt ebenso wie früher noch nicht über Vermuthungen und Mög- 
lichkeiten herausgekommen. Für alle Resorptionsflächen, die Höhlungen, 
Forchen, Löcher u. s. w. begrenzen, scheint mir auch jetzt noch die An- 
nahme gerechtfertigt, dass ein von den umschlossenen Weichtheilen aus- 
geübter Wachsthumsdruck den Knochen succesive zum Schwinden bringe, 
was dagegen die sich verschiebenden Vorsprünge, Anschwellungen, Aus- 
wüchse betrifft, so ist die Erklärung sciiwierigcr. Zum Theil mag wohl 
auch hier ein Druclc benachbarter Weichtheile eine Rolle spielen , wie 
vielleicht beim vorderen Rande des Processus coronoideus des Unter- 
Itiefers, in anderen Fällen scheint jedoch ein solcher ausgeschlossen werden 
au müssen, wie bei den Diaphyscncndcn der langen Knochen und den 
grösseren Fortsätzen kurzer Knochen. Hier ist es mir wenigstens noch nicht 
möglich gewesen, nachzuweisen oder zu verstehen, dass und wie etwa die 
Muskeln oder Sehnen einen solchen Druck ausüben. Dagegen hat mir eine 
nMhere Prüfung der hier vorkommenden anatomischen Verhitltnisse der 
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Beiahaut und des Perichoadrium die Frage ntdie gelegt, ob nicht durch 
die wachsenden Epiphyseukoorpel ein Zng auf das Periost des Diapby^e^- 
randes ausgeübt werde und in Folge hiervon der Knochen an allen vorepringao^ 
den Theilen unter solche Druckvc^b^lt^isse komme, dass eine Resorption diet 
nähere oder entferntere Folge davon sei. Diebetrefifenden anatODuschen Verhält- 
nisse sind einfach die, dass an allen Stellen, wo bei wachsenden Knochen die 
Diaphysen und Epiphysen sich verbinden, die Beinhaut viel dicker ist aU ander- 
wärts und in ein ebenso dickes Ferichondriuu des Gclenkknorpols übergeht, 
das denselben mehr weniger weit überzieht und ungemein fest mit demselben 
sich verbindet. Dürften wir pun amiehraen, dass beim Wachsthume der 
Epiphysenknorpel dieselben dur^h ihr retichondrium einen Zug auf das 
Periost des l>iaphysencndes ausüben, so miisste dieser Zug je nach der 
Gestalt des Diapbyseaendea einen stellenweise grösseren, stellenweise ge- 
ringeren Druck auf die Oberfläche des Knochens ausüben , ja au den 
concavcn, vorzugsweise als Hcsorptionsllüchen erscheinenden Stollen viel- 
leicht selbst eine Saugwirkung bedingen und im Zusammenhange hiermit 
hier eine Auflösung von Knochengewebe herbeiführen, dort den Ansatz 
begünstigen oder möglich machen. Da die von Lieberkühn nachge- 
wiesenen Verschiebungen der lusertionsstellen der Muskeln am Perioste, 
die leicht za bestätigen sind, ebenfalls für die Annahme einer Verschieb- 
ung des Periostes sprechen, so wird die ausgesprochene Vermuthung 
wohl eine gewisse Beachtung be&nsprucheu dürfen und will ich nur noch 
bemerken, dass, wcrm dieselbe als richtig sich erweisen sollte, das 
Gesammtwachsthum der knorpelig pracforrairten Knochen und ihre typische 
Gestaltung weaentUch als die Function von zwei Vorgängen sich ergäbe^ 
nämlich als die Folge der Wacbsthumsgrösae der Epiphysen-Kuorpel 
und derjenigen der Osteoblasten-Lage innen an der Beinhaut, Bei den 
anderen Knochen würden yqj; Allem der Wachsthuuismodua der Osteoblastenr 
Lagen an den Flächen und Bändern (stellenweise auch von Knorpel) und 
von ji^i^chb^^teo, Qrgan^p abhängige Drac^yvj^k^]^e^ . eine j^9l)f #pti«len. 

_vj-i(i h r jai .\ ..' i ,1'» • •". . > ■':'.\.'.. (■•!..-.•. .■ 
Wfiraburg, 4» 19. Juli 1872. . . , , , ' , , 

:.( I - <■■ i-il'l" •"> •>'• •• > . -••!• :i. .! I' . !>! ' ..!*••! ■'. t'n 

■|'" I <'"'■•.".•;'•. 'I' I;' , '» 

•I • • . , • . « 

• "i . • d • I •' . 

»'.I • i- > i . •, 1 ,. , . , ,|. 
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Bei Gelegenheit einer Exeursioa, welche zunächst der Untersucbang 
krystallinischer Gestetoe gewidmet war» berührte ich . in Begleitung der 
Herren ßertels, vo n Qe richtein^ iKeiser und Plliss die interes«* 
89Q(e MuAcbelkalkinse} , di^. ijoit- vior^oUeiMl , nordsüdlicher EcstKeckuig 
bei Mkhdstadt im Odenwald aaftritt. Obgleich wir nur drei Attüschlüsso 
unserer beschränkten Zeit wogen besuchen konnteH) jswei t>ei Dorf Erbach, 
einen bei Sieinbach, so glaube ich mich de«hi schon durch diesen obec' 
flüchlioben Einblick in die Yerbältnisse bexechtigt, einet MMnuiig liiber das 
geologische Niveau djeser Ealkparüe su Siiieeni. > . i' > 

Im Xianfe der Zeit ist die Ablni^eraog Fftkachiedenen Aofiaaaengen 
unterlegen. Klipstein ,un4 ,y,Qlts^j^)i, rechneten si^, xiupf] 14iijSj[||ielkalk 
im Allgemeinen, Kittel ^) zum Zechstein, di^r Bear^e^tejr, jdejr Section 
Erbach der geologischen Specialkar^ 0;^ o^^ier^pgtl^um^l HAssen , P. 
Selb er t lad B. Ludwig 3) zum öjC^t^P) ]^^ft9^|^k iijix.^c^en Sinne 
unter aosdrücklicher Betonung 4es Feb^e^ jde8,]^e)0l|)nl|is^ ^ffjUtiißa diesem 
MoBcbelkalke und dem Eöthe. ),..,,' .7 ,.11 

Solange ons der Hiche]ste4tc|ri K^lk aJ/s ^as ^^e^c^^oii^gsmslttiial 
der Strasse, die wir zogen, begleitetCi .^rj^r^tef^ ;fin^ ,4er)Te)leii Iden- 
tität seiner petrographischen BeBclt^ei|];e^|,|init , f^^f^eja ..i^einathlichen 



9 Uebersieht der geologisohen VerhältuiMO dea Orossherzogthums Hessen, 
t) H. B.*Kiit6l>, Skkm der gMitnosiisohen VtiliXltDbie Atelall!EMbiii^|tB 
«) Oannstadt 1868. ' • *" • ' - ' ' 
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Wellenkalke. Und dasselbe Bild der Uebereinstiminung, welches die 
Handstticke in uns wachriefen, trat uns in den Brüchen entgegen : dünne 
Schichten mit Knoten, FüUelungen und „Wellen*' auf der Schichtoberfläche, 
ohne thonige Zwischenmittel, mitunter von mächtigern Bänken dichten 
oder krystallinischen Kalksteins durchzogen, bildeten den senkrecht ab- 
stürzenden Stoss des Steinbruchs und erinnerten an den scharfen Gegensatx 
im Auftreten des Wcllenkalks und des Muschelkalks anderer Gegenden. 
Kurz, die potrograpbische Uebereinstimmung und die der Lagerung zwi- 
schen dem Michelstadter Kalke und dem Wellenkalke ist eine so frappante, 
dasa mau sich nicht von der Vorstellung geologischer IdentitSt trennen kann. 

Ich bin selbstverstSndlichst weit davon entfernt, der petrographischen 
BeschaHenhoit allein das Recht der , Entscheidung bei Parallelisirung sedi- 
mentärer Gesteine einzuräumen; nur muas man anerkennen^ dass sie 
namentlich bei Anfiiahme von Detailprofilen so häufig eine überraschende 
Constauz über grosse Horizontal-Erstreckungen hinweg geseijg;t hat, dass 
sie als ein heuristisches Element eine nicht zu unterachätzonde Rolle 
spielt, und so fordert denn auch die petrograpbiacbe Identität zwischen 
dem MickeUtadUr Kalke und dem WtUoikalke zu einer Prüfung der 
Gründe auf, 'welche die geehrten Herren Bearb^ler der hessischen Special- 
karte bestimmten, die in Frage stehende Alilaf«rung dem ächten HuadlBl- 
kalke zuzuweisen. 

Diese Zugehörigkeit » ergibt steh aw den von ihr mnschlossenen 
Versteinerungen^ (Seite 41 der Begleitworte zur Section Erbach). 

Für die KenntnJss der organischen Beste sind mir alz QueUeo la* 
gänglich: unsere eigenen Funde und die TOn Volts und TOn 8#ibert 
und Ludwig in ihren oben dtirten Publlcatlonen gegebenen VeneichnlMe. 

Meine Herren Begleiter und ich sammelten: 

1. Encrinus sp. 

2. Pentacrinus dubius Goldf. 

3. Cidaris grandaevus Goldf. 

4. Spiriferina fragilis Schloth. sp. 

5. Spiriferina hirßiita v. Alberti. 

6. Terebratula vulgaris Schloth. 

■ 7. Ostrea diflformis Goldf. ' ' " 

8. Lima striata Schloth. sp. .*-•)•- * 

. .11 t**. • ' • • . ' ^ ^ • • ...» • » • 
1) Es entspricht unserer Auffassung des Niveau, dnss wir die Kriniten-Stielglieder 
nicht auf Encrinua liliiformis zurückführen, oaclideni £. Bejrieh (Ueber die 
Crinoiden des Mujchelkalkea. Berlin 1857) die Beschräokttng des ElMrinai^ lilii- 
formis auf ächten MosohelkAlk uachfewieoen hat. i 
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9. Lima HiiMte 8ciilotb. ap. ' ' ' ' ' ' 

10. QMvfm sodallr Bcllotb; äp. ' ' '"" ' - 

11. Ger?illia coateU Schlotb. ap. • ' ' ' 

12. Myophoria elegma Dniik. - ' - - l .n 
18. Plearomya- fnaadnaia Wiiam. ap. ' 

14. HolopeUa ap. ' * » 

lö. Natiea apv • - • *' • • ^ ' •.' '' »« 

16. NaatUna bidoiaativ Seblotb.' " '* 

17. Fiacbaebnppen. ' • V • ' ' ' ' • ' ' 

18. SaliTie^Hllodlell.' ' ' ' • 

(Hilter 4iev6tf 18 Speele« befiWürbt a icb nitfb'i elnif'Wltt^ 
tftge, 'weleb'e ' Qttabe KalkabUgerünj^ 'üia' koin'' «eüM 
Moaebelkalk' gek6rig- «biTrakierfaiite: - 11^' tt\W klhntbi^ift 
anderwtrta Inl Wellenkalke vor.' Ja diei iirMi*'ibiieii^ Ptedtil 
erlnba dubioa, SttSäferini ÜrauU' tbd Lima BneU^ ai«4 üla tj^piMiki 
WeHenkalk^etrefbcftfl la bietracHfen. DM knktct gebanbitf Att' >fflliM 
kwat' T. Albertff<i)' ala „grdaae Belteobeit« nütSb' Koa' hSbervii «chMlllifli 
m WürUemlberff ikit, dagegM IM aie bei Wünihtfg, M CMiMke^jrtMBl 
Amunadbioe^), te' l%iii>Ai^«), in ObehdIbitiM«). «tf 'difi'Seailblnliit^ 
aaf den WeUenkalli beaehrfinkt. Pentacriona duMail' #il^"B«r-eiirm«l 
äaa de» ttnleren Sdriebten dea iebtön -HlftdielkAaka ^r^ä '»Mkhweigt 
Bek l^'c-pag. 191^) attSgegebeii.' * •' ' ■ - 

Däa BÜd ludert aicb tttar weolg, w«itai 'wir 'die*' bbiMtti päMidiNtdk 
PetrefoeteD'lLatelog« beilbeiBt^lieD. Daa Üriginal-Vefseidi^iiida iebMkt »Aia 
deaHerni Dt. Ltt«k id 'aeiii| Welebe«' F. YoUs' ahf dMte 6T aeiner dea 
Oefterea ^rtoD Atbalt TeHUfenaiebü Ei* fthrt aisf r ^ ' i ' 
• - 1. Enetiliaa^elBlMek. • • • '= 

8. Peotaeifbna'dAbliia Goldt . .: . i, .M 

8. SpMfeiin« fragilia Scblötb. ' " " ' 
4. IMbratolä Td^ria 86lll<rtb. ' • - ' ' 

•• '6. TertbMtbl« ap; ' • ' • ' 

6. Lima atriata Seblotb. ap. ' ' ' ' " ' 

T. Ltana IfaieMa! Seblotb. ap. ' * = ' 



i)'Ü«b«IHIdt«berdteTHM,pag.79: ' " •'■"=••■'*"•»' 

^ F. -Sabab^rg^la a«a V«ibiii^iiiig«tt dM HalMMi' W.'^'eittla^eliab . 
i; pagl U ■ .Ott,) 

>) Y. ßtrombeok in Ztochr. d. d. geoL Qetol^a>»if^,Ja . .^..x • 

.4) T. &e«baAh 1. c. XlUf pag> ööl. , !. -.||, j> m j '.. «i 

9\ Ol ^ek, Form^tiionaiU'lmDiea (^anditeiiis and 'dM HaaakelkalkM . in 

ObiÄWIileali^Ä.' Bfertln I^Jftö. pig. 1^2. ' ' *•* * 
Yokuiil. a. ikyi.-a«d. Oes. H. F. UL IM. 16 



Digitized by Google 



« 



8. Gerrillia (Avicula) socialis Schlotb. sp. 

9. Myalina Tetiuta. GoJLdj^ (^ytUo^ ed|il%i9}8,$chloth.) 

10. Nucala sp. . 1 

11. Myopboria vulgaris v. Schlot h. 

12. Holopella (Ro^Ui^ia) soalata Goldf^ i^p. 

13. Holopella (Ealima) Scblolheimii Quei|tk <Pt ' 

14. Natica (Turbo) gregaria Schloth. sp. 

15. Dentalium laeve S chloth. 

16. Placodus glgas Ag. ZShne. 

Aucb dieses ältere Verzeichniss weist nicJbti eioe. Speeles auf, 
vfdche. d>e A^MfiM^üiig d^a KaJJies als WeDenkalk ui^Qij$g)if)|i.iPMlite. Tn 
jßf)4^f|£( der bei^^n Jc^teii Nummern iiur wenige Be«^rkiMlgfP* ..Das Auf: 
tF^^n.des Dentalium iaeve statt des torquatum io d<n[i Veneichniss^ 
I^nn auf einem doppelten Grunde beruben, entweder auf oip^r beliebten 
JrtfHtjl([|irnn£ ^der Arten, wie sie von Geinitx, Quenstedt, Eck 
Mgenofamen wird, oder l)entalium laeve kommt, yfl% auch t. Albertl 
flQgjbjlgt der Tbat neben Dentalium torquatum schon im Welleukalk« 
irpir. ( B^i Würzburg ijreilich iheilen sich beide Arten scharf in die £ti^|«B, 
Uidsm Dentalium torquatum Rur in» WeUei^kAlk««. Pc^Uliom l«er« nor 
Muschelkalke auftri^, 

P 1 a c 0 d q4 •> 2 b 9 c , deren Hauptlager allerdingB im iichten A(uschel- 
kalk XU suchen ist, gibt auch Eck bereits am den „Schichten von 
iPT^Ors^'^, (^i4|BRfm W^lienkalk) an. Dürften doch üb^rh^upt isolitte 
j^r^^^c^nc nicht geeignet sein, ein geologisches Niveau zq cbaracterislfeii. 

. , S.eübert und Ludwig geben im Ganzen 15 Arten an, indem sie 
tos dem Luck'schen Verzeichnisse die unbestioMnie Terebratola, Myaiina 
vetusta, Nucula sp. und Holopella scalata aoflAMen, dafür aber Pecten 
iaevigatus Schlotb. sp., Ostrea ^pl^fjieniia Goldf. (placnnoides 
Schübler) und Turbonilla dubia Bronn originell aufführen. Pecten 
laevigatus und Ostrea subanotnia bieten Iteine Schwierigkeiten für unsere 
Auffassung dar: sie aind an den verschiedeoftep .QftMi, im , }Yellenkalk 
beobachtet worden. i i ,.i 

So bliebe denn Turbonilla dubia aUein noch f^^rigj; ,dlq: allerdings 
mit Ausnahme eines fraglichen Vorkommens in Thüringen ganz allgemein 
lediglich als dem ächten Muschelkalke angebörig ^n^fgeftihrt wifd^; Aber 
auch hier leblV e» «iftbt an einem AnalogOQt Eck beschreibt sie aus den 
Chorzower Schichten, d. i. aus dem unteren Wellenkalke, ja bescl^räiiitat 
Bie sogar fSr (X>tr9ehl^en auf dieses Niveatt. 

Doch i^!|ch abgesehen von diesem parallelen ' Yorkopimen : wer 
möchte auf eine einzige Gaatropoden-Aft |iUi eine ]^iTeai]\|lHVtiHIQIIIQfl|; 
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gründen, Iflkt.doQb Qberdi« l»el, d«» VQffi|M»lklilkrQM|>iqKlvl«A 4ff .AOlM^filNfl 
^h«ltuag«sfstand a^r BqnlvjmlrW-bv^iliim M der .|lH^vii8iK.i^..fta 
die sichere Bestimmuog höchst erBchTr«teiide|r .UoMlipd hiqfipl • i .... 

Nach diefei^ kd^iHlieit ipn<ei9Df|bmiS^ gbrabfi i<#.,|9i4h fi| dem 
8aUe bekenneo sii ntlaeea: ;/ 
Die petcogiaphischev, ^je^ itr>t|graphi4Q|iei^ e.|i>A 
41« p eUon^ologUe.^en: E;i.g:em^p.hif|en . d^^ KeUji^H 

von Uicbelstad^ eprecb^. gl,e4e)Leew«Ue für We|(,f^fH 
k^eU, Bnd wir sind nicbl gen5t^lg.t|. f/9c,4i4liAkl«in<^ 
iioltfte Paitie die Anoiualie eifert directeD .^j||l 
UgeroAg .,des. «ebUii. l|lue|ie^\)i«U^. «nf fijl^^lft.^iiiyf.fi^ 

nehmen., , . i .i 

Ueber die in^eceseanten L a g e r u n g e T e r b & 1 1 D i s • e der KaUEpefrtjii^^ 
gibli Jeider die Seibert und, jLudwig'ache Specialkarte (welche uoa, 
unseren Sito^ie^ im Gebiete der. Porphyre durch ihre Zi^v^fläseig^^it und 
Genauigkeit die best^ Dienste geleistet bat), desshalb keinen genUgen^^ 
Aurschluss, wQil nu^r der westliehe B*nd in das GeUif^.dflpr^ection 
hineinfallt, während siqh der HaaptstQ)}!^ der Ablagerung auf .4^r ^om 
Mittelrheinischcn ge^l^flft^ffD ,7«^^ ..W!Bk ,]^i,ijßu\fi^en. ^f^pf/^ 
ißoheUtad^ b%fy[ii^ . , , m-. j...... 

Frappant Ist vor Allem das Niveau verhUltnisa gegenüber dem uf)j^ 
tr.ufonden Buntsandstein: die niedrigen Hi^el der nächsten Umgebung 
Erbaoh'fi Michelstadfa, Stä^l^peh'* aind K^Ui^ g^4lf ,l während d|f 
higheren «nf ihrem die Kalke weit Uberf4^gf)ideD ^pMceo mit BuntsandT 
Steinbrüchen gekr5nt sind. Diese Lagereog ^^>^^Q!Af#^ i^i^pbl 4^1^ 
Kittel, den Verfasser der für die Zeit ihres Erschj^ipe^ ausgezeiohneteil 
und noch heute als Führer unübertrefflichen äkizze der AschalTei^|^||f|f 
Gkigeod, den MichtUtadler Kalk (184l9l) .e^. Zi(ehftein zu bezeichnen. 

Was die Urgache dieserLag^flu^gsstörung ist, darüber eine Ajleiu^fV 
so iOMcm, darf ich nicht wagen: die kleinen Profile, die wir sah«^ 
beben uns keinen Anhalt sor Entscbeiduug dieser Frage gegeben, EbeDSO 
wenig lieferten die von uns besuchten Aufschlüsse ein deutliches, messj 
beres Bild der Gliederung der Ablagerangi da jeder sichere Aasclilttss 
nach oben und unten fehlt. 

Desähalb Icann ich vorläufig über die Glieiierjligu -iiar jigefl^ dass 
sich nach den von uns gesammelten Handstücken zwei Schichten indiri- 
d^lisiren: die eine reich an Kriniten-Stielgliedern , die zwtita 
fast nur ans Terebratula v ul g aris SBsanimengesetzt. Die letztere 
tthneit auf den ersten Blick hin einigermassen der Cycloides-Bank des 
iehten- Muschelltalks, wird aber von grosseren Individaen gebildet. Ausser 

16* 
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dim irorwAHeifte Petrefiict fanden wir in der gleiehen Bank: Cidaris 
KtaodMTto Goldr. — SpiriÜwiiia blnuta r. Albertl. — Lima striata 
Schlot Ii: sp. — fiauritt-Knochen* 

Eine Idebtllldrnng dieser Banlt mit def Terebr'atel-Bank des 
Wttfsbarger Profils^) Ist nm so mlodtender, als Terebratula volgaris in 
Ii9iier4k0 imd' tiefereai Niveau des Wellenlcidhi bei WSbnänerg eine Selten- 
bdt ^ ' Da nun aber eine Shnliehe Banl^ In WikiUthtberg und SM- 
Baden nicbt belcasiiit Ist, so wOrde sieh der Typau der Entwlckelung 
Jfldbebfad^Wellenkaikes dem von WOrabni^ «nsehliflfsen. Dieser Anf- 
fiutonng" Widerspricht wenigstens TorÜnfig das Pebleik des fkrhaumkallLes in 
MMMdÜnieht/denn offtoibaf rtfgten die wenigen von iuk's besuchten Profile 
aieht so hoch hinauf: fdillen doeh niebt blos die SchanmfcaMltnlce, sondern 
auch dtentit Hyophorfa orbicnlarts, welche befdetfTsrpen derEätwickelung, der 
badiKh-württanber09ehen sowohl, als der Wütiäntrger ifemcünffam shid. 

'Die Krlnlten-BaUk, wekshe die StidgHeder ton Biierlnns sp. 
iMllr''teidiliclh enthllt, wdst «nsserdeib noch adf: Pentacrinus dnt>iDB 
Oo i dl ' Spiriferhia firagltiB S'ch 1 o th. sp. — Myophoria elegans Dank. 

Dass ' diese Bank mit der ISplriferinenbank des WUraborger 
Prbflls (c. 16 m. über der Tsrebratelbank entwickelt) an idt^ntiflctren ist, 
ersclieint um so wabischeialiclier, als TolbtSndige- petrograpMsche Oelier- 
eini]itlmM&vng mit derselbdi besteht. 

Die' LagerstMe der übrigen aofgefllbrten Versteinernngen Ist ent- 
wiMer aWeifBlhaft o^er dieaelben entstammen (wie Lima llneata, Holopella, 
Aenromya flsssaensls) den dünnen Schiefem swischen den beschriebenen 
leeren und mifihtigeren Binken. 

" Vm das Bild iBlnes lebten Weilenkalkes an feilenden, fehlen auch 
dlir Spalten-Aasrailnngen durch stängligen Kalkspath nicht. — 

'Ilüchte Ich llald GM^enheit haben^ die Lücken dieser Hitthellnng 
dürA neue Beobaehtongen -an ergünsenl 



F. 8 and b erger, WQmbiurger natonHstensehellUfllie ZdtMhrift. 6. Bsnd 
piig^ isi. 

....... .1 • . . , 

4 

' W1latar«'den<ift. JaU 1673. n, '.. 
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lieber den feineren Bao der Epidermis bei den 
Reptilien, insbesondere den GecliOtiden. 

Dr. med. OSKAR CAKTIER, ^ - - «• 

Aaaistenten des soologi»eh«sootomischen Instttats der Univetaität WUxiAtnvg. 



• ' ■ • I . . ' •«.,..,.,,.- '.- . Ii" . ."I I I 

. r In d0v £pUiflniM *det .QMkatfdm' ,}(mtm «l6ik:o«t 'ScIMMielMl 
Mtüpighffs und dne wewg«! -iillehtig;e, ttoibanite. SddfllitulHhiif »MM»* 
itteidan. Di« ttaTste,' eiBfidM'L«^ oyliddtftober. EpIdfemMloi pro- 
doetrt 4bmI llli«aoi« ZdOtlii in dm Uii^»» «nd «te «dtMTw .IKflliti} 
uDgen dift. MMir lMfi»dio B«n«ilc. la tef obtnlai I^igoi da^ Mdatah 
nhiflhtiliMt lieh 'dk'TmiiiiMlndg du ptetlta|ik«tBbali^'&lliftit«» 
daiciiriebtigen, glathalkif' Ltniflle» dkmEmoB btobMkten, ein* Oitibii» 
aber diigeode ilubimisito. ' : . / * ,f . 'mm • •< i 

.Wold aber kMiMi OmM Ortiinlarbadiiiigett aAf^d« Qb^ri^ 
dir fipidemis in den jnaonigfaltigilM Fönsra ym». dEob wirlhifl dMtilalM 
Mr diejenigen- i» Ftonn ven H*«m6, wekb^ bel' aiWtfi.Bddidtideii («bei 
Aoeb bei andern verwandten Formen, wie Draeo, Bteaodaotylos) alitilif 
Schlippen der Baneb- nnd BMekeDMile.iani fiteiMi BaAde^.:aii .Ikft Seiiippen 
der KieCergegend abec aaeb aoF da« BUihd' :der-.8cbiippe itehüb.. <Anf 
eine Sehappe kommeD 1-^0 imtl mehr ibleb« Oolieil^Üiaaie ao: iftbeil» 
Sie haben dnrchaebnittHob aine JUbige T0i»'B2;^)t» mi 

Catfeoktfbaaie'lcailnien bei • Geikoliien' * feiMP Ih ; ungemehier 
ZaU nnd GrSaw (127 ji) anf' der üntanaite der Haftlappen ror*: Sie 
Itahan biet nnnittdbar Unter, den Bnde der QuedWeteo in BHribelii 
fOB 10^90 HaanQ, labNB« ibtt den hWlani üell ider JUdHt»^ atf 
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der Oberfläche frei. Auf Durchschnitten jedoch sieht man, dass sie auch 
unter dieser freien Fläche der Leiste enthalten sind und zwar mitten in 
der Schleimschicht, eingeschlossen zwischen zwei einfachen Lagen auffallend 
grosser cyÜndrischer Zellen, während unterhalb der aaf der freien Ober- 
fläche stehenden Haarbüschel diese auffallenden Zellen nicht vorhanden 
Bind, sondern die gewöhnliche Horn- und Schleimschicht der Epidermis. 

Es scheint dies auf ein Vorwärtswaehsen der Epidermis gegen die 
Zehenspitzen hinsadeuten. 

Diese Gaticularhaare unterstützen höchst wahrscheinlich die belcannte 
Fonktion der Haftlappen in mechanischer Wdse, and da ich nirgends 
^ Durchsthnitten dieier Organe eine Dfüse oder eisen Ausführungsgang 
6iner solchen gesehen habe, so ISsst sieh wohl ans der physiologischen 
Leistung dieser Oiäc<laifiäftf# wif voB den unangenehmen Sensationen, 
die die menschliche Haut bei der Berührang derselben am lebenden Thiere 
empfindet, die aafrallende Annahm« eines sefattfeo Saftes erklSren, den 
diese Haftlappen absondern sollen, «ine Annahme, die vielfach verbreitet 
and selbst in HandbOiber der ZOolcgU wie ida^enige ron Claus über- 
geg^en Iftf . , , . 

Gans anderen Zwecken dienen dte ersterwähnten haarfönnigen 
Onticnlailiildnngen aaf den Sehoppen der flbrigen KörperobeHUehe. 13s 
Hk^mm nl^äle >01y'Sinnl•M8Mlm, did iitrek'ihNa^fi^^ «nd ihm Lage 
aa0'fra8twijpfindongeir> aü iHm Fniikcleii ktaidwteK* 
••r mi'm^mMitMi^MIMi^^ IMal» der <3olis tn einen im AU- 
g«taiiM'«g^lMlriiebia:Kaald d*eplderaili liineiA bis « die Bomeebieki 
imtülUäf • 'wiUb»> «Mw ' emporgdiob«« «nd en 4ieeer SleHcr atiurk tw«- 
ian«t<lil>Qttt Utr dlt^bfseiirielieneii flawe trSgt. Di« Wand dei Kanäle« 
wiid^ ii^ aanlMlAl* itaMenden^ pUHen -BpIdaifailenU^i gelrildeU Dieaa 
Organe sind In vertehiedenen Typen wabrsdieinllcb über die ganae Elatsa 
ddr Heptillea Vetbseüet; i^Bef «inlgi^ IMoMir sind sie wo Ley% be- 
MhrielMii 'Wi'-ab Oi^am einea - eecialm MgiBiiea' bekanMen, aoge* 
Min|e»-b«<liMkinl9«ii- Oitaada der «AnpUbiea und. Plsche. an die Seit* 
gMteiH trordMi* 

(! : . leb Mie'-a]a baftbadefi' dMimiit«fietis6be Typen aittses den der 
MkotMab 'bie j«M gefiindeü (an SpiritosMsplaren), ntmlieh einmal 
du Typus «w .Vavaaos (Familie "dec lionitoreB), dann deo dea Orofcodile 
und endlieh den besondeif n Typne des Organe bei einigsa Sdblangen. 
v.:!< Iv'Bei (Tacaans') isft Mb» 'GutispapUle Toikaoden« As der Stelle, 
Ii« dan OfgMi :iiä|trfistiWe losiMt Oberfliohe 'der Ledeifanot eben vad 
die:iii|^iaeniiBr8ftioidit.l|l>ris0otal dnMlHr hinweg ofann Cntlanlaibildungen. 
tta bilbtfli|;t idbh itaDdt mkski Mider Bttdung dei Organa. L«lBt«Mi liegt 
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vielmehr ganz in der Lederhaut und hat ungefShr die Gestalt eines 
Kiigelsegmentes, dessen ebene Fläche im Niveau der Cutisoberfläcbe liegt. 
Zu den nach innen sehenden gekrümmten Flficben der Organe führen bis 
zu 33 jJ. dicke, in der Lederhaut anastomoairende Nervenstränge mit 
gangliösen Anschwelhmgen. Die Organe selbst enthalten innerhalb einer 
Hülle mit Fasern und Kernen eine Anzahl grosser, glaaheller« kernhaltiger 
Zellen. Letzteres findet sich gerade ebenso 

2. beim Grokodil, bei welchem aber eine Cutispapille in Form eines 
breiten, flachen Hügels sich erhebt und die ganze Epidermis hervorwöibt, 
welche an dieser Stelle wenig verdünnt ist, aber ebenfalls keine Cuticular- 
bilduDgen trägt. Diese Uögal siuäf me^ bekmut^iya^ hl<^»^m ^W^^>ff| 
den Schuppen sichtbar. ' * ' " ^ '-i 

3. Bei den Schlangen endlich , die ich bis jetzt untersacht habe, 
erbebt sich eine Cutispapille bis an die epidermoidalc Hornschicht, welche 
an dieser Stelle stark verdünnt ist, wie bei den Geckotiden. Allein die 
Epidermis zeigt auch hier keine Cuticularbildungen. Die Organe scheinoD 
hier nur an den SchqijieD in der Gegend der Li|^pefi> vflf^kommen. 

Wlli^wg^ MI 1811»' : : • . \| -.t 
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Vthtit denEinfluss des Arsen auf die Wirkung 

.■> der uDgeformten Fermente 

nach Vesfuelion ' 

, , '■ ! • .! 

. • • Dr. med- FRIEDRICH SCHAJIFER ' . 
Dr. BUDOLF BOEHM, 

AMtotoat am pbjti«Iocifoh«a InaHttt» 'tm'.WfMkttgt.: >> • .• 



Das nähere Verständniss der Wirkangen des Arsen auf den ttiieri- 
sehen Organismas lässt trots der vielfachen Experimente und Beobacht- 
ungen, die in dieser Richtung angestellt wurden, immer noch wesentliche 
Lücken belclagen. So constant auch die Symptome sind^ die bei der 
Vergiftung mit den Arsenikallen aaftraten, io genaue Details auch über 
die Pathologe ond pathologische Anatomie der acuten und chronischen 
Arsenintoxication vorliegen, so besitaeD wir doch aoch heute noch keine 
sicheren Kenntnlsae fiber den physiologischen Zusammenhang der beob- 
achteten Erscheinungen und Veränderungen. 

Während sich die ältere Literatur fast ausschliesslich mit der Sympto- 
matologie and Therapie der Arsenvergiftang besehSftigt, beginnt erst mit 
den Arbeiten von WohUr und Frericfu^ Buchhäm, 8apii$^ und nament« 
lieh von C. Sdunidt und seinen Schtilera in Dorpat die eigentliehe exacte 
experimentelle Erforschung dieses Gegenstandes, d« sdtdem immer wieder 
von Neuem sum Vorwarf physiologisch -toxieologlseher Untersuchungen 
gemacht wurde. 

Versprach ja auch dieses TheiDa von Tomeherein in mehifacher 
Biehtnng wichtige Aoftehlisse Iii fiindamentaleii Frtgen der Ernihningt- 
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fbysiologl^. Bü einem jStoff^ ,4« Mb dem eMie» F«Ui dU: Emührwif 
KGrpere Terbeesert, giORSMi Vonalk tob yer^rammigimtiteiliil «ufspeiehen 
hilft nnd die Spepnlcfkfle. md liiiitaBgeniUgMIl 4ie Oif «liemBe eleigtfi 
— in andern Fftllen aber den gansen tbierieehen Hanshalt nntergrihi 
upd hald In atOcmiieber Aafeimnderlblge df^ Ersebniningeii^ bald doreh 
li|i)gsam seUelfifaendei Sleehibain. di» ZeifaU dee/Qannen herbeillibrt, 
moBSten ja doch gewieee, nachweisbare Beaiehangen m- den- unserer fie- 
ehaditung zugänglichen Vorglbigea kn .Organismqs irermnthet werden. 

Nichts ist natürlicher, als dass die hervor8techend8ten Symptome der 
Arsenvergiftiing zunächst auch die Richtschnur für die physiologischen 
Untersuchungen der Arsenwirknngen abgaben. * ' 

Die Cholera äbnUchen Symptome der acntcn Arsen Vergiftung, die 
Erscheinungen der Gastroenteritis mussten wohl vor Allem den Verdacht 
wach rufen, da«s das Arsen und namentlich die arsenige SSure flberall 
da, wo sie in directe Berflhrang mit dem Oiganismns komme, eingrei- 
fende VerSoderungen hervorrufen. Da man nun auch wusste, dass ars^ 
nige Säure unter Umständen eine direct Stsende Wirkung haben kann, so 
war es keine sehr gewagte Hypothese, wenn man die Arsenwirkung ähnlich 
EU erklären suchte wie die des Sublimats und anderer metallischer Gifte, 
nSmliob durch die Annahme einer bedeutenden chemischen AffinitSt zwi- 
schen Arsen und Eiweiss. Man glaubte, dass das Arsen, dieser Affinität 
gehorchend, sich mit den Siweisskörpern der Organe vprt»inde, diese ihrem 
Dienste im Organismus enislehe und so die beobachteten StSrnngen her- 
▼ormfe. 

Allemi obwohji einer . folchfui AallfMsung, bereits melii^re Analogif^faiL 
Ton anderen Metallen) s- B. Kupfer and Quecksilber, aar Seite stan^^v 
obwohl selbst Liebiiff sie so .den Seinigen gemacht hatt^, indem er eine 
Zersetsung des Etweisses unter Bildui/g von Schwefelarsen . anndun, so 
nli|slang doch schon den ersten Forschem anf diesem Qeblete. dei; Ver- 
sneh, chemische Yerbindungen der Biweisskörper ml| i^eapti^wiatiuk 
nacbs|owelsen. KendaB nnd Eefycord^^) nnd J,, HerpaA^ bemflbten sich 
vergebens Arsenalbominate d^rxnstelleiv' . 

Nirgends , wo maa aasserhalb des Orgaoismss arsenige Sinro oder 
ein. anderes Arsenpräparat mit thierisehen' Organen -oder FlQssigkeiten In- 
Berihrung bMehM^ • war li|pBndwelehe ebemtoche oier «nctara Yerftuder- 

^) Lond, pharmaceut. Journal. IX. 1850. 

3) London, £dinboargh and Dublin: Philosopliioal Mhom"<>j (UfA J9V»tl* 1861. 
pag. 346. . ♦ I ,. I « . . 
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BBg nacbwefB&ar. Die araenige Säure blieb immer argenige S8ure , und 
nar die eine BeBonderfaeit war sa constatiren, dass die organtsehen Mag' 
sen, ^e mit der arsenigeo SSore gemischt waren, langsam oder gar nicht 
&ttiten. 

Oitee Badbacbtong entsprach ganz der alten Erfahrung, dass die 
Leiehen mit Arsen vergifteter Menschen der Fäulniss viel länger nMHit* 
stehen als andwe^ ■ ' . ( 

Unttf AiieM«fm*i Lettntig hat- 6difHsch Untersucbimg^» Ober 4te 
Einfluss der arscnigea Säure anf den Process der Hefegährong uDgestellt. 
Dieselbe wird nur dann durch arsenige SXure gehemmt^ wenn das Gift 
vorher längere Zeit auf die Hefe eipgewirkt hat. Unmittelbar naidi der 
Mischung ist arsenhaltige Hefe ebenso wirksam als arsenfreie. 

Alle diese Thatsachen Hessen es zweifelhaft erscheinen, dass Anen 
in Form von arseniger SSare jene auffallenden und eingreifenden Vor* 
Bnderungen berrorrnfen k5nne, die die Arsen Vergiftung auszeichnen, iin4 
obwohl es ihnen nicht gelingen konnte, chemisch diesen Stoff naebzuWel- 
sen, so sprechen doch ButiiMn^ und SavttBtk^ die Meinung ans, dass 
der Arsen tn den uns bekannten chesiisehenVi^lndungen nl<^t tur Wirk- 
samkeit gelangen kSnue, dass sich Tielmehr Drst im Organismus eine uns 
bis Jetst ganz nnbekannte ehemische 'Vert>{ndnng l^ilden rnttwe, ilerdi 
Wirkung die Symptome der Arsenwirkung ihre Entstehnqg verdankep. 

Damit war aber offenbar den alten BIthselq nur noeh ein neuea Un- 
zugefügt und über das eigeutlfebe Weken der ArtenTeigiftnng niebts aus* 
gesagt. ■ 

Hierauf folgte nun eine Arbeit Ton CLS^midtmiA ELBreUohnäder^ 
dureb wel^e dl^ Krage In eino gani neue Bahn'etbgeienkt wnide. ONaeh- • 
dem suntfchM eine -Angabe von 'S^offf daas wA metaHlwhes Aitten 
durch eine innerhlin» des Organismus staitfindende Oiydation zu arseniger 
SXuro giftig -whrke, widerlegt und nachgewiesen wnrde^ daaa toMcUeh reinet 
metalliiebes Arsen ohne alte giftige Wirfbing ist, beschMlISgen eldi di« 
beldeo yeI^fo«Bet von Neuem mit dem RSthsel der corrbsiven Wirkung dte 
ärsenigen Sttufre. ' Sie Befem zuerst den Naehwels, dais «lefa die anenigo 
Säure bei Tbieren unter allen Umstinden hn Hatne unveiftndert ab aise- 
aige Sftun wiader voifadtft, und dass sie aueh im Blate all aekbe wie- 
der -auljiefiindfltt worden - kaan^ wo ela eicb immer im Blutkiehio, niamala 
aber Im Serom btfndMii „Es scheint Asmmwb* — wo celdiMMi .diaTar* 

Q Hdetemata de aoidi arsenicoil eflieada. LMng.-DiM. Dorpat 1654. 
S) Lehrbuch der Arzneimittellehre. H, AttAage. paff'. 3120. Le^Sig 1859. 
*) tm, clt. pag. 46. 47. 

MdetchoWB Uutersuchongen (ttc Bd. YL 1859. 
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faaser — „dafts die arsenige SUure im Blute nicht verändert werde und 
»n die Alicalien gebunden daselbst existire. Der Umstand, dass sie nur 
ina ßlutkuchen nachxaweiseD war, läset vermothen, dass sie an Kali jge* 

bunden sei.^ 

War so eine direct schädliche Wirkung der arsenigen Säure auf die 
Gewebe nicht nachweisbar, so war damit die Möglichkeit einer indirecten 
giftigen Wirkung nicht ausgeschlossen. Durch die fäuliiiss- und gährungs- 
widrige Wirkung dieses Giftes kommen vielmehr C. Schmidt und Brtt- 
iehneider ^) auf den Gedanken , dass die arsenige Saure die Kigünschaft 
habe, die Oxydation organischer Substanzen zu hindern, und dass vielleicht 
ihre Giftigkeit darauf beruhe, dass sie den Vcrbrennungsprocess im Kör- 
per störe. Um hierüber ins Klare zu kommen, beschloss C. Schmidt^ Ver- 
suche über die Koblensäureausscheidung bei mit Arsen vergifteten Thie- 
ren anzustellen. Die Resultate derartiger Versuche verbunden mit gleich- 
zeitigen Untersuchungen über die Stickstofl'ausscheidung bei Arsenfhioren 
sind in einer späteren Arbeit ausführlich mitgetbeiit^ die C» Schmidt^) in 
Gemeinschaft mit L. Stürzwage veröffentlichte. 

Die hierin mitgetheilten Versuche erstrecken sich auf Hühner und 
Katzen, bei denen vor und während der Vergiftung mit arseniger Säure, 
Kohlensäure und Stickstoff* resp. Harnatoffausscheidong genaa gemessen 
wurde. 

Die angewandten Arsendosen schwankten zwischen 0,01 und 0,03 gmm. 
und wurden bei Hühnern in den Kropf, bei den Katzen meistens in die 
Vena jugularis injicirt. Auch die Menge des den Thieren gegebenen Fut- 
ters wurde genau be6timmt| so daes eine genaue SUckstoffbilans gezogen 
werden konnte. 

Ihre Resultate fassen die Verfasser in folgendem Satze zusammen, 
den wir hier wörtlich anführen: „Arsenige Säure in den Kreislauf gebracht 
veranlasst eine bedeutende Verminderung des Stoffwechsels. Diese beträgt 
20 — 40 •'/q, erfolgt schon nach sehr kleinen Gaben und zwar rascher, 
wenn die Säure direct in die Venen gespritzt, langsamer, jedoch nicht 
weniger intensiv, wenn die Aufnahme durch Resorption im Darmrobr 
stattfindet. Sie ist bei Hühnern, die nach der Injection weder erbrechen, 
noch das gewohnte Futter zurückweisen, am eclalantesten , betragt jedoch 
■elbst bei Katzen, die biotenher leicht erbrechen und als hungernd zu be- 



0 loC. flit» 

Ucber den EinfloBS der anenigen S&ure auf den Stoffwechsel von Prof. Dr. 

C. Sehmidt und Dr. L. SMrmnW Doxpat. MoMboIAl U&teiMiehlllgeii. 18ö9. 
Bd. VI. pa«. 283-296. 
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trachten sind, nach EliminatioQ der dorch bloee Inanition bewirkten Ver« 
ringerung noch ca. 20 %. „DUse ThaUacht erklärt Fettwetdm der 
Pftrde nach Ideinen Gaben arseniger Säure , eine den Bosttäuichem btr 
kannte Erscheinung, in befriedigender Weise. Die der KoMentäwe und 
Hamstoffdepression aequivedente Fett-' und Eiweissmenge bUiU im Korper 
und vermehrt bei hinreichender Nahrungsmenge das QaoUM deadben," 

Obwohl man nach der Sicherheit, mit der daa obige Resultat auf- 
gesprochen ist, die Frage nach der Nator der Araenwirkung als beinahe 
voUstSndig gelöst hätte betrachten können, wurde doch schon bald darauf 
von A. OuftZ£^), der unter Meissner^A Leitung arbeitete, von Neaem die 
experimentelle Bearbeitung unternommen. — 

Im Allgemeinen sich auf die Resultate von C. Schmidt und seinen 
Schülern stützend geht Cunze zunächst von dem Gedanken aus, dass, 
wenn daa Arsen im Organismus wirklieb eine Veinunderung der Oxy4a- 
tioosTOrgäi^fe bewirkt und dadurch eine Erspamiaa an Verbren nun gsmate- 
rial entsteht, dieser Ersparniss auf der anderen Seite jedenfalls ein Weg« 
fall von Kraftleistung i. e. yon WSrmeprodiietion entsprechen rotisse* 

Thiere, die länjs:cre Zeit ohne oinp:reifendere Störungen des Allge- 
meinbefindens mit Arsen gefüttert werden, mussten demnach, wenn obige 
Behauptungen richtig sind, eine Verminderung ihrer Korperwärme zeigen. 
Es gelans; Cunze ziemlieh leicht, Kaninchen zu Arsenikessern zu machen 
— d. h. ihnen täglich allmälio: wachsende Menden arseniger Säure (1 — 4 
mgrmm.) ohne wesentliche Slörnnf: ihres AUpjemeiobcfindens einzuverlei- 
ben. Bei derartigen Vcrsnchsthieren constatirte er nun auch in der That, 
eine unter dem Einflüsse des Arsens entstehende Abnahme der Korper- 
temperctnr um 1—2 Grade der Scala. liCider aber konnte er nicht erui- 
ren, ob dem entsprechemi eine Zunahme des Körpergewichts eintrat, oder 
ob sonst welche Krsciicimmpen einer Verminderung des Stoffwechsels und 
Eiweissnmsatzcs vorhanden waren. Cttnze fjeht nun vielmehr auf ein ganz 
anderes Phänomen näher ein , das er p^cle^rentlich bei seinen Vcrsuclien 
beobachtet liat, und das ebenfalls für die Thcc»rie der oxydationshemmen- 
den Wirkung der arsenigen Säure vcrwcrihet wird. Wenn er nämlich 
Kaninchen verschiedene Mengen einer I>Ö8ung von arseniger Säure direct 
durch die Vena jugularis in den Blutkreislauf einspritzte, so zeigte sich 
nach eingetretenem Gifttodo ein auffallend langes Fortpulsiren des rechten 
Vorhofes, dessen Dauer in einem unverkennbaren geraden Verhältnisse 
zur Grösse der angewandten Arsendose stand. Am Froschherzen konnte 

*j Ueber die. Wiitkong . dar arBenigen Säur« auf den thieriflcben OrgaoismiUy 
m OlHMf. Zaltsdift. fBr lationelle Ueaioin. 1866. Bd. 28. pag. 33—56. 
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er «twM AehDÜeliet nicbt beobMhtoii. Er glaubt mm, 4kM im Bttug«- 
thferhefBeo eine bestimmte Qoaatltit «neiliger fiSore den für dfi Tbit^-» 
leeit dee Herieoe erforderlieben StolltemMits «of das gerade noeb Mifref* 
ebende Mass besehittnke , während im Frosehherxen der Stoffirecbsel an 
und für sieb schon so thffge sei| das« eine weitere Depression desselben 
die ArbeltsflUiigkeit des Henens Temiebten mflsse. - Bs» Singetblerbers 
habe so länger an dem vorhandenen Material co aebnn nnd Uüob dM> 
halb auch iXnger arbehen, wEbrend das Frosebbe» sofort som Stillstand 
Itomme. 

Um endlich noch -einer aus allerneaeater Zeit stammenden Arbeit an 
ged^nlien, hat H, v, B^edth*) in Foii's Laboratoriam in IfOneben an 
einem im Sticlcstoffgleiebgewicht befindlichen^ spHter aber bnngehiden 
Hmde die ModiAcationen der narnstoffattssebeidungen lieobacfate^ die un- 
ter dem- Einflösse eiher drei Tage fortgeselsten Ffitterong mit- arseniger 
Store entstanden. 

Es steUte eieh bei diesen mit der, gr<ifsten Genanlglieit abgestellten 
Yenochen berao«, deas im. ßtkkstoAmiatp d«r«b.die arsenlga.Sfiqiie gaf 
keine Aenderung ersengt worde. 

Es ist niobt liriebt, aus den aiemlich widecspceohendsn.iAagslbcp dar 
verschiedenen Autoren, sich eine sichere Uebeiaeugpog davon an verschal* 
fim» d&sa daa elgentlicbe Wesen der Ajueuwirkung in iigend welcher Rid^ 
tnng heute an Tage befriedigend erklärt werden kann. 

Wenn wir uns eine kurze kritische BeHpoeobong deri iq. der Lil^ar 
tur verEcIchneten Ansichten erlauben dürfen, so möchten wir zunächst des 
Widerspruchs gedenken, der darin liegt, dass Bwhheim und SaviUch auf 
der einen Seite behaupten, dass die arsenige Säure als solche nicht wir- 
ken kOnne, während andererseits C. Schmidt und Brettdmiader doch den 
dlrecten Machweis liefern, dass diose Verbindung nnaersetzt durch den 
Organismus hindurchgeht und unverändert im Harne wieder aufsufinden 
ist Wie soll man nach C. Schtnidt und Bretschneider die Symptome der 
acuten Arsenvergiftung erklären? Iiier kann doch wobl nicht eine Hem- 
mung von Oxydationsproccssen als Grund angenommen werden! Sollte 
Yielleicht nur ein Theil der eingeführten arsenigen Säure die von Biichi' 
heim vermnthete, aber ihm selbst ganz unbekannte Zersetzung erlddea, 
die die acuten Vergiftungserscbeinungen bedingt, während der Rest onver- 
Snderi im Harn wieder ausgeschieden wird? Hierüber konnten' wohl 
genane quantitative Untersuchungen Über die im Harne bei acuter Veif- 
giftung aasgescbiedenen Arsenmengen einigen Anfscblnss geben. 

D UaleiiinhungeB Aber die SSersetrang des Slweiases unter dem Sänflam von 
Ghbün, Hoiphiam und eisenlgw Slue. üttbolMi I8TI;' ' " ' 
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Sodann kann maa, ao befriadigeod aoch die Lösung des BlUhsels 
der Arsenwirkang erscheinen mag, die C. Schmidt und Stürzwage durch 
ihre StolTwechselanlersuchaogon gegeben haben, doch wohl nicht in Ab- 
rede stellen, dass die genannten Forscher es nicht mit dem Zustand zu 
thun hatten, bei dem eine Hemmung von Oxydationsvorgängen als ErlclSr- 
ung einen Werth hätte. Sie hatten lieiue Thiere, die fetter und schwerer 
wurden — ihre Vertuchsobjecte gingen yielmohr alle an den Symptomen 
der acuten Arsenintoxieation zu Gründe. Wenn daher auch bei diesen 
Thieren die Kohlensäure- und HarnstoiTausscheidung geringer wurde, so 
kann man doch wohl nicht sagen, dass dies in Folge einer gehemmten 
Verbrennung im Organismus geschah, die etwa dem Vorgang einigermas- 
scn an die Seite zu stellen wäre, der bei den ArsenikeAsern und den mit 
Arsen ^^eaiästeten Pferden stattfindet. Diese beiden Zustände scheinen 
uns toto coelo verschieden zu sein — man wird deshalb auch nicht be* 
recbtigt sein, den einen mit den Erscheinungen des anderen sa erUären. 

Ebenso wenig möchten wir nbf Ckmu^B Angaben Gewtebt l^n. Er 
bat Im gflnetigite» Fktie nu die Bilfte bewiesen ron dem, was er bewel- 
len wollte. Wenn man aoeb fiber die anflhllend gering« Zabl seiner Tem*> 
peralBimasranlisverMdM blnwegselien will, ao ist dodi wofal aitgends in 
seiner Arbeit ein Bevrels dafür m flnden, dass feine Arsenitanindien El- 
weiss «fspaften oder sonstwie einen ▼erninderten Btoffwechael battan. 
Dies sebeint Cimu als selbstrorstindUcb Toraossefien an dOrfsn. Und 
doch starben aoeb sebie «Kaniocben snletst an acnter Arsenrerglftang. 

Wenn wir nnn lüersn noeh das absolat negative Resaltat von BoeMt 
binsoffigen, so mOssen wir nns an dem tranrlgen Gestüadniss rerstdren, 
dass wir ttber daa elgeatlicbe Wesen der Arsentergiftong noch gar nichts 
Sicheres wissen. 

Die Thatsachen des Feitwerdens der Arseniicesser und der cbroni- 
seben and acuten Arsenvergiftmig stehen »ieli. trots der Tielfacben Unter- 
suchungen noch gana uttTermittelt gegenüber. Wir kennen weder die eine 
noch die andere erlElIren. 

Es wird daher wohl auch nicht räthlich sein, an einem Gebäude 
weiter bauen zu wollen, dessen Grund vesten ganz unhaltbar sind. Wir 
müssen uns einen anderen Weg aufsuchen^ um über die uns quälenden 
Kütbsel einen Aufschluss zu erhalten, so gering auch für den Augenblick 
die Aussichten auf Erfolg scheinen mögen. 

Es wird unter allen Umständen der richtigste und sicherste Weg für 
die Erforschnng von natürlichen Erscheinungen seiU) wenn wir vQn wirk- 
lich sicheren Thatsachen ausgjohep. , , 
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Es iil qw «Inmifai flitie alle iBifalinttg, diM 4W AnM/din FfioI- 
nifls hindert C. -^Scfttnjdiß ond BreMitMer^ babfotä» awierdflni 
periiaeiiteU bipUttigt ond dtUq .«nvelterl, duM mmIi die Zewtftaaitg der 
Ifttch durch aryeni^ SSore au^gditltfn wird. UebMdlee baiUe bereits 
dSovAscft') frQber geiMlgt, das« die BeJS^ibninK «Bter Unisinden diircli 
die araeQige S«vre unterbrpchen wird* I>ie8e Tbettaeheti haben schon 
die Aafi»erk«imkeit früherer Forscher ^eekeU and aneli 0. Sehmidt nnd 
Siür%u)üge tu ihren SteffweebBelvntersaQbinigen bewogen. Doeh giengen 
^ hierbei eben sticht ron den einfachen Tbateaciiett» sondern vielmehr 
Ton dar HypoUiese, ane, d^it Fttniniss, Gäbrung etci OxjdattoasrorgSnge 
■seien, die mii den im .Kürpei sich voilaiebenden Preeessen identieeh sind» 
Sa banien .sie wm IbreQy wie whr glauben, nnrichtigeB Seblfissem 

Der TorgAng der HeCeglbrang iet oniweHblbaft an die Anwesenheit 
des HefepUsee gebnnden. Dieser wirkt naofa Art eines Femeritea anf die 
anekerkahige FlOss%fccit Bs ist. wnbl keb M grossei Spmng» wenn man 
eich feigoida Frage ▼etlegii Wenn das Arsen oder 'die • attetiige SSnre 
die Wirkung der geformte» Fermente auAebtt ha^ ^ dann- aueh Hgend 
welehen -Binlbne anl dla Aetion der nngeforuten^ Wie ale tfsieb der keoti 
in dar Pbysiaiogie' gelAillgen Ansohaonig- l>ei den ProoasaeB' der- Eiwelas« 
▼erdanung and Zeriegung den StibkemelilB tbitig sind; ^ - ; 

£» waren a priori 8 HOgiiclikeifen ▼orhaaden. Entweder' beelnflosste 
die anealge Sinre die -W!rkong> der ungeföimten Fermehte'im positiven 
oder negativen Sinne oder gar nicht ' WenU sie nkch Analogie det 
Wirkung auf die Hefegtirtnag wirkte, so mnsste die Zersetsang der £1- 
wdsskVrper und der ätirke dareh die araenige SSore aistirt oder aufge* 
hoben werden. Um nun hierflbisr Ins Klare au kommen,' wurde der fol- 
gende Weir eingesehlagen 

Um den ßinHoss der arsenigeo Slure 'auf ffie ElweissverdaoaDg zä 
untersuchen, wurde künstlicher Magensaft durch Zerreiben von Schweine* 
magensehlelmbaat ond Veisetsen detselben ndt ^/j % CbIqrwasserstoffsSare 
dargestellt, den wir bei eonstanler l^emperatur von dO* Celsius einmal au^ 
normales Hdhoeieiweias , das . andere. Kai auf .«Iii Qemenge toq arsenigar 
Sture und Eiweisa einwirken UeseeOi^ 



IJ loc cit. • • • .. . • 1 , 

^ loc. oit. 

Unsbiiingig rom uns and ebne daii wir das Konfttafas davon hatioi, Ist 
diwelbe M««hoda küiilldt von P. a Ftngg» (Mig«^ Aiehir £ d. gwiniaite Phy^ 

dologie. Y. Bd. p. 538 —564) angewandt worden, um den Wftflntf der G^bolMiPIva 
•ttf die Wirkung der thieriflcliea Fermeoto tn prüfen. ' 
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Ja' tIcImi' Vetsudito habea wir nni auch natOrllelueii MÄgeiifaftflB 
bedifBt, der ▼Ott- etneai' Uageiiflsleibnd genommen wnrde. • 

In der Segel wetde meist ier Qeluik des so -einem Versnehte tli 
'virwehdeaden HMinereiweieBeB m festen Bestanddiellen antenucht, in- 
dem eine abgewogesM Probe davonr' bei lOO *' Celslos getrocknet' ütA 
naeb dem hierbei -sieh henrasslellenden Qewlehtsverleste -der Procentgehalt 
dfls Biweisses ah fester BnbilsM besttmfait wurde.' Bodaan worden 
TOD dem nümlidien BIwelsee IS gleieh« Mengen abjgewogen, 6 dles^ 
Ftoben mli bestimmteii Mengen arsenfger 'State oder atsensanren Mätrons 
Tsnetst and «He 18 Proben in passenden genau beaeicfaoeten and 
mit KaoMebokstepsefai reiseheoen Reagensgllllem, nai^h Tothergebender 
Vermischong mik ''gleichen Mengen ' kfiostlldien MagensstAss In das eon* 
Rtant aof .40* Celsiiis eiiiallene Wasserbad gebtaehl. Die Löaong der 
enenigen .SHtire wurde dnreh Mngetes Kochen einer g tiis s eren Menge Ton 
iMMiHf aieoniger Sltnre mit destilUrtem Wasser hsTgestsIh. Das arso» 
»igsanre Kation .dnreh AuMson tod aneniger SXnre hi Aetaaatroii. Yen 
dleaen Ii9i«|iQgiin wurden gewöhnlich 10 Ccra, dem Yerdaunngsgemisch 
^Igffsetat, .und um den Sttwegehalfc bei allen Verdanwigsproben mVgliebst 
gtoieh .io^bekiiesMiy die arieDfreien. JMbeu dem Wassergshalt der Atsen* 
ISsung entspreehen^i -mit 10 ecsi. deeliUirten Weiter Torsetat' 

Naebfljl»: 2i oder 96 Stupdjßn wurde dann fof eebwedlieheni Filtrir- 
papier das : unverdaut' sorQckgebliebene fiiwelss tq||. der Fjllssigkeit ge* 
frennt, der ^unrerdante jEUielMtand s^rgßütig bei 100 Qrad getroeknet und 
dann mit Zuhfilfepabipe des Torher besiimmien Proeeptgebaltes des toT' 
wendeten Eiweisses an festen BestandtheUen die Menge des in. jedem der 
Reegenagliser.Terdaaten Biweipies bereeiiQet. . . 

Diese Methode erlaubte es nach einiger Uel^uag, hincsicheQd genaue 
Bestimmungen au machen, Ton denen eine mSgiiolist grosse Zahl einge- 
führt wurde. 

Von unseren Versuchen, deren 20 angestellt wurden, . theilen wir 
einige der sprechendsten hier .In extenso mit: 

Versuclis-Protocolle, 

L Yexiuoh. 

Es werden von frisohem Hühnerei wniss , woTon 2,136 gmm. 0,296 gmm, oder 
13,5 ®/# troolcene Subatanz enthalten 12 Proben abgewogen, nämlioh: 



J. 


2. 


3. 


4. 


0. 


6. 




i. 


8. 

, 1 


9. 


10. 1 11. 

i 


12. 


D,480gmixu 


2,405. 


2,030. 


2,483. 


2.55Ö. 

r;r... 


2,65^ 


2,698, 

'I i ' i 


m 


2.620. 
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1 — 4. wwdea mit je 10 eem. Wauer, 

» • » 0,02 gm. arseniger SKore in 10 com. Wasser, 
. 9—12. , , , 0,04 , , » m 9 n 9 

▼metel, mid arit je 24 eon. HmiJemegeBieft in den 40* Kaetüi gebfMiit. 



Nach 24 Standen werden alle 12 Proben ans dem 40 ^ Kasten entfernt, das 
rttekttfnilK« WTWdaate Elwdff mm 4m FHMgkett getfouil imd MngflUtif bti 
100* a gebocko«! 





Mkneti 




rsimll 












... -1»»./ ti . 




2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


13. 

• •• 




0,078. 


0,087. 


0,070. 


0,089. 


0,051. 

» 


0,066. 

» 


0,110. 


0,065. 


0,100. 

1 


0,074. 

'. .-^ 


0,124: 


Bs wurde demnach frisches Eiweiss yerdaut in 






1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


2,050 gmm. 


1,827. 


1,885. 


i,964. 


1,895. 


2,277. 


2,109. 


1,757. 


1.990. 


1,878. 


1,969. 


1,656. 


ote in Fvoeenten augedrQekft 




7ö,tf. 


74,6. 


79,1. 


74,2. 


85,8. 


81,2. 


68,3. 


79,8. 


71,7. 


78,1. 


64,8. 



Im inttd 1—4 78 «/o. 

, 5—8 740/0. 
» 9-12 760/». 



Bs werden Ton ütiiaiiem' HSkMNiwdie, wovon 2,241 gmm. 0^294 gmm. odor 

13,1 0/0 trockene Subataoz enthalten 12 Proben abgewogen, nämlieh 





2. 


3, 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 




2,499. 


2,482. 


2,437. 


2,466. 


2,671. 


2,539. 


2,612, 


2,599. 


2,638. 


2,612. 


2,M6L 

*- 



1—4 worden mit je 10 ecm. Waoier, 

5—8 9 a „ 0,02 gmm. arseniger Sinre in 10 ccm. Wasser gelöst, 

» an 0,04 a , ••»»» 11 

vnMM nad mit Je 24 oem. Sehweinemigeninfci In den 409 Kattaa gebiMhft» 



Naoh 24 Stunden werden alle 12 Proben aue dem 40 0 Kasten entfernt, dee 
riWmU ndigo mifoidaiiile Biwob von dor Fiilmigicilt gotroant nad lorgfXItig bei 
100* a gotooekaot. 
TedkaaU. 4. |fe|s.-mfl. Oes. V. V. m. Bd. 17 
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Die getrockneten EiweiwrückBt&nde betrugen 



< ■ 

1. 


2. 


3. 


4 




6. 


7. 

0,116. 


8. 


9. 


.10. 


11. 


12. 




0,124. 


0,073. 


0,097. 


0,073. 


0,12J. 


1 

0,116.j0,lll. 


0,104. 


0,082. 


0,133. 



El wurde demauh friieh^ MmUfM Tfrdtutin 





2. 

• 


3-. 


4. 


5. 


■ 

6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 






1,924. 




1,908. 




1,733. 


1,734. 


1,748. 


1,844. 


1,985. 


1,631. 








oder m Procenten ausgedrückt 








67,7 •/,. ^ 




77^ 


69,6. 


77,4. 


62,6. 


68,2. 


66,4. 


67,2. 


69,9. 


76,6. 


61,6. 



Im Mittel 1-4 69,20/0. 



, „ 5-8 ß8,60/(^ 
, , 9-12 6^7%» 



m Versuch. 

El werden von frischem HühnereiweiBS , wovon 2,241 gm. 0,302 gmm. oder 
18,6 "/o trockene Bestandtheile enthalten, 11 Proben abgewogen, nämlich: 



1. 


2. 


3. 


4. 




: 6. 


V 


8. 


9. 


la 


11. 


2,393gmm.. 


2,279. 


2,292. 


2,327. 


2,m. 


,2,867. 


2486. 


!^76. 


2,260. 


2,297. 


2,292. 



1 — 4 werden mit je 10 ccm. Waaaer, 

6 — 7 I, s « 0,01 gmm. arseniger Säare in 10 com. Wasser gelöst, 
8—11 » »ff 0,02 s ff ■»»» » ff 
TmiM «ad mit Ja 34 con. 8diweliMiiMg«niiiflM in dm 40* Xiurtea geluMbt 



Kach 24 Stunden werden alle 11 Proben aas dem 40 ^ Kasten entfernt, das 
zflikitKndige Biwelii Ten der FlBM|||k«li getoenat und lOrgfSltig bei 100 0 C. ge- 
treeknet 



.. ]Ke.8pteQiloMlm.Biw^ii«a«PBilinde betrogen von 



1; 

«!■ ■■ ■ ■ 


.% 

' > '1 '■ 


3. 


4 


5. 


8. 


T. 


&• 


8. 


la 


11. . 


0,073 gmm. 


0,060. 


0,048. 


0,067. 


0,067. 


0,067. 


0,057. 


0,068. 


0,064. 


0,058. 


0,047. 
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: Bi wfd» ämutu^ ftMtf SliPiiy ynriM |ft 



1. 


2. 

• 


3. 


4. 


& 




7. 


8. 


9. 


la 


11. 




1,986. 


1|888. 


1333. 


1,681. 


1,878. 


1,760. 


1,889. 


1,78a 


i,86a 


1,94&' 


j • ! 






od« in Fzoeenln anqgedrfickt 
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aalfit und mit je 26ceni. FAucreasinfiia C^m Schwein) in den A09 JUmttin gebraobl* 



Nach 24 Standen werden alle 6 Proben ans dem 40 o Kasten entfernt , da« 
rückständige Eiweias Ton der Flfiaslgkeit getrennt und sorgflUtig bei 100« C. ge- 
trookaat. 



Die gekookneten Eiweiasrfiokftlknd» betrugen von 
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250 SCHAErER & BOEHM: Uebur den Einfloss des Araen auf 

El gebt ans den Ytnmdlm 1--^ ttH «II« Beilltttiiifliat -ditf Hferal- 
tat httTor, dass die aisenige SSore ohne jeden Einfliuf aof die Zerlegung 
dee Eiweines durch die im Magensalt enthaltenen Feimente ist, gletch- 
Tiel ob man künstlichen oder natfirllehen Magensaft in den Yersachen 
Terwendet. Xn den anenhaltigen Proben wnrde fast genan die gieidie 
Hfloge Eiwelss aeilegt als in den arsenfiteien; nnd in keinem Falle fiel 
das Besnltat negatir ans. Ans den arsenbalUgeo Verdaunngsgemengen, 
d. b. der Ton dem mirerdasten BlweissrOckstand abflkilrten FIfissigkeit 
konnte die arsenige Sltoro jedesmal dnreh Einleitn to& Schwelelwaaser- 
stoff in Gestalt eines copiösen citronengelben lUedendilagei Ton Schwefel- 
aisen ansgefUlt werden. 

Schon hieraus geht hervor, dass das Eiweiss trotz der langen Berüh- 
rung mit der arsenigen Säuro keine engere Verbindung eingegangen hatte, 
obwohl man hätte vermuthen sollen , dass für das Zustandekommen einer 
solchen Verbindung gerade hier die günstigsten Vorbedingungen vorhanden 
waren. Auch durch die übrigen gewöhnlichen Reagentien war das Arsen 
in den Peptonlösnngen nachweisbar. EupfervitrioUösung erseogte einen 
grünen, salpeteiaaares Silberoxyd einen gelben Niederschlag. 

Die ArsenpeptonlQsangen gaben »osserdsm aneh Arote der Anwesen* 
heit des Arsen alle ihre sonstigen oharacteristischen Reaeüonen. Sowohl 
die Xanthoprotdhiioaction, als die rolhe FIrbnng anf Znsats von MIUoiCb 
Reagens nnd die JPeMäi^sche Beaction stellten sich ansnabmslos tin. 

Die Arscnpeptonlösung auf dem Wasserbad sorgilltig eingedampft 
und dann in kleinen Portionen Fröschen beigebracht, tödtete diese sofort 
unter den bei der Arsenvergiftong gewöhnlichen Erscheinungen — Lähm- 
ung der willkürlichen Bewegungen — Herzstillstand. 

Dabei wurde beiläufig eine Beobachtung gemacht, die hier mitgetheilt 
werden soll, weil bis jetst nirgends etwas da?oii in der laterator su fin- 
den isti ' 

Wenn man Pepton|Ss«ngen mit. oder ohne Arsengebalt sorgfUtlg anf 
dem Wasserbad eindampft, so nimmt die FlOssIgkeit in der Bogel snietst 
eine anfongs Tidette, spiter prachtTOll purpanrothe FSrbnng an, die der- 
jenigen ttmUeh ist, ^e bei der Bebandinng mit MüMb Besgens anfku- 
treten pflegt Später geht diese Farbe .ohne dass etwa Verbrennong oder 
etwas Aehnliehes einträte, in eine donkel grfinscfawane, gallenSbnIicho 
Firbnng Uber. 

Leider fehlte es an Zeit, einen Versuch genau auszuführen, der die 
nicht gana nnwicbtlge Frage entscheiden könnte, ob in derartigen Arsen- 
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peptongemeDgen alle arsenige Säare dotch HS. AUbat iBiy odtt ol» yMf 
leicht doch ein kleiner Theil der aigewanitea «MBigen Säure iB irgend 
eine Verbindung mit dem Eiweisse eintritt. Es wXre dies leiebt durch 
einfache WSgqog dee durch HS. geßülten SchwefdarieiiB, Btcfaraweiieik 

. ...^ch sonst konnte maa tcoia maacbfiMfaeii Snchsna an Arsen- 
peptfi^Benieng keine ^PHvwM^urlithffli EfgwMflih^^itfln consteilren. Es iip*iftanJ 
gewOhiiUdi..d|^..apf ▼oqAphcigw ZnÄat» jva. AJtk#ui' ebi s&sn|]ic|i mMßf 
li)ch!E|9 Nentralisatfonspraeeipitaty jedpcb nicht reiefaUo|ier als io dep ent- 
sprechenden ;use|i£reieii PeptonlSsnngen. 

.porcii ^ese, Yemidio im et jedenIhUi sieher gestellt^ dass arseni^ 
Slnre den Vorgang der Eiwelssaedegung dozeh die Mngensaftfaanentn toU- 
komineo ungestört IMwt nnd sieh mit den entstehenden im Wasser. IOsf 
liehen Peptonen in allen VerhiUtnissen mischt und jedenfslls aneh mit 
ihnen cur Resorption gelangt, ohne in andere Verbindungen übergeiliiitt 
an werden. 

Die nämlichen Erfahrungen wurden nun auch bei Verdauungs -Ver- 
suchen mit Paiicreasinfus gewonnen. Auch hier ging, wie aus Versuch 
4 deutlich hervorgeht, die Peptonbildung ebenso in der arsenhaltigen wie 
in der arsenfreien Flüssiglieit von Statten. 

Es möge hier noch eine gelegentlich gemachte Beobachtung Platz 
finden, die nicht ganz ohne Interesse für unseren Gegenstand sein dürfte. 
In den mit Glycerin versetzten Paucreasinfusen , die zu den Verdan- 
nngsversuchen bentitzt wurden, hatten sich nach l&ngerem Aufbewahren 
reiehliche Vegetationen von Pilzen gebildet, welche die ganze Flüssigkeit 
milchig trtibten und nnter dem Bükroskop sich grÖesteBthails als Bakterien 
vmA Vibrionen erwiesen. 

WAhrend nun ein deiaitiges mit der' gehörigen Wasser- and Eiweiss"- 
menge versetztes und arsenft^riee Gemeng aach noch nach 94stfindigem 
Aofeothalt im Wasserbad bei 10^ C, noch durch and dorch von den oben 
enrihnten Pilzen getrfibt nnd durchsetzt war, nur die entsprechende nüt 
Aieen versetste Probe naeh 84 Standen wasserhell und dnrchsichtig ge- 
worden so'daee es den Aasebel» hatte, als ob sieb die Pilae idl» in der 
Msenigen flioro anllgeifct hltten*' Aach vrter dem Mikseakope nar nUitfp 
mehr tm flineti waimnnebmeB. > 

Ebenso wenig wi« die' beiden eben genannlsft Voiginge des liagcfr- 
imd PaoereasTeidnaanf wird ekdUeh die Umwandlong vob Mdnmhl in 
Soeher doteb die Anwesenheit Ven aneniger SSoie beetaribisit» 

ArsemHoaee Natron eehwMdit awar I» Folge esiner älhailBCheB Beae- 
tlon einigesmassen die Wirkong desMagensaftas ab» bat abe» ebenso wenig 
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wie* die arsenige Säure einen directen Einfiuss aaf die Verdanoqgq^ioeeiiQ« 
immni ieh Büch dnnh Miblwidie Veitnohe fibtrseogl habe. 

So Urnen wir alio m dem Bodraniltate^ dMS dlt aneDige SSo'ie aaf 
die WiifcQiig der tiiigeforinten Fennente gar keines Binfloss hat — dam 
ile die Vorginge der Hegen- ond Päuefeasfefdairang, eowie die Wirkung 
des SpeidielfenneMlee weder aofiiebl neeh iigendwfe atSkt — ' «MI 4Kft 
Analogie iMf den gefomten^ Femenlen ttil» deo bier aiebt itf. ■ 

Nun war es aber wünschenswertb, sich selbst nocbmals von .der Rich- 
tigkeit der Angaben von Savitsch über den Einfluaa des Arsen auf die 
Hefegährung zu überzeugen. Savitsch hatte selbst schon die Beobachtung 
gemacht, dass auch die Hefe nur dann durch Arsen ihrer Wirksamkeit 
beraubt wird, wenn die Hefe vorher längere Zeit mit der arsenigen Säare 
in Berührung war. ■ . 

In der Tbat baben mehrere Versuche ergeben, daaa die Hefegährung 
im Anfange ganz und gar nicht durch die arsenige Säure beeinflasst 
^ird. Auch noch mehrere Stunden nach der Vermischung mit Arsen 
^aod lebhafte .£ntwicUang von Koblenattore in der Qttbrangnmiadiang 

suti. 

• Efai« .AoflSeoag dee Hefepiliei in der artenigen Slote, wie dicee bei 
den im, Paacreasinfoe eiqb entirl^lnden Pilsen an Stande kam,, könnt« 
nicht ersieU werden. Denelbe blieb naeh mehrsttindigem Anfenfiialt In 
aiseniger SSnre bei 40* G. ganz nnyerSndert. 

Es ist nach dem oben Erwähnten zweifelhaft, ob die vielbesprochene 
Wirkung der arsenigen Säure auf die Hefegährung von weittragenderer 
Bedeutung ist. Jedenfalls kann trotz der Anwesenheit arseniger Säure 
frische Bierhefe ihre gährende Wirkung noch lange entfalten, ehe sie durch 
das Gift darin gestört wird, und die Thatsache, dass die liefe erst nach 
längerer Berührung mit arseniger Säure unwirksam wird, dürfte vielleicht 
einfach darauf beruhen, das8 überhaupt jede Uefe aUmäiig ihre Wirkst* 
keit von selbst einbüsst. 

Wenn man daher am Schlüsse dieser Abhaadfamg dae Besohat der 
gemaehten Experimente in einem kurzen Satse zasammenfiiseen will, so 
muss derselbe dabin lauten , dcus die arsenige 8äute die Wirkung der 
thkriichen Fermente nicht beeinträchtigt und dem amk ihre Wirkung 
.auf die geformten Fermente nicht derart ist, dass mmi^*m0tBd wd^ 
SMim Üb» dm Nütwt der Wigiemg dum Giftet dm^m tfaften ImmiAl 

ümmMtCadich aiobec stdit dle WiiAnuig der anenlgiB SSom <of die 
^Finlaisii voY.on anch wir an« Qheismigt b«b«n. 0l9t ebuM.mit araenigir 



die Wirkung der nngeformten FermeDte. 
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Säure vergifteten Höndes zeigte auch nach 14 Tagen noch keine Spur 
von faulem Geruch. 

Ob diese Wirkung etwa mit der obigen Beobachtung zusammenhängt, 
dass arsenige Säure gewisse niedere Organismen , wie sie vielleicht bei 
der Fäulniss und ähnlichen Processen thätig sind, gleichsam aufzulösen 
im Stande ist, müssen wir vor der Iland dahingestellt sein lassen, wie 
wohl es eine gewisse Wahrscheinlichkeit fiic sich hat. 

• 

.... ..... . . I 

I I 
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Einige DenoBstratloBen zur Erl&iteriig 

der Muskelarbeit 

Ton 

A. F I C K. 
' cmiMixiL) 



Dm TerstfiidiiifS der Ai^ wie die Arbeit der MuskelD im Thier- 
iiQiper rar Terwendnog konunty iat mir mdgUdi, wenn neii eine klare 
VonteUoDg daron bat, wie die Spannkrille eines gedehnten dastleeben 
Fadeoe flberbaopt wirkaam werden kSonen.*) Es Ist daher in pbjsiologi- 
■chen Vertfigen wob! am Platse, diese VonteUimg dem ScbOler doreh 
besondeie sebematisebe Venaebe so eileiebtem. Naebstdiend will ich 
einige aoleiie besefarelben, die sa diesem Zweefce dienen kennen. 

Der efaifiidiste sebematisebe Yersneb besteht darin, dass man einen 
dureh ein Gewiebt gedehnten Eaatsehokstrang in kleinen Absitsen ent- 
lastet nnd seine Znsammenalebnng an efaw daneben aofgestellteii Mass- 
Stab leigt leb pflege an den Strang ebie Wagsebale ra befestigen mid 
aof dieselbe 11 i^eiebe Bleikogeln in legen. Dann wird efaie Kogel naeb 
der andern weggenommen ond der Stand der Sebale am Hassstab' abgdesen. 
So wurden beispielswebie efamial folgende Ablesungen gemadit 4.60, 461, 
448, 485, 425, 419, 409, 401, 894, 886, 880, d. b. mit den 11 Kogeln Ung 
die Sdiale btf dem 460steo Theilstrieb des Hillimeteistabee mit 10 Kogeln 
beim 45l8ten, mit 9 Kugeln beim 448sten ete. Es worden also 10 Kngefai 
geboben am 460—451 lfm., 9 Kogehi um 451—448 lfm., 8 Kogeln am 



*} Ich habe diesen Gegenttand «usfiihrlioh «ntwiflkilt in flulnaa Vutmtnuhm^ 
gen fiber Muskelaxbeit. Btiel 1867. 
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443—435 Mm. etc., endlich eine Kugel um 386—380 Mm. Da jede Kugel 
etwa 18 gr. wog, so hab^n die elastischen KrSfte des Kantschuk- 
•traoges nach einander geleistet erstens (18 X 10) gr, X (^60 — 451)Mid. 
oder 1620 Grammillimeter, zweitens (18 X 9) gr- X (^51 — 448) Mm., 
d. b. 1296 Grammillimeter u. s. f. Im Ganzen ergeben sich der Reihe nach 
die Zahlen 1620, 1296, 1152^ 1260, 648, 900, 576, 378, 288, 108.*) 
Jhre Summe ist 8226. 

Wenn man diese Grössen als Rechtecke darstellt und in geeigneter 
Weise aqeinanderlegt, so entsteht ein treppenrörmig begrenztes FlSchen- 
stflck, siehe Fig. I Taf. XII, nnd wenn man dnrch die Eckpunkte der 
Treppenstufen einen Curvenzug legt, so ist dies, wie man leicht sieht, die 
Dehnungskurve des elastischen Stranges. Wenn man nämlich auf den 
dünn gezogenen senkrechten Geraden die Längen des Stranges abtrügt, 
welche für die an den Linien angeschriebenen Belastungen gelten, so 
werden die Enden alle in einer wagrechten Abscissenaie liegen. Da für 
unsem Zweck die Lage dieser Abscissenaxe ohne InterMM ist, so habe 
ich die Figur nicht bis zu derselben ausgedehnt. 

Es ist nun leicht anschaulich zu machen, dass unser elastischer 
Strang, wenn man ihn stetig entlastete, statt es sprungweise zu thun^ 
eine Arbeit leisten könnte, die sich darstellen würde durch den dreiecki- 
gen FlSchenraum abe, nueb oben hegtmai doroh die pui^ktift gesdeh- 
Dete Debnungskurve. 

Es ist von Interesse, eine solche stetige Entlastung eines gespannten 
elastischen Fadens wirklieh auszuführen. leb habe zwei Vorrichtungen 
construirt, mit deren Hilfe es möglich ist, durch welche man mit andern 
Worten einen elastischen Faden in umkehrbarem Processe sich zusam- 
menziehen lassen kann. In der ersten wirkt der Spannung des sich zu- 
sammenziehenden elastischen Fadens die Spannung eines anderen sich 
ausdehnenden entgegen. Ib der iw6it«n wirken eUstiaehe Spanoang und 
Schwere eines Gewichtes gegeneinander. 

Das Haaptstöek der ersten Vorrichtung, die man sich jeden Augen- 
blick selbst aus einigen Holzleisten und Brettern zusammenstellen kann, 
ist ein Winkelbebei (siehe b ae Flg. U) drehbar um eine Axe o, da wo 
die beiden zueinander reohtwinkellgen Arme zusammenstossen. An den 
Punkten b und c, die von der Axe a gleich weit abstehen, sind ganz 
iBüe Drähte be nnd bafestigt, mittels denn swei gl^elM Knntsdinlf 

*) Diese Zahlenreihe sowie die ursprihigliohe der folieii Ablesungen nimmt sieh 
kiemlich anregelmässig aus, was bei der nicht yollkommenen CHiiohheil 4m Bk^ 
kogehi und der Flüchtigkeit der MsMWig ntoht iirfMton .ksna. 
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MrSdf e all .'d#iii Eebel ^ben. Di^ Drübte mfiiMD m> Ung. aeUi^ d«»B die 
Zngriebiungen anaSbemd imtallel tdeiben, wenn alch der HeW um oinen 
Tiflrtfl .Kreit drebt. Ausa^rdtm- niiM aoeh daittr gesorgt stfin, dass bei 
der .Dsebvng der Hebel an deti DrSbten vorbeikann. man nKmlich 
d-0 M 4m Torderen, 6c an der binteren Seite des Hebela befestigt selm 

Die. beiden KautacHnkstrlfnge mtissen an einem Grundbrett^ welr 
ebes aucb die Axe a trSgt, folgendermassen befestigt sein. Iq der Aa^ 
fangawAeUong des Hebels ^ oa^«^ , wo der eine Strang, den ich B oennea 
will, in der Biebtang Hegt , nauM derselbe gerade gedehnt sein, um 
die LSoge des Hebelarmes ab^ und folglicli einen starken Zag in der 
Riebtang des Pfeiles bei e ausüben. Der andere Kaatacbakstrang, er mag 
C beissen, muss bei dieser Lage des Hebels in der Riehtong cq lie- 
gend seine natürliche Länge haben. Es zieht also B roit einer gewisses 
endlichen Kraft au dem Hebeluim Null und C zieht an dem Hebelarm 
a cq roit der Kraft Null. Giebt man jetzt dem Hebel eine ganz kleine 
Anfangsdrehung und ansserdem dem Kautäclmckstrang B ein klein wenig 
üebergewicht etwa durch eine kleine Verschiebung seines Ankniipfungs- 
pntiktes im Sinne des Zuges, so setzt sich der Hebel in Bewegung und dreht 
sieb langsam am einen Viertelkreis herum, wobei der Strang B sich bif 
«u seiner natürlichen Länge zusammenzieht und der Strang C um gerade 
soviel gedehnt wird, wie anfangs B gedehnt war. Wenn man alsdann 
dnrch kleine Verschiebnngen der Anknüpfungspunkte dem Strange C das 
Üebergewicht gibt, so wird der Hebel In die ursprüngliche Stellung zurück- 
|;tdreht, B wieder angespannt und C entspannt. 

Dieser überraschende Vorgang, wobei ein elastischer Faden zuletzt 
mit ganz geringer Kraft einen andern zu grosser Spannung ausdehnt, be- 
ruht wie man leicht sieht, darauf^ doss der sich zusammenziehende Faden 
an einem wachsenden und der sich dehnende Faden an einem abnehmen- 
den Hebelarm zieht, so dass in jedem Augenblick das resultirende Mo- 
ment Null sein kann. Der Leacr wird leicht übersehen, dass vollkomme- 
nes Gleichgewicht in allen Stadien der Drehung nur dann besteht, wenn 
die Spannung der Fäden ihrer Dehnung genau proportional ist. Da dies 
nun beim Kautschuk wie bei anderen elastischen Körpern nicht zutrifft, 
sowie es sich um beträchtliche Dehnungen handelt, so ist es zweckmässig, 
Kautschokstränge zu benutzen, deren Länge etwa 4mal so gross als die 
der Hebelarme ist, so dais dia Deboviic nur auf ^4 der natttriicbeo 
Lftog^ in Maxime steigt. 

Die zweite Vorrichtung, an der die Glasticität eines Kaotschukstran- 
gas gegen die Schwere in umkehrbarer W^eise arbeitet, ist in Fig. III im 
Profil dargestellt. An dto beidea finden der Axe a stecken swei Rädebea 
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einer 4*fM|MillQ0g am lUnde, ao dass sie auf den /Kanten cde zweier 
aas Blech ausgeschnittener Stüeke herabrollen könne^i. In der Mitte der 
Äxe hängt einerseits senkrecht herab eine WagBiphale mi$ •ioegi Gewichte - 
und andererseits zieht daran in der Richtuifgi.d^. FleÜeS; vermittelst dü 
Fadens a b ein KaiHacblikfIfang. Der Faden rnass 30 la^Si^^ 4Mtji8i«0 
Richtung stete. naliesn wagrecht bleibt», «li^ \ifl^MfV^,xfi stehen mag. 
01^ BefestigUQgnHlunkt ^ Kf^utsehuks^anges muas sq .^pgpjbracht seia, 
dlMjf^ derselbe gerade seii^d -)^^(|rliche Längfi qpd.fUe Spannung Null hal, 
irenn das Wägt^lcl^p oben am AnGuy j|e||i^r geneigten Baba. bei c steht 
Die Krümmung der Bahn ede mnas ao beschaffen sein, dui die Be- 
soltiiende der nach 6 gerichteten Spannung des Kantsdiiikstranges und 
der eenkreeht abwSrts gerichtete» Sebwere des Gewichtes stets die Rich- 
tung von a nach dem Berfihrungspunkte des Rades mit der Bahn (alio 
in der beispielsweise gezeichneten Stellung die Richtong ad) hat, wo 
aoeh das WHgelchen auf seiner Bahn stehe. Wenn nSmlich diese Be- 
dingung erfüllt ist, dann hält di^ Spannung Set Kautschukstränges in 
jlfdein Punkte der Bahn dem Ztige der Last Gleichgewicht. Man sieht 
ohne weiteres, dali# iätt"die8e Bedingung su erffillen, die Bahncnrre bei h 
horisontal beginnen muss und dann mit^nach oben gekehrter Conresität 
Leiter rerlaufon muss, denn bei e Ist die S^anaang des KaMshukstran- 
9MI lad aie wird, während der Zug des Gewkibies constMt bleihr, 
Ohl! ao grosser, je wetlar' das ^Vftgelchen auf der Bahn TOiaehtieiliC.' 'de« 
wmmk ktmk' die Fem der Cärre e de nlehlf allgeoielB ' antjegebeii wer^ 
den, maa .mass sie illr jedeo individoellen Kiihtsehökstrang besonderi 
«oaätruiiea« D.e OonetraeliailMagel #ifd-» jeder, t^elcher sieh etwa dMi 
Afiparat wachen laüin «il',. leieiit eühal int der ta effitUettdea Bedlag^ 
.■ig.«bleiteni - * . *: * . 

> Wenn ailes der Theorie «nispfeAeiid t^llkodiitteii ansgelHhrt wlß«, 
da BfBsile das* hei e iui%eitaBta WigeielMii- heiahrtlhm vnd den Kani- 
atMkiUaiig «nssptandn,: wenn man anr ein gariogei UtdMrgewioUt su dem 
dte Baehanig eatspreiiiead^n ais^rdngiteh aagijbracbtea Oewiebte cafiigte^ 
«tod. e» aUhrti^ wean nMlnidiei» Oib«iginiMit -ib«^iiimt^ iMder hlaaaf* 
totteni'Ua aheb a^ wohai dto S^äaakH^ ! dca SiMfaiini* dM? Qeifläbt aaf 
die HKhe fe.aftHiwd. . M dffa. aHmdlaga' aidtt<iel»x|||» aa^gifMiM 
4^]ip«a|a, d^Qr Mia^: JdtMt «n^liailfeli «taw. simAiohi Mtainiden 
jUehiiga»i«ht«ii van ma|)r,|ds ^ dn.eigwtliehda J Miti a t. • Bi lat ahaf 

jiamlie^ bedwtendd U«t .«rhalisad .wiifcaai iWfßOliW^ AwOMag 
jtea iApp«c«te4 Mifd ..«d. f#9lM daUa,«). i|iiii|ea ailn» tei dift Maa 
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BdtataugdDf bd mMnim dar Yoigaiii; ib m^ßg&ugotiiMtm Sfnu» w- 
IMtf lieh aar nii Vm nrtitwbtkleB btMelicii. 

WelMr bt m sdg«ii, wie die Arbeit der elutiadien Kilfte^ wenn 
irfebt in Jedem 8tediiui der Zveamneiisielioiig dne c^elebe ' GegeiricraCk 
«iffct, aar Peeeli toi BifBag der Maeee lAlut, 'an welelier die elaettaebea 
•Itlfta aagieifea.' Dlea iit aehr leleiit iundiaalieli an naeiieD^ lodem mit 
Ümii rt eil' IbMeehakalfangy den man deitli eeiil» 2iisammeiiaielinng ^ 
«i^lita iMt beben laieeii,' Itaik efM ieiehten Sehttl^ edileadem lleel 

IHe'T«nleÜtabiteA,' ««lebe bieav »50% i^nd, bedlirfiNi keüier Beschreiboag. 

: , i '■• ' • • • '■ ■ '. 

I , ;■'>'■ •••'«. " ; : • . * ■ • ■ '■ 

^ ' h t !■■ . i ... .i. ■ ■ 

,. • • , . . .. • . • 

t 

Durch folgenden artigen Versaeh kann man anachaalich machen, 
das8 die Zusammenziehung eines Maslrels bedeutend mehr leistet, wena 
man ihn bis aar ToUeD .£atwickeliuig de« Teiaopa «q der Zoaanunea- 
füebnng hindert 

Bin bei a (tiehe JÜ^^ JX) beleetiger Fto«flhaniBkel M greift bei b 
eiaefl elDawnlg«D DM an, «elebqr «m die Aasa «' dtehbar iat,. am End« 
' deaielb««: bei 4 iet. «In .'iB der Figav la YeMnang aiebliMm fitaenetib* 
eben beAetigti weUhet ida Aidiar ?lr d«o EleetroaiagBet B dienea itant. 
Uebec daa Eida d dei .Hebel» wird aaeii- ete hakeirfün^ gekirfimmtas 
M«ial]«t|iek.g«biiBgly dae wta. ein PM an%awttrfai Werden kann. Die« 
Stiflfc M i» dar Figae niebt geaeiebnet. Um «einen Hag gat «iehebac 
aa machen, wird ein StOdcehen reeht grellfarbiges Papier daran geklebt 
An dem Maakel «ind awel DrSbia betaligl^ die Ton einem Scfaliesel ani- 
gelien, mit welchem aneeerdem die beiden Enden der eecandlren Spirale 
aiaea Indofllionaappvate« verbanden «ind| «o da« beim Oeflnen des Sehia«- 
sels die Sehllge in den lloakel efaibreeben. Am ChilTe des Sehiasseis ist 
noch «in Diahtbligel befestig^ der, wemm der Griff niedeigeddldEt wird, 
«ine Yeibiadni« awlsehen awei QnatlHiUbeml^ftban and dadamfa eine 
KebanseUlsarang.aiE Spkal» de« Eleetiomagnat« E lienKüt. 

D«r Tersadl nimmt nan folgenden Oaag: Der PfeH wird bei ä anf- 
gelegi,- aber der CMrom des Blsetremagnet« gar niebt gescUoesen. Wird 
Jelst der If orinl- telanisir^ so wird der Pfett nar sehr missig asf||eweifln. 
Keraaf ' wird, der liaekel wieder aar Boke gebracht, der Pfeil Ton neuem 
aofgeiegt and der Sironi dee Rleetremagnets E geseUeeeen — er mnss 
boOlhifig gesagt so «taik ««In, dem d«r Maskel den Anker bd .4 nicht 
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lofrcteeo VmaxL Nim wird alMniiftls der SdillliMl geSibet und etwa S 
Sekunden naehher der Handgriff des BeUliiMle m weit niedergedrückt, 
dass der BOgel in die QoeekallbemSpfchen eintandit Der M oekel kann 
alidann mit Toller Spaminng leeedmellen nnd wirft den Fleil an einer 



wecMnd mü md okne TbiliglBett dea mi&dUfmktiüut 'ini Ual^^' 
male Untereinander sacken lameiv Um einen reckt grouen Effect m 
bekemmen, iit folgendee Piiparat geeignet: man eckneidet mit mSgllck- 
•ter Schonong der Haskeln aaa den beiden (H»enclienkeln einet Froediea 
die Diapbyien des fen^ berane nnd befestigt dat dne Knie bei o, dat 
andere an (, Dann bddet die Hntknlatnr der beiden* Sehenkel gleiebiam 
einen Mvtkel^ fai welekem daa Beeken wie eine Interlptio tendinea ein 
gefOgt itt. 
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Im Laufe des Joli dieses Jahres wurde von einem Thierarzte ein 
Stück von der Leber eines Ochsen auf das pathologisch-anatomische In- 
stitut gebracht und dem Hrn. Prof. Dr. Klebs zur Beurtbcilung vorgelegt. 
Das Stock mochte ungefähr den sechsten Theil der ganzen Ochscnleber 
betragen, war von normaler tief braunrother Farbe, und zeigte zwei interes- 
sante Abnormitfiten. Es erheben sich nämlich von der obern Fläche dieses 
Leberstückes zwei zapfenförmige Tumoren, welche, mit einem eingeschnürten 
kurzen Hals aus der Leber aufsteigend, sich mit dem als Knopf des 
Zapfens zu bezeichnenden Theile- pHzartig so ausbreiten, dass sie mit einer 
ihrer Seitenflächen aneinander zu liegen kommen. An dieser Seite iiaben 
sie sich gegenseitig glatt gedrückt^ während die übrigen Ränder und Flü> 
eben abgerundet und ohne stärkere Einschnürungen, Zipfel und Abthcil- 
lungen erscheinen, Herr Prof. Klebs liess sich sofort zu diesem Stück 
Leber das entsprechende Stück des Zwerchfells herzuholen, da der Ueber- 
bringer bereits mitgetheilt, dass die zapfenförmigen Auswüchse durch das 
Zwerchfell hindurch In die Brusthöhle hineingewachsen seien. 

Es fanden sich denn auch in dem betreffenden Zwerchfellstück, wel- 
ches aus dem tendinösen Theile stammte, dicht neben einander liegend 
zwei, durch eine nur 1,5 Cm. breite Brücke getrennte Löcher, durch die 
man obige Tumoren hindurchstecken konnte. Es legten sich sodann die 
Ränder der Löcher ganz glatt und eng an die Basis der Zapfen an, wie 
das übrige Zwerchfell an die obere Fläche der übrigen Leber. Offenbar 
hatte man also bier die natürliche Lage wieder hergestellt, welche diese 
Theile im Körper zu einander' gehabt hatten und in derselben ergiebt 
Bich bei Betrachtung des Präparates folgendes. 

Der äussere, zugleich etwas vor dem andern gelegene Tumor ist fast 
stumpf viereckig, würfelartigi von oben nach unten susammengedrückt* 
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Seine obere Fläche fällt nach aussen schief ab, so dass der Tatnor anssen 
niedriger erscheint, als an der steilen glatten Innenfläche, mit dem er 
dem andern anliegt. Die übrigen Flächen gehen ohne scharfe Ecl^en in 
die Basis über. Die Oberflfiche ist fast glatt und man sieht nur wenige 
kleine membranöse Fetzen darauf. Die Höhe des Tamor beträgt an der 
Innenseite ca. 4 Cm., die Breite und Länge 6 Cm., der Umfang an der 
Basis 13 Cm., am Kopf 20 Cm. Seine Farbe ist die der übrigen Leber- 
Oberfläche und zeigt er ebenso wie diese einen dünnen üeberzug, sowie 
die ondeutHche Abgrenzung der einzelnen Leberlobuli, ausserdem finden 
sich zahlreiche deutlichere weisse Rindegewebsziige, die oflfenbar der Ran- 
nification von Gefässen entsprechen und flache Einsenkungen erzengen. 

Der innere Tumor ist etwas höher als der äussere, im ganzen ge- 
DOmmen aber nicht so gross wie dieser. Er ist ca. 7 Cm. lang und 
4 Cm. breit, also nicht viereckig, sondern länglich, bimformig. Seine 
Höhe beträgt aussen gemessen 5 Cm., der Umfang an der Basis 1 1 Cm., 
am Kopf 16 Cm. Die Basis ist vorn und innen von der Lochwand nicht 
eingeschnürt, sondern geht glatt, ohne Vorsprang in die Haoptoasse des 
Tumor über, der deshalb vorn den Lochrand nicht verdeckt. Dagegen 
liegt fast die Hälfte dos Tumor hinten fiber dem Lochrand, wie über den- 
selben hinüber gedrängt und verbirgt so denselben vollständig. Die äussere 
Plficbe dieses Zapfens fällt steil ab wie die anliegende Innenfläche des 
andern; die äbrigen Flächen geben ebenfalls ohne scbarfo Winkel in die 
untere Fläche über. Auch dieser Tumor zeigt einige bindegewebige Fetzea 
nnd gleiche flache Einsenkungen an seiner Oberfläche wie der vorige. 

&hebt man zur Betrachtung des Haleee der Zapfen dieselben, so 
iMit man, wie der PeritenealUberzng der Leber continuirlich auf dieselben 
fibergebt. Siogleicb zeigt sich auf der Oberfläche der Leber, dem Perl« 
tODMlftbttng ' aufgelagert eine dönne M«eaibrAoy die ebenfalls auf die 
Tnmoren tibergeht, om an ihron Hake sich en verlieren. An dems^bes 
bildet sie jedoch Fetsen, dia-daraaf hindeuten, dtiss sie mit den MembvaiM 
ftoatai am die Löcher herum, -welche ich sogleich beM!iMreU>en werde^ lin« 
sattmengehangen hat. Darauf deutet besonders ein etwas atärkerar SiraOgj 
dar einem Ligament ähnliah sieh ▼x>d der Leberoberfläcbe erhebt utid aiM 
einem ähnlichen 8trang an der antaMi Fläche desZwerehfells :eofrc8p9iH 
dirt, der sich in das Lochrand hcram Verfölgen lässt und in dan bii» 
bianösen Massen an der obern Fläche- dei ZwercbfeUs aal)|a]it . i i - 

Die tfbrige Leberobeffläeha aelgt sonst nichts abnormes, iaiisser aH 
den Stellen, wo die Tumoren aufgelegen haben, kleine Einsenkangeni 
atrophische Stellen. Sonst ergibt wedai die makroskopische Betrachtaag 
des LelMirparaMliyiiis efeif«a «bMtMWy aNWh die ' müro i oti o oi io . . Vtt&it» 
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sachung. In den iDnern, durchschnittenen Zapfen steigen von tutten ber- 
auf xwei stärkere Geflisse, eine Lebervene und ein Pfortaderast. AuBser- 
<jl«m finden sich die Durchschnitte zahlreicher kleinerer GefSsse und Gallen-« 
günge. Die Acini sind am Kopfe der Tumoren WeUeicht. etwas, grosser, 
als normal, an der Basis eher etwas kleiner. 

Die Löcher im Zwerchfell sind im Durchmesser 3 und 3,5 Cm. gross, 
das eine fast vollständig rund, das andere länglich, entsprechend den 
Halstheilen der beiden Zapfen. Die Ränder sind verdickt, abgerundet, fast 
scharf und hart anzufühlen. Sie sind sonst glatt; nur an einzelnen Stel- 
len lässt sich vom Rande eine dünne Membran abheben, die Falten bildet 
nnd strangartige Ausläufer nm den bcharfen Rand herumschickt. Als 
solcher erscheint jene Falte, welche sich um den äussern Rand des grös- 
sern Loches nach unten umschlägt und hier einen wahren Strang bildet, 
der an seinem freien Ende rissig ist und, wie oben gesagt} oJtfeabac mit 
4eiD Ton der Leber aufsteigenden zusammenhing. 

Um die beiden Löcher herum und auf der Brücke zwischen ihnen 
finden aich dicke Auflagerungen membranöser Natur, die mau an vielen 
Stellen Ton der anterliegenden Pleura des Zwerchfells abziehen kann und die 
xum Thell so rissig encheinen, dass man annehmen muss, dass sie von 
einem andern Theil, mit dem sie zusammenhingen, getrennt worden sind. 
Besonders stark entwickelt ist diese Membran in einem 2 — 3 Cm. breiten 
Ring um beide Löcher hemm, der sich voliständip^ abheben lässt und 
an dessen unterer Fläche keine Adhäsionen mit den Rändern der De- 
fekte sich finden. Der freie Rand dieses Ringes ist aber so fetzig und 
eingerissen, dass man annehmen muss, er ist von einem gleichartigen 
grössern Stück, welches den Tumor yielleicht nach oben umhüllt und 
aich an die Lungenpleura und das Pericard angelegt hat, abgerissen. 

Ferner ab von dem Zapfen werden die membranösen Fetzen endlich 
•o dünn, dass sie bei der geringsten Gewalt abreissen und sich endlich 
ginalich Terlieren. So wird es erklärlich; dass die Befragung des Flei-^ 
schere, welcher das Thier geschlachtet und die Leber herausgenommen 
bat, nichts anderes ergiebt, als dass die Leber vollständig frei wie sonst, 
bis auf die Yerwachsong am hintern Theile (die Peritonealfalte) gewesen 
Bei, dass er nnr erst bei Oeffiiong der Brost und Hinwegnahme von Lunge 
und Herz, die keine Schwierigkeiten gemacht, die beiden durch das 
Zwerchfell hindoieb gewachsenen Zapfen der Leber erblickt habe. In der 
Brust sind dieselben nirgends angelöthet geireeHj wie überhaupt keine 
pleuritischen oder pericardistischen Schwarten t«o .dem beaufsichtigenden 
Thierarzt gefanden wurden. Eb hat deshalb nnr. geringer Miilie bedurfl^ 
die Zapiea dwk die LUkket smOclmucbiebeB mid dum die ganse lieber 



Digitized by Google 



herauszunehmen. Die Verbindung des mcmbrauösen Ringes um die 
Lüchcr mit der Pleura etc., sowie die Verlöthungen mit dem Pericard im 
Übrigen l mkreise der Tumoren sind schon bei Herausnahme von Herss 
und Lunge und ohne dass dies bemerkt ist, zerrissen und danach natür- 
lich die Tumore als YoUstilndig frei in dio Biustbfihle hineinragend er- 
sobienen. 

Zar Bestimmang des LeberstGckes selbst sowie seiner relativen Lage 
gegenüber dem Zwerchrell and den Brostefaigewelden ist es nothwendigi 
sich die Gestalt nnd Lage der Oehsenleber stt vergegenwüitlgen. 

Die Ochsenleber ist viel flacher, platterlanggczogener als diemenscb- 
llche. Sie ist an keiner Stelle so dick, wie die mensehUehe am bintem 
Rande. Das nnsem linken Leberlappen entsprechende Stück ist beson- 
ders lang ausgezogen und sehr dünn« Statt qner wie bei nns, liegt die Leber 
beim Ochsen so nnter dem ZwerehfeU, dass sie mit dem dicken Tb eil 
an die rechte Niere stSsst, mit dem übrigen langgestreckten Theile nar im 
rechten Baucbtheiie sich von hinten nach vorn unter das rechte Hypo- 
cbondrium schiebt Sie liegt also nur am rechten Theile des Zwerchfells 
an, schickt keinen Lappen nach links herüber. Vielmehr liegt das Stück, 
welches onserm linken, kleinen Leberlappen entspricht, vorn dem rechten 
Rippenrande an, so dass die Mittelpartbie der Leber, die Verbindung 
zwischen vorderem und hinterem Leberlappen (rechten und linken beim 
Menschen) unter den Theil der rechten Zwerchfellhälfte zu liegen kommt, 
über dem der äussere rechte Theil des Herzbeutels und die angrenzende 
Partbie des untern Lappens der rechten Lunge liegt. 

Dieser Mittelpartbie gehört nun das vorliegende Leberstflck an. Dar 
mit stimmt nicht nur die glatte Form desselben, die geringe Dicke, der 
PeritonealObeisug oben und unten. Es erklärt sich auch, weshalb der 
innere Tumor an seiner vordem und innern Seite nicht eingeschnürt, son» 
dern mit seiner Hauptmasse nach hinten und aussen gedrSngt ist. Das 
Hsm hat von link« her auf ihn gedrückt und ihn nach rechts gedrängt, 
wo die Lunge ihm weniger Widerstand leistete. Zugleich ergibt sich bei 
Betnabtung des Zwerchfells über diesem Leberstück| dass hier die Tumo- 
re gerade in den tendinösen Theil hinein gerathen und in demselben 
eingeschnürt sind, denn die Muskel! nsertion ist nach allen Seiten hin 
weitab davon. Auch liegen die Löcher nodi ao weit vorui dass sie mit 
kcineaB der normal im Zwerchfell vorkoamseiiden Oefihoiigeo identisch 
oder ans ihnen hccvOigegangen seUi kOnnen, 

Aar den Heiwhen tUrattmgcn wirie det Fall also so an nehmen 
aein, daas wir ea mit swei h^bmmpkn an dion haben, welche von 4em 

VoImmU. d. yl|j9.-MS. Om. V. P. m, HA 18 
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vordem mittlem Tbeilo dec Lebecoberfl&cbe durcti 4u ZweiehfeU ia dia 

Bruslhüble hineiDreicheD. 

Die weitere ErkundiguDg nach dem Verhalten des Tbieres während 
des Lebens und etwaigen Abnormitäten am übrigen Körper hat nichts 
positivem ergeben. Entschieden sind keine Fracturen der Hippen und Glied- 
massen vorhanden gewesen, ebenso wie keine Verkrümmungen , Lähmun- 
gen etc. Das Thier soll während des Lebens stets gesund gewesen sein 
und ist keine Ursache bekannt, dio cioe tmunuitiacbc £nt«^ung der 
Zwerchfellsdcfecte vermuthen Hesse. 

Die Feststellung von etwaigen Rippenfracturcn etc. wäre für diesen 
Fall nicht allein wegen der Beurtheilung der Entstehung der Zwerchfells- 
dcfecte wichtig gewesen, sie hfitte auch eine interessante Analogie ge- 
geben mit den wenigen Fällen, welche von Zwerchfell-Leber-Hernien be- 
kannt sind. 

In der Literatur der pathologischen Anatomie des Menschen finden 
sich eigentlich nur zwei Fälle , welche eine Vergleichung mit dem vor- 
liegenden zulassen. Beide betrelTen Defecte der rechten Hälfte des Zwercb- 
fells mit zapfenartigen Auswüchsen der Leber durch dieselbe hindurch. 

Der eine von Klebs {VircJiow^s Archiv XXXIII, 447) roitgetheilte 
Fall betrifft einen 71 jährigen Mann, bei dem sich neben grauer Degene- 
ration des Rückenmarks und starker Abmagerung ein Verhalten der Leber 
herausstellte^ das dem im vorliegenden Falle fast gleich ist. Die mässig 
grosse Lebet trug nämlich auf ihrer obern, dem Zwerchfell zugekehrten 
Flache einen sonderbaren knolligen Auswuchs, welcher durch ein Loch 
im ZwercbfeU frei in die Brusthöhle hineinragte. Die Basis dieser Masse 
wv «tvNis eingeschnürt, da wo derselben die Rinder des Zworehfelldefecta 
enge anlagen. Es Cuiden sich dase)^ Inine VerwachsomgiD »HschMi 
den b^den TheileO) wie überhaupt nur wenige Adbisionen ganz in det 
Nähe des LIg. coronarfum zwischen Leber und 7iweffOhflill «ich zeigten. 
Während der Durchschnitt der Basis des Leberaoswnchsee entsprecheod 
der Form des Loches eine fast runde Qestalt hatte, bildete der Auswuchs 
ielbsfc einen länglich cylindrischen Zapfen, der sich der Pleusiiiche des 
Zwerchfells anlegte, derselben eine flachci der LniigeBMehe eine gew($lbl8 
Seite rakehiend. Die Spitze- 4e9 Tooion sah nach rechts hin, aeiiM 
Gi^e war fast gleich der i icw t iTttmoren. Das Leberparenehym war 
normal von Farbe und zeigte vmXiSt der Dmckstellei wo der Leberzapfen 
uflag» abiionBM 4iiiike)e IMoog und IsMae MA Die Aeiiri- des Sft* 
pfens selbst waren TefgrOsserti . < 

Das Lodi in Zwdi^eB inh irit iiIbsh inisni UtmA 6^- QnL vom 
lig. iiM|»MMilMn Mittifm» 4st Toiiv» Bdid im hmkm «lipnA jkm 
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ttande der vordeva muBknkwen PatthU, welobdr hier oltt weAig^ larück« 
g«wiehen war. 

Ausserdem fanden sieh auf derselben Seite Fraeturen der 7., 9. und 
10. Hippe, desen Längtiiebtong schräg enr Längsaxe der Rippen verlief 
und nach oben ftriUngert ungefUhr die Q^geiid 4e» Unken SternoelariOBlac- 
feienkes Ucffsn imnsste. Die Brachenden waren etwM üboreiaandflr. §^ 
teholieB nnd darch kncehernen Callos verbunden. 

Der zweite bekannte Fall ist von Engel (Wiener medicsn. Wochen* 
Schrift 1867, Nr. 47) mitgetheilt. Ea fand sich in der Leidie dnef 67jttfa» 
flgcn Pfründners ein Rippeabroch d«r 7.-^6. -itti^ nach vorn, sowie ari 
dte obern Flfiehe der Leber rechts vom Lig.- 8Cnp«a»<»riiiBi ein 6 Cm. höhet 
zapfenartlger Auswuchs von 1 4 Cm. im Unafang genan in eine von der Baach- 
höhle KttgSngU^ Tasche des Zwerchfells passte, die in der Pleurahöhio 
blnelnngt^ vncl «leno Wand aas BaocbMi • bestand, daa pbon mit der 
Pleura verwaehien war. Dto Braebpf»rto war gams kreisrind.jlbr.dlekef 
Mbaritr Rand anfasste eng die Basia das - Zapfens. • Dieser selbst war 
volIstSndig lireiy wSbrend die Leber an mehreren Stellen mit dein ZWercb-» 
feU tenmchsen war. Die Kapsel des Zapfens Mrw aii seiner Basiä KMcbt 
verdickt und gelblich. Die rechte Lange fimd steh in ihvet- gaaMi Ans- 
dahnnuK tet adbifial^ besotüers mit dem BtrarcMisH wtwtitiMaj • > ' 

DIescf Mton fiU« iMbNuhalde« sich viiii>alniibd«r Mir taioftvii, als 
dort der LelMflamot gant Min Üe Bhwt UnehiMigead^' hier Ttm ctncf 
Kipsd» einen Bwwheitik wngiibm g^Amden* «vrdei gibt iin> dass 

diese Xafesl not wm Bnitoneum ond Pletrii -hestaoiei habe. DeranM^ 
««re dale( mnr dbc ibsBM Tbill dsa 0iMnitfellB jimiueii y'flMit iNe 
obere- und mteve sertiee ^ B e hWd nag dü i e üwn ; * 

Das Haupigowieht iät i»>beiitai Fiaimi'daiinr' io. loBcä, 4m uum 
et hier Heher Mit HeiülBsim^ d« ZfwiihMla au Hiaii %fctl»'.-oiA' idMf 
n^HMltadgei Aaiwmise dar Leber ■ecmdir MMaaditU'Bi ist aiiiilidi 
eitf Fall >PiMi LmOtt ^nger ViertelKMulft laHt, Li 0; ^15)' bekMat 
geaMudii^ M «t» aleb nelwa' einer welleH Oafflvaeig lliifcea TUtil» du 
Swerdfidli idelMte rdade Defeüi Im -de» seehlen Oüt^ fdiidta' Bei dfa^ 
mm ¥m m airelMM seii» kdiiM% «b • dio leiiMni iteht UMMMHIeob 
entoUMüen« De» Itaiii-iilUnileb» flu- doneeii- hMn lieh? dtese^ Aiwafcdfaw 
fanden, hatte lange Zelt an Athenbesehwerdeii'galilliftr Mk* «tiMA^ Ve^ 
eetainiiir iMte Gfibe» etaier UM D^e«: alAallifad jf ütt* bald 
diMMTlffiill «Mer SibigiMnig dir AthdnMillt «iAr *^Mlhiitt • deü M ^eldi 
Dto 'SielliB ergäb^r ,DI» lUk« BilIRd dea* Dii^hiagina lidit^ Üim «ibt 
utOm, dal •dbpcMiM .«Ii «b fedüe Uftaito iddi ttk^hngiM «H 
Mmtn'm^iJkui^ii^ IMMkin <i«rMhflkk3 
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Alle diese Lücken konnten durch die Quetschung, welche der Mann bei 
der Verschüttung erlitten, entstanden sein und die Beschwerden, welche 
der Manu nach jenem Unglück gehabt, als Symptome der Kioklemmung 
von Darmschlingen gedeutet werden, welche durch die Lücher in die 
ßrusthühle ausgetreten waren. Denn es lagen bei der Section der Magen, 
die Flexura coli lienalis und ein Theil des linken Leberlappens im linken 
Pleuraraum; und in der Lücke des Aufhängobandes befand sich eine kurze 
Schlinge des Duodenum, durch die rechtsseitige Zwerchfellslücke aber war 
• ein Fuss langes Stück des obern Dünndarms in die rechte Pleura- 
höhle getreten. — Indessen fand sich ausserdem: das Perlcard fehlend 
und nur durch zwei schmale, vom hintern Mediastinum aufsteigende Leist- 
chen angedeutet, die die Nervi phrenici enthielten; das Peritoneum an 
den Lücken direct in die Pleura übergehend und die RSnder derselben 
glatt, keine Spur frischer Entzündung aufweisend: gewiss AohsilqiUDkte 
genug, um hier eine Hemmungsbildang anzunehmen. 

. Wir müssen also dea Schloss vacben, dass Usinsre Defecte des 
Zwerchfells sowohl 

1) in Folge einer EntwieUongisl&niiig des OiaphmgiiA in Staade 
kommen können, wie 

2) in Folge voo ZerreissoBg, veranlasst durch änssere Einflüsse^ 

Es wäre demnach für unsem Fall zooSehst zu entsebeideoi £a wel- 
eber Categorie von Zwerchfellslückcn die vorliegendeo fckören. 

Für die Annahme, dass die Defecte einer MemniaiigabUdiiiig ilut 
EatslehuDg Tanlaiiken, scbeiot besonders der Umstood s« sprechen, dass 
keine Ursache ausfindig gemacht werden kann, welche einen Riss des 
Zwerchfells erklären könote; dass keine ßippenbräelie noch sonstige Ab- 
noiaiitillen, Verwachsangeo der Pleura, des Peritoneum etc. gefunden 
Warden, welche darauf flchiiessea Uasse^ dass das lebende Thier einmal 
einet haftigen Qnetaehwffy ehiem Stossa oder sonst einer Gewalt ausge« 
setat war. Indessen, abgesehen davon, dass in dieser Baaiehung die An- 
gaben des Thieiarataa aawohl wie des Fleiseben als unsureiehand, ¥iel- 
leidit onrlefalig aagüshen werdea müssen, lisst aiab nieht lengnaOi dan 
dia Strafen demtiger tranmaüscher liünwhrkangen vaswlaabt oder so gering 
aain kSnnany dass sie Ubersehen wofdaa ntid niebl auf Baatlnunaag dar 
Aetiologie zu YervendaB sind» 

Weiter aber M die EntslehM« d« DaM« h» raejUw XamUtfls^ 
fthail oHrifi aehon aahr aaliwit an li^grtiftn. Dann bat 4m SnsaiaaMn- 
waabasn der ZwaNfafallihiUlan von dac Seite her aolltenBadei^pAeaMnan* 
9sn nnv an DalNlan dar Uftta das OiaphntaM fllhren» via damiliga 
DelMie angeboren anah aar In der iUtta ibr Hamblaae ond .vordem 
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BaiuhwaDd bei der Inreitio ▼eeieee ete, ^▼oikonneii, AoHeiihtt spricht 
Mieb der ÜnsUuid, daw wir es mit mod nur doreb eine eebmale Leiste 
getreimteii LSdiem su thon fiabeiiy ' dagegen, betondeis da diese tob vom 
naeh Unten Terlioft. Zodeni 'fehlt jede Andentong einer BÜdnngshem- 
nrnng an den andern Aber and unter dem ZwerchfeB gelegenen Theileny 
Qod was da» wichtigste ist, es sprieht die Gestalt ond Natur der Defecte, 
Mwie die Besdiaflbttbeit Ihrer Umgebung gegen eine solche Annafanie. 

Zunächst erscheint die Leiste zwischen den beiden Lüchern ausser- 
ordentlich dick, gerade so, als ob sie durch ZusaniraendrÜDgiiug einer 
früher breileren Parthie entstanden wäre, auf der es dann zu entzündlichen 
Processen gekommen ist; die Verdickungen durch bindegewebige Massen 
gesetzt haben. 

Weiter finden sich oben wie unten um den Uand der Löcher herum 
auf der Leber und dem Zwerchfell jene ziemlich dicken Membranen 
welche ich oben beschrieben habe, und die wohl, da sie von der unter- 
liegenden Pleura resp. dem Peritoneum ganz gut abzubebeq sind, nur als 
Beste und Producte einer vorhanden gewesenen Entzündung angeschen 
werden können. Dass die Membran die Verbindung zwischen den Löchern 
und der Pleura hergestellt hat^ darauf deutet ausser den übrigen offenbar 
abgerissenen Fetzen besonders der breite membranöse Rand ringsum die 
Defectc. Daaa sie auch eine Vcrklebung der Kissränder mit der Basis 
der Zapfen abgegeben hat, darauf glaube ich die kleinen Fetsea beuebeo 
SU können, welche sich an dieser letzteren finden. 

Wie aber sollte man sich die Entstehung dieser Aaflagerongen aaf 
Pleora «nd Peritonewn denken, wenn man eine eeagenHde Heosmongs* 
bildnng annehmen wollte, bd der eine Bntslfaidnng undenkbar Ist? Audi 
mÜBste ein sehher Dcfisct sdion in den enten itof Wochen ^ fStalen 
Lebens angelegt sdn; dennJEBBflh«* fuid bei Xalbscmbiyonen, deren Lon* 
gen eich auf dem Stadium dei|enlgen Ton menscblidien Embryonen ron 
35 Tagen befimden, die In die Bauchhöhle herabbSngenden Lungen bereite 
TO» ehmm triditirnimigeii Sack omgeben, der sie Ton der Bauchhöhle 
trennte (Entwieklungsgeseh. 6. 875.) Dann aber wSre es unbegreiflich 
eowoM, dass die ]4dier eo klein shid als dass' die Lebctaapfen allein 
feriiandcii shid. Denn diese Entslshung evscbefait nnr denkbar^ wenn man 
eine LageabneMtIt der Leber oder Longe anbhnmt^ welche die Vereinig- 
ung der SweiehMlshIiften an diesen Stellen verhiodeitey und an diesen 
ist doch sdAesslich anmer den relatlr doch hnmer Uehien aapfenfUrmi- 
gen Auswüchsen der L^ nicfals Abnormes lu eonstatiren, was Ofaie 
solche Ann a tai o t id rtfc rügte. 
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ScMieiiticb wäre noch der Fall denkbar, dats die Tumoren da« 
primäre fMrpieD elad und durch sie erst die SntoteliaQg der ^erohfelUh 
defecte veranlasst wurde (Schölkr). Allein dagegen spricht fntnfiMfillfln 
die tiefe SchnUrfurche an der BaBia der Zapfen, weMM ^iiM weiterea 
darauf hiaweisti sie fiir abgeschnürte, nkhi Ok bervorgewacbaen« Stttak« 
der Leber anzusohoi]. Ausserdem sollte man auch deikeii) 4ast .wMm 
die ,2«iCea wirkliche Auswüchse wären, ihre Structur wenigstens oinei 
etwaa andere sein müsste alt die der übrigen Leber. Wenigatena kenne 
ich. keine analoge Bildoog an den übrigen Körperorganen, wo soldie 
Hypertrophicen in Form von Tumoren vorkamen, die nli^ht sagleiiA efaiQ 
etwas andere Struktur als die Matrix hätten. 

SeliUeaaen wir bo die Möglichkeit am, dasa die Defecte einer Bild- 
ungsbemmang ihre Entstehung verdanken, so liegt allein noeh die An-' 
nähme offen, daaa sie in Felge einer Zerrelaantkg entstanden, nnd dasa, 
wie in den bekannten Fallen, wo die OelBiangen sicher in dieser Weise 
entstanden^ die zuerst spaltfbrmigen Lücken des Zwerebfella doieh dae 
Andrängen der Leber allmählich za rnnden Löchern erweitert wurden. 
Dann ist es Meht eiklSrIlcb, wie die oben beschriebenen Aoflageron^en 
om die Deftete entstanden sind. * Oeiitt eine Zerreissung des Peritoneodl 
oder des Plenra tthitot ohne eine folgende Entzündung: nicht denkbar^ 
nnd dieae hat wie gewOfanlleh so auch hier Prodncte gesettt, welefa« 
membranartig «der Matrix anflagem und die anliegenden Theile ndt dn- 
ander ▼brllKheD. Bei der folgenden ZusamiBSaiiehang dieser nengeblUe- 
ten Massen Ist dann von der Leber, weldhe gegen die LllefcO stngoditngt 
fyM 4ie nael^ilihlien jongoo IffiMse« TofgedliAgl hit^ dhs jettitala&ipfen 
at aehil wds Stikk alfissliMIr^ gßxm wie in 4mi vob Kkbt tngsfihrten 
Falle. Ski lat aneh dies wieder ein Beispiel dafür, wie* die Qtttidt dar 
Mer doveh den avt sia.ivlikeiidvn'DNeli nnd 2Spi0 ' modfUirt mi Ihio 
OestnUuif iTsssBlIlah darab dlo' Verhlltnisifl des nmlleieQdet O^gaat he* 
sjaflQjwl- wirdi wio wir die« s« hX«i0g an andern TbeHsn dsa KSrpeit 

* 

dnden« 

Vo« desa Fatte»- wolebeit Engd wülhältn^ unienishaidst M der- uorv 
Hegende nw hisofenn tU eine, wirkliche Taschif in weldbec dito, bnidea 
Zvptt^ lagen, bestehend aoi Pksnrft und Boiitonenn, nicht gefaddeil wer- 
den. Is^ Yie|aieh» «namonnaen werden nnsa^ dasa hier das IwstAisü im 
tote aervisnni war. InmMiiiln Usel steh Mch hisr die Annshms aish| Ton 
der Hand welseni daas die- EwMtndnnfspvedMtoi «SM» ton dco aenie» 
seaen serSs^ Hiitfln geUafn^ iturdlo^ dl« 'Zaplni fiheiUeMsi nnd so 
ehMi Tollstlndlgn VeischlftessHiif dsK'Sfahq.ibewMt hnhsiv sn daeoi aneh 
hier ein, wenn auch unToUstilndiger BmchsaiA i w dwli d wt «imMh mfktb^ 
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Als Keet desselben könnte man leiclit den membranösen Hing um die 
beiden Dcfecte ansehen, der, wenn er nicht seine Krgänzung in einem au 
der Pleura sHzen gebliebenen Stück findet, eigen tlic)) vollstüodig frei ge- 
dacht werden miisste, da seine dreien Ränder offenbar mit der Unterlage 
nicht zusammengehangen haben. Diese neogebildete, einen Brachsaek 
darstellende Membran kann sodann durch das Wachsthum des abgeschnür- 
ten Leberstüekes mehr und mehr verdünnt und durch die Bewegungen 
des ZTrerchfells nnd der Lunge von ihm abgehoben sein. Dann ist die 
Zerreissung bei Heraasnahme der Lunge natürlich sehr leicht ge* 
wesen «od dm roltetfndige FrtiMefin ftes Tomor ki JBräitiii>iilfi er- 
klärlich. 

Clehen wir schliessllch'noch einmal auf die mögliche Entstehangs- 
weise der yorliegenden Zwerchfellsdefecte ein, so bleibt, wenn wir ein 
Traume eimcbliessen) noch die eine Annahme denkbar, dass in Folge 
krampfhafter Contractionen der Muskeln dee Zwerchfells Zerreissnngen in 
demaelbeD entstehen können^ besonders wenn sn gleicher Zeit andere all- 
gemeine oder locale Krankheiten doau disponiren. Diese wfirden dann 
links so Ausstülpung von Magen- und Darmparthieen , rechts zu Ans- 
stSlpung und Abschnürung von Lebertheilen fuhren and ihre Heilang gans 
in derselben Weise erfolgen wie sonst. Eine derartige Entstehungsweise 
ist mirnidit vom Menschen bekannt, wohl aber z. B. vom Pferd. Bei 
einem von mir speciell beobachteten Falle starb ein Pferd kanse Zeit, 
naehdem es beim Uebersetzen über eine Barriere gestürzt war. Es zeigte 
vorher die Symptome höchster Athemnoth und konnten doch niigends ein 
Bippenbroch oder eine esdere gewöhnliche Ursache dafür gefanden werden. 
Bei der Sectien aber ergab sich, dass ein grosser Riss im Zwerchfell 
links beetendy durch den eine ansehnliche Darmperthie in die Fleurahöiil«. 
ausgetfeten war, deren Rücktritt eine Einschnürung «m Loehrand ver- 
Idnderte. Keihe Fmetur ehier Bippe^ eines Gliedes odec sDnlt etwas iiess 
sich sonst finden, und es mosste angen<)mmen werden, dass die starke 
Contraction dfe Zwerchfells bei dem Sprung, welchen das Pferd gemacht, 
allefai bingtfflidit hatten die Zemdiinoif welehe oflMur fm frisch was, 
n bewirken. 

Wie es nun UA DeüBcten der Ifaiken Zwerchiellhillle sehr eelten sa 
Yerwaebsangen nnd Einkapselnng der prolablrlen Darmtheile kommt, so 
Ueibt gewdbnileh auch der abgeachnflrte Lebenapfen von denselben frei. 
Es bildet sieb offenbar hier nur leichter Oine denselben schlaff umgebende 
Kapsel wegen der langsamem Entstehung der AbscbnÜiung und geringem 
Bewegung der Theile, wie eine solche in vollständiger Weise in dem 
Fall von Mngd nnd nnvoUatindlg in unserem Prspaiat getanden wurde. 



uiyu.-n-u üy Google 



270 PITBOHKE: ZwenlifBU-Lebet^Miii«« 

Was die Folgen solcher Bildungen für Function der Leber sowie für 
das Leben überhaupt anbetrifft, so lässt sich darüber bis jetzt nichts be- 
sUmmtes sagen. Die Leberzapfen erscheinen normal und werden auch 
nornnal functionirt haben. Die Function des Zwerchfells scheint durch solche 
kleine Defecte^ besonders wenn sie durch eingelagerte Leber geschlossen, 
nicht beeinträchtigt zu werden. Im übrigen aber haben sie eine üblere 
Bedeutung als die grossen Dcfecte^ sofern sie angeboren sind. Denn zu 
Incarccration ^cben sie entschieden leichter Anlass, da aasgetretene Darm- 
schlingen durch weite Oeffnungcn eher und leichter wieder zarücktreten 
können, als doreh kleine Dofectei da« eiae Abknickung dea Damei be- 
güottigen. 



£rklÄnmg der Tafeln. 

I. Ansicht dos Pr »parates iu seiner aatürlicheu Lage. 
•) Dud^sdniitl d«r Leber mit 
b) a. e) den «nftitseaden Tnmmres, 

d) Zwerchfell, 

0 membranaeer Biof im dto Zwwch&Uiltickfn 

n* Ansicht des Präparates, aaehdem das ZwerohlUI von dei| Tninolitt abge* 
sogao ist 

a) Leber mit 

b) u. c) den beiden Tumoren, von dene» der iaiMM dwrehishiiitten ist^ 

d) das Zwerchfell, in dem bei 

e) das Loch erscheint, in welches Tumor c passte, während von dem 

Defbete^ in weichen der Tunor b passt, mir bei 
i) der Inasere Band sidithar isl. 



I 

i 
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Ueber das Wachstbiuu vob Lymnaevs stagnalis, 

Torl&ufige Miitheilttog 

* C. SEMPER, * ' • ■ 

Frofeaeor in Wünborg. 



Es ist eine allgemein bekannte Thatsache, dass manche im Wasser 
lebende Thiere in Bezug anf ihr Körperwachethum direct abhängig sind von 
dem Volamen des Wassers, in welchem sie vorkommen. Unter den Fischen 
namentlich hat man dies oft und in extremer Weise beobachtet; die zahl- 
reichen and häußg angeführten Fälle nochmals zu erwähnen , erscheint 
mir hier {iberflüssig. Aehnlicbes beobachtete Ltydig in Tübingen nach 
gütiger mündlicher Mittheilung an Wasscrsalamandern und Fröschen ; Sie- 
hold konnte die Apus-Brut (Parthenogenese 1871 p. 195) in Glaswannen 
von 9" Liingo, 7^/4" Breite und 1 Y2" Höhe höchstens bis zu einer Länge 
von 7 — 8 Mm, aufbringen. Ein anderes meines Wissens noch unbekanntes 
oder doch nicht allgemein gekanntes Beispiel gibt der Lymnaeus stagna- 
lis, und es ist zu vermuthen, dass überhaupt alle im Wasser lebenden 
Thiere eine solche ßeeinflassang durch das Volumen ihres Aufenthalts- 
ortes bei genauer Untersuchung mrürden erkeoneii lassen. 

Bis jetzt half man sieh cur Erklärung dieser Erscheinung in sehr 
einfacher Weis«. Man wies aearikb danauf bin, dait ehie geriiga Quan- 
tität Wasser wenig« Nahningislsg ^ m PflaoBea wie ThieriM ^ enl^ 
kalten mOsae, ak ein« gtOaiai« M«ag«$ «« a«l also andi bat dar Krta— 
tett AbhiagiglBeit des XftparwadiBdnM rtm toQiaiMitilt des dM 
g«fiihrten «igentliehen Fattera aelv eridBritali, das« M geringane FnUsr- 
meng« im Ueinenn Wasser? olnmen die Thier« — Ftodiey Iiymnaani oder 
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Krebse — kleiner bleiben müssteo, als sie werden könnten, wenn ihnen 
die grössere Waasermenge reichlichere Nahrung zuHlhrte. Das klingt nun 
sehr plausibel ; aber es gilt eben auch hier, wie so häufig sonst, das Wort: 
zu schön, um wahr zu sein. Es basirt dieser Scbluss auf der hier scbehi- 
bar berechtigten und doch so falschen Annahme, dass es iiberhatept nur 
die Menge des dem Thier dargdioUnen Futters sei, welche das Wachs- 
tbum bedUige; während man sich doch eigentlich die Frage vorlegen 
musste, ob denn nicht selbst in sehr Ideinem Räume mehr als hinit^dtend 
FutUr lUc die darin lebenden Thieco vorhanden Mi. 

VHm Aug« st^ leb fiii gleicbi alt ieh iitmNIg M Züchtungs« 
▼eisfldien) did t(A an anderen Zwteken unternommen liatte/ Im Lym- 
naeoi elagnalis ein Tbier k^nneii: lenkte y das de^i Einflass dei Wasser- 
▼olmneae in adilMIrter Wdse an erkennen gab, ond angleieli ein leiebt 
au lyesdiaffeiidei und oline 8ebwierlgfeit an aHditeodea Yeraadiitldeff ist. 
Auch schien mir diese Wassenclnqciw n<i<)h vor anderen TUeren s. B* 
Wirbelthieren, selbst den Kalt^lüte^Ui grossen Vorzug dadareh an verdie- 
non, dass der ExceSs der KSrperwinne über der des Wassers ausser- 
ordentlich klein oder ganz nnll ist, so dass bei Messungen und Wägungen 
Fehler, wie sie durch Prodnction von Eigenwärme und deren Ausstrahlung 
notbwendig entstehen müssten, von vornherein unmöglich gemacht werden. 
Die Antwort auf jene Frage fiel nun freilich ganz anders aus, als ich 
anfänglich erwartete; und es hat sich bis jetzt als ganz sicher herausgestellt, 
dass es weder das Futter die freiwillig vom Thier zu sich genommene 
Nahrung — noch Wärme, noch die dem Wasser beigemengte Luft zur 
Alhmung sein kann, welche ausschliesslich, einzeln oder vereinigt, dem Thiere 
die innerhalb .bestimmter Zeit zu erreichende Grösse geben. Es kommt 
vielmehr noch ein anderes, vom Volum des Wassers und natürlich der 
Menge der darin erzogenen Thiene ahhängiges, freilich noch unbekanntes 
Moment hinzu, ohne welches jene andern Lebens- und Wacbsthumsbeding- 
ungen ihren fördernden Einfluss nicht, oder nur schlecht ausüben können. 
Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass Wärme, Nahrung eto^ 
überhaupt da sein und in hinreichender Menge vorhanden sein n^üsseOi 

w^nn Überhaupt, das Thiet leben und wachsen soll, , . . . , 

■ . * '• 

. Pia Wa> jelat' baaadigMii BifaiinM» iasaeb.sidi In % CM^pen Umk» 
kn,^ ja nariidainiisariieli dinsm -wtf iinisiMiifc Eiiwiiro.- die «bei a«H 
fsiideHnmi J«*0iB in vMUedntt» fldttabashnittei» MntiB fhMMBi dM 
iWcfaMiflg inia Mb/de» ficbnrt lioiiEt -mw^ leb «i» «lidibl dgtt 
Btaiiiiii^ MUfifsiiM liol^i^ ttiUeriHfBhenj 
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' f . Mv nReesstTe Isottrnig. 

: 'IVftHB man ans einer zahlreichen Gesellschaft junger Lymnacus, die 
alle von einer Mutter abstammen ond in einem Glase erzogen werden, 
einzelne Individnen isolirt und je eines für sich in ein .GefUss mit .gleicher 
Menge Wassers and Futters und unter denselben Bedingangen der Wärgae 
and dis Luftzutritts Mtat^ wie die der Gesellschaft- sind-: so ist »chon nach 
den erst«! S Tafen ein bedeutender Grössenunterschied zu bemerken. 
Iflolirt man nach 14 Tagen von derselben Gesellschaft- wieder cHil^ 
Exemplare, deren AofiMgaigrÖMe nitttrlicfa die der ThUxi eMtor Isolation ein 
wmig übertrifft, lo odDoen andi dtese Snsaertt raidi zo, w&hrend die 
gesellig lebenden nar ganz langsam wachsen; iitvd sö g^t es weiter bei 
einer dritten , yierten , fünften Isolation. Je nach 'dem Alter der eigent- 
lich gleich alten Thierc, das sie nach ihrer Trennung von der Gesellschaft 
erreichten, bia zu data AageAbtick, 'm äm omUh das Experiment onter- 
hüthty haben sie eine verschiedene Länge erreicht. So hatten ladividoeri 
der ersten Isolation (im Mittel) 21 Mm. nach 88 Tagen, die der awsllm 
■Mb 66 Tagoi 18 Mm^ dsa der dritten aaeb 50 Tagen 16 Mm., die ge- 
sellig erzogenen hattttt dagtgen in 96 Ta^en — eigentlich auch das Alter 
det.aildtrcn Individuen — nur die Länge vo« 6,5 Mas. erreidit. Bei das 
ersten War das Trockengewicht 175 Mgr., bd den zweiten 78, den dritttt» 
44 , und den Htakm wm 6,3 für je ein Individuum (im Mittat)* £• wav 
also die GrSssenzunahme nicht bedingt d w wh eia Aafseh#emmen mll 
Wasser, wie das bei mamdwnPflahnen einzutreten pflegt; denp in soleheoi 
Falle. fcMa die a» fibecana raaibo Z«MhiM dft Tw dwg wH dita nidM 
«ingitNNii dBin. 

2. Die gleichzeitige Isolining. 

Andere Versuche, bei weleben jiach dem Awkriechen der Jungen 
eines EUta^fima 4k9 lodividoen in verschieden grossen GeeeUsohaften oder 
iMiUri erzogen wwtfepp atattte ich mit sehr erheblich vecpcbitdenen Men*« 
fC« y*n Nahrung und grosser Verschiedenheit in Teanpc M l u r «Hd BcIeoaliF* 
tpif aik Sie ergaben mir, dass selbst bei der geringsten gegebenen Mabrung»- 
menge das Wachsthum in gleichem Volumen Wasser im Mittci aabM 
dasselbe bUttlj sie bewiesen mir ebenso, dass der Einfluss der TeiQ|f6ratiir«t 
achwanknngen im den vgOfaettedenen GMiairii .desselben .£i|i<in>tirt> ala 
unbedeutend zu vernacbUissigen ist, da eine constante DifiBaMH von 3 — 4 
Gaideu oder selbst «ebr aiaepi Unterscliied bei den längsten Ipdividoea 
hervorbringt, de« etwa V/^mX so klein ist, wie die Grössendi^fMNMl dav 
SdMte eiii€r isoUrtM und 5 gesellactiafLlich bei gleicher Teraperati« mh 
ta^mu^mm«^ Tbiiik Dia nafhrtfthnidii iTabeUa aaiol diaa ^^^^^'^ • . / 
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Bei Jiiedrigor 
Tenpentur 


Bei hoher 
Temperator 


Differenx durah 
Temperattir be- 
dingt 


Mittlere Lfof« einec liollrfc «w 

zogenen Tliieref (jnm 7 B«- 
obachiwngen).. , • , • . • • 


18^ Mm. 






Mittlere Länge von 5 gesell- 
BcbaftUch eraogenen Thiweu 


10,8 Mol 


ia,4 




DiffeMos durch daa Yolwnen 
de« WuBers erseagt . . . 


7,7 Mm. 


8,6 


1 



Di8 vorMn angegebenen lüngen- ond Gowichts- Vencbiedenbeiten 
ktaMB also aneb, da sie- alle einer eini^ieD VenocIiiMihe angehören und 
•omit auch Fnttei md Teflqieirat^r MheKn gleich waren, nicht durch deieD 
Eiawitknng ereeugt worden sein. Auf den etwaigen liangel des nr 
Alhmang nölM0Mi Sanerstofft kann man dien OröeieadtffereDeen ebenso- 
wenig schieben. Die Athmong der Lymnaeen ist eine doppelte, eine 
•olehe danh die Lunge nad eiao durch die Haat* Die Lufty welche sie 
in die Laaga anfoebmcai wlid^ wie beininnt, an dar Obeitteha dee Was- 
eon dagealhrttt Man kteate non annehmen, daee die grth n e r o lleng« 
Kobleneliare, weldi» die geeeUeiäiaftUdft lebento IndlridaeD im Anün^ 
das Vertadis aosliaaeben, an des OlieHMtehe des Wassers lagssnd, das 
Wachsthom hinderten, wShiend das isoUrte kleine Thier ashr viel mehr 
Saaerstoff an der Obeifllebe des Wassers finde; aber dem steht das von 
mir günaehte Experiment entgegen, dass Lymnaeen, welche geswnngen 
werden, ■ ihre eigene Kohlensinre, vermlseht mit dem Saeerstoir and der 
Kohlensiore ihrer MlbrplanEeii dnanathmeb, awlsehen dem Ilten nnd l€tsa 
Tage sterben. Dia von mir gesellsehaftllch eraofenen Thiero leben jedodr 
ohne aihebücb so waehsdn) mindeettae 3 Monate. Hiergogenr kSnnta 
man wieder anfBhrsa-, es braaohe die Koblensänromenge ja nur grade 
iroBS genog an sein, um der Heerde ▼oi» Jongon das Waebstfaum an ver- 
hindsm, ohiBO ihr Leben an getthrden. Doch aacb dieser Einwand Hart 
slih Blebt halten. Efannal ist die OrOsMuranahmodes lidlirten Indtfid anm a 
so rapid j das» diuselbo aehr bald «tt seiner stark TorgrSssorten Ütago 
md KlirporebeifSeho bedentend wriki KoMMinre anshanebt, ahr die Ge- 
iells4liift| es ttOsste also aneb In gana glMer Wabe, wie dÜBse, in sei« 
nm WaelMam belktadert weiden. Kwettane wM sfelr die geringe If eiq^e 
Yon KoUeniKnfi, weicht dieee TUeio 4R»eifaftn^t' iiefam, adu raedr inrd» 
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das Papier, womit ich die Gläser bedeckte, diffundiren, ganz; abgesehen 
davoD, dass ich bei oiaacheo Experimenten absicbtlich für Erneuerung der 
Luft über dem Wasser Sorge trug; endlich drittens ist die Menge der, 
Kohlensäure absorbirendcn und Sauerstoff verbrauchenden, Pflanzen immer 
eine so grosse gewesen, doss durch sie sicherlicli die Atmosphäre volbtün* 
dig gereinigt wurde. Aus diesen Gründen habe ich es auch ?orläutig für 
unnütliig gelmlten, Experimente anzustellen, um schlagend die ünmüglich- 
keit solches Kohlcnsäureeinflusscs nachzuweisen. Noch leichler erledigt 
sich der ^ Einwand, es sei die Hautathmng dabei von Einfluss; denn die 
Menge des durch das Futter, dia Elodea canadensis, ausgeathmeten Sauer- 
stoffes ist so grosS) dass das Wasser immer nahezu damit gesättigt gewe- 
sen sein muss. — Uebrigens zeigt auch schun eine Berechnung der bis 
jetzt gewonnenen Tabellen, dass in den meisten Fällen gerade der gerin- 
geren disponiblen Oberfläche des Wassers die grössere Länge dos Thieres 
entspricht, was nicht der Fall sein könnte, wenn die jedem Tbiere zukom- 
mende Athmungsobcrfläche, die, je kleiner, um so reicher an KohleiMäura 
sein muss, aHein jene Wachsthunisdifferenzen hervorbrächte. Ganz im 
Gegensatz dazu aber vermindert sich mit abnehmender Wassermenge die 
Länge des Thieres ziemlich stetig. Doch muss ich bemerken, dasa ich 
noch nicht im Stande bin, durch ein zu diesem Zweck eigens angestelltes 
ExperioMot nachzuweisen, dass in der That die Atbmungaoberfläche von 
keinem anderen Einfluss bei dem Wachsthum der ScIwwdiWi iit| als den 
flie fiberhaopt.in der Oeeonomie der Thlere haben moss. 

Es könnte aber auch das Zurückbleiben du gesellscbafÜioh leiMBdear 
Individuen durch regelmässig eintrelMdo Stö iu a geii bedingt sein, welche 
hei der gleichzeilJgea oder snccessiTen Isolirung vermieden würden. NatUr- 
lieh mOgoen Mahnuigsmangel, Fehlts von WSrme und Sauerstoff, der Mangel 
idler nothwendigea Iiehinibedingmigen überhaopt' aoeh das .Wachsthom 
firiiiBdarai fanebt man eben ausgekrochene Lymnaeen ganz ohne Nahr« 
ung, so wachsen sie duriii die ihiitn aii^gigdMoeD Seaenrerthntoffii 
höchelena bis zu 2V3 Mm., emteben aber nltanter inam Ikmkn die 
nicbi daNb Aafttaten ▼ob PUien. unmßgUeh gemacht wird «<• 
elB Ahn m 91 Xegen bei nur 2— Mm^ LÜBge. Zwei Individuen, 
diai iek In ciaaM CUasa obm Kabimg auf Bml^aämwg des Einflusses der 
BmttwvMk aagaiaM hutbd, eMUm aaMUlg abi' wm^ pAanslicbe Nah« 
mag daMli tSmm -gana ifinnaB GMwfwtttibiaqr) dtt-alih an •Bode* dea 
Olaiea giUldak batlei dieia baMan haMan In 60 liigNi.alne mittliM Lii^a 
«n «^MaiL amiebt fila.wMan ätM. war nm ni«eftbr 49 % M«« ^ 
■oHMla CMiaa. (fo* 19 Ifak) aaifiebgebliabaiii Madei» aia I» daa Ce»- 
ttmn fm alnaWaliiangwunge aiiiell«i/ welchei von dar gäwOhnllcii'- dHi 
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Thieron bei mdnfifi Versucbea gereichten um das Tausendfache und 
iibertroffen wurde. Ich werde es Mir angelegen sein lassen, das Minimum 
der Nahrungsmenge tu bestfAHM», adoreb welches unter sonst gleichen 
Bedtngmngen das Maximum des unter diesen Ictztetea Biöglichen Waohs- 
thums erreiclil wird. — ^ Ausser den hiedufdi verursachten Stürnngen 
gibt es jedoch andere, wdche unabhängig vom Leben des IndividuuniB 
sind: mechanische Störung dureh andere Thiere, durch Wasserströmungen 
od« htfttge Bewegung, Parasiten, Pilse, schädliche Gase und Schleimab- 
Bonderung der Thiere selbst. DaM im Beginn der Expsrioiente eu bäoftg 
wiederholte heftige Krschütterangen oder seibat €ln kaum merlcbarer, regd- 
mässig unterhaltener Strom die jmgen Thiere rasch tSdten oder dauernd 
schüdigeii, babe ich leider zu meiaem Nachtheil erfahren: alle Versuclie, 
die Lymnaeen iil besonders eomtrolrtcn Apparaten im -coMMMMi Wasaar* 
BlnND oder bei häufigem Wasserwechsel durch Umg|es8en gross zu £iehe% 
aabeUerten hieran. Da jedoch in- dar Mehrxabl dar Filla alle Barfihrua-< 
gan dar Gläser oder des WuMen sorgßiitig vermieden wurden , so kann 
aMb ddf Zurückbleiben der geaallig lebenden Thiere nicht durch 8ol<^ 
fiftürung bodiagt wocda» aaia. Auisb- dia Rafaballssigkeit der Eracbalnaof 
apricbt aeban dagegen; vad- ebenso auch gigm dm JSiafluBs Ton Par»- 
aUWy da sonst die Jdehtan geseUeohaftlieh erzogenen, unter jener Annahme 
also dureb Scbmarotaer ia tbtaai^Waahithum beelntriichttgtan TItiare auch 
Biabi veiüti waoha« könnten, wenn si^ hlnteriiet isoUrk wird«. Diea- lai 
aber, wie schon angegeben^ dar Fall. Darob ibra eigenen Bawegaagen 
weiden sich diese eyalhioabin^ olnadialing aiif demselben Fleck ^teenden 
XbkMi ebensowenig gegenseitig stönea, als die Anwesenheit von 2—3 
niHlareai SalamanderlarYen aia in ibram Waebstbiai bindert, ja selb^ die 
ton andereu aabnadr Unarten k. B. van Valvaten sebildlkb eiMowirkeit 
Mbitot Iii Beaug auf dicken iMm Pnkt «taid jedoeb meine Ezpei^ 
mente Qtfcb nicht benniielid. Sftörkmgen dweb^ FIbie Janen elob aaM» 

Ufib latdbt durob die. Aiiifwibnlt:dei lelaleie» eikemieQ; 

tiA«iAMi.a0lietol- ea arift den iMiden aiiiBliBk'aii%jlllbDf(«i Stördogaoiaaabed 
M lia|in..Oar: atebi.afli Boden 4ea Gettmea amantoiefaMle Eilbi ivMiMiüfc 
Warner eike; in»iaia Ueftg» eiaUMl . eehidliiiec flaie ibefanangen, nid 
dü UtiiMmt wMm ^ Init» 

aiiClMi^:Mi«^ Aafa. 
wmmm die Kolk^GM mi^m SMmi Mbm den Wm: wlfekll* ^ 
Mkkf m in Um,, dmi tgMdinl Mmi M inlMdden . kte S Ibfei 
Utoi» »iV kdMMhe filoii.lMttB lnilMB..im «egiMM ZillMUi inb 
ebt BiMtlim Wim tun . glaiellali fliüei. . Bl^ kitiii aleoraiaAiifiehlWhmi 
J«n TUftft Mita. Akik da dab f «HiMwiniwIbiihi in ^iniwh «uHii» 
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luetischer, die Oberfläche der Schleimhäute des Thitfres und die Kothpro* 
duction iu geometrischer Proportion zunimmt, so wird das isolirte Tbier 
8ohr bald und auch absolut verhältoisamässig eben so viel oder mehr 
sehädlicheu Schleim absondern, als die Gesellschaft kleiner Individuen; 
dann über müsste auch jenes in seinem Wachsthum ebenso gehemmt wer- 
den, wie diese. Das ist aber nicht der Fall. Es sclicint mir daher zum 
Mindesten sehr unwahrscheinlich, dass einer dieser beiden Umstände oder 
vielleicht beide zusammen genommen jenen eigen thiimiicheu Kinfluss auf 
das Waclisthum der Lymaeen übten; doch muss ich bemerken, dass ich 
solche rein hypothetische Annahme später direct durch Experimente als 
richtig nachzuweisen versuchen werde. Ks Hesse sich nämlich, und nicht 
ganz ohne Grund, der Einwand dagegen erheben^ daas eben nur die 
kleinen, nicht aber die unter göasUgeren Umständen rasch gross gewor- 
denen Thiere jenem schädlichen Einflusa unierlügen; wogegen auch frei« 
lieh wieder zu erinnern ist, dass Lymnaeen überhaupt nicht gegen Gase 
so gar empfindliche Thiere sind, wie sie das nach jenem Einwand sein 
müssten. — Immerhin verlangt diese Frage genauere Untersuchung, zu 
der ich bereits einige vorbereitende Experimente gemacht bab«^ deren/ Et- 
gehniss ich jedoch erst später mitthcilen werde. ' < 

Es bleiben also noch die Salze des Wassera übrig, welche die ge- 
sellschaftlich lebenden Thiere so unter sich zu theilen vermöchten, dasa 
dadurch die durch zahlreiche Versuche anaser Zweifel gestellte Wachs- 
thumscurve für isolirte und in Heerden lebcndo Individuen entstehen 
könnte; denn bei dem enormen Ueberschuss an Nahrung können die Salze 
der pflanze selbst es nicht gewesen sein, da in allen Fällen ohne Aua^ 
nähme jedes mehr Futter fand^ als es zum vollen Auswachsen brauchte« 
Jene Abhängigkeit vom Volam des Waaaecs kann also nicht durch daa 
Futter hervorgerufen worden aein ; aie musa ihre Ursache im Waaaer aelbat 
haben. Abgesehen von den früher erwähnten Einflüssen (des Sebieimea 
und der Kothgase) können nur 2 Fälle stattfinden : entweder nehmen die 
Thiere 1) alle SaUe^ deren aie überhaupt cum Waohstbum bedörfeoy direct 
Mta den Waaaer nnf; oder aie nehmen aie 2) theUa aas dem Waaaer^ 
theils v<w den Fsiterpflunien, Nach 5 Ahlüyse% welche «ein Frennd 
FjqS, Hüffler ao C^tti^ .waiV' für mich aniaafeellen, aacht der koUensaiwe 
KaUc bei weitem detf gBÜMten TfaaU aller .MfaMBalbfiitaadt^ik der Lirnm^een 
(Thier und Schale) aaa f et verhält aich sain pfaoaphoreaafen Kalle im Ifiltel 
nie 100 c 4,7. Ton . anderen Mineaa^taadÜMllen fante aiali Üiiter mta 
■MfUghtre Mengen. •B».'imd aiao rer-iUlim. darauf aakoomeDf äo «nter« 
aaehtay wie koUeoaaurer and plAMpfaMBouinr Salle im OtgaHiwä^-flibiU 
dift;WflrdflQ Oflbr io llin hiiainlwii^w Maah .dea UaiwiiUitfugiii» mi 
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C Schmidt über die Ablagerung des Kalkes in den Schalen der Mollusken 
und den ausserordentlich interessanten Beobachtungen Hartincfs (s. sein 
Leerbock van de Grundbeginselen der Dierkunde III. 2. I. p. 167 sqq.) 
über die Vorgänge beim Niederschlagen des kohlensauren und phosphor- 
sauren Kalkes in Eiweisslüsangen scheint es mir sehr wahrscheinlich^ dass 
auch bei uusern Lyranaeon nicht der kohlensaure und phosphorsaure 
Kalk als solche in den Stoffwechsel übergeführt imd hier mit dem zu 
Conchiolin sich umbildenden Eiweissstoff vereinigt werden^ um nachher 
die Schale wieder du^cli Trennung von einander zu bilden: sondern das» 
sie sich im Thier gleichzeitig aus anderen Salzen und den eigenen Eiweiss- 
Stoffen ähnlich bilden, wie in Hartiny's Experimenten künstlich geschieht. 
Nach ihm schlügt sich nämlich der phosphorsaure Kalk mit dem kohlen- 
sauren gebunden an verändertes Eiweiss nur dann nieder, wenn jener sich 
nicht in grossen Mengen in der Lösung zu bilden vermag. Findet der- 
selbe Vorgang auch im Organismus statt (wie ich hypothetisch annehme), 
so folgt daraus, dass die Schnecke nur dann wachsen kann, wenn im 
Wasser ein oder mehrere Stoffe gerade in solcher Quantität vorhanden 
sind, dass jene Proportion zwischen den verschiedenen Salzen eingehalten 
werden kann, wie sie nöthig thut, damit das kohlensaure Kalkphosphat 
seine ihm zukommende organische Form anzunehmen vermag. Jede un- 
günstige Proportion aber, vom Optimum derselben über beide noch mög- 
lichen wirkenden Extreme hinaus, wird das Thier absolut am Wachsthuni 
hindern; eine Annäherung derselben an die Extreme wird dasselbe mehr 
und mehr schädigen, ohne seine Zunahme ganz aufzuheben. Dies gilt für 
beide oben angeführten Fälle: ob nun die Salze (Cblorcalcium ? phos- 
phorsaureä und ozalsaures Natron ?} in der richtigen Proportion ausschliess- 
lich aus dem Wasser oder aber aus diesem und dem Futter zugleich her- 
genommen werden. Es wirkt dann — wenn wir die Annahme, es sei der 
sich bildende phosphorsaure Kalk das hauptsächlich bestimmende Salz, 
wie in Harting's, Versuchen, einstweilen gelten lassen wollen — dieser in 
Susscrst geringer Menge im Thier vorhandene Stoff, wie das Schmier- 
mittel in einer Maschine : ohne seine Anwesenheit kann kein W^achsthum 
stattfinden, obgleich sein Fehlen fast gar keinen Unterschied in Grösse 
oder Gewicht des Thieres bedingen würde. Die Wachsthumscurvu end- 
lich, wie sie ein ganz bestimmtes VerbKltnlss zum Volumen des jedem 
Individuum zulLommenden Wasserquantums erkennen lässt, zeigt aber 
auchy dals dies Scbmiermittel der organischen Maschine nicht in die Ka- 
t^rie des gewöhnlichen Futten gestelit werden kann, da seine Aufnahme 
nicht abhängt von dem Willen des fressendea Thieres und der absoluten 
im WMSdr befiodUoboB QoaiitUät, soudtni anr d«v«ny ob soCKUig diePra» 
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portion deiselben sd den anderen Satsen and wohl auch an den organi- 
gehen Tbeiloi det Nahrung gerade solche {st, dass dann die Ablagerang 
' des Kalkalbaminatee vor aidi gehen kann. Denn in allen bisher von 
HBger chemisch nntersnchten Beispielen übersteigt das Gewicht der im 
Wasser befindlielien festen Bestandtheile sehr häufig um das 10->80faehe 
das der lafttrockenen, mit der Schale gewogenen Thiere: glelebgtUtlg ob 
sie isolirt oder in Gesellschaft eraogen werden. Wenn aber bei 30 ge- 
aellig lebenden Thieren in 9000 CJc, Wasser die Aofnahme der Im Wasser 
ans der Nahrong Im Ueberfloss vorhandenen Stoffe ausschliesslich dnrch 
das BedQrfiiisB der «Nieftsefi looBewIen Thiere bestimmt würde, so mflssten 
im günstigsten Falle diese 20 ebenso gross werden können, wie ein in 
der gleichen Menge Wassers ersogenee Isolirtes Thier. Das ist aber so 
wenig der Fall, dass Jedes der 20 Individuen* 8 — 4mal so klein bleiben 
und (trockenj etwa 50 — lOOmal so wenig wiegen muM, wie ein ehnigea 
unter gani denselben Bedingungen aufgesogenes isolirtes Thier. — 
Uebrigeos bekenne ich, dass es solange OberflOskig ist, sieh in weitere 
hypothetische Erörterung solcher VorgSnge und Besiehongen einaulassen, 
als nicht durch directe Versndie der Einwand beseitigt worden bt^ den 
ich solbst oben schon machte: dass vidleicht doch in einer je nach Gfüsse 
und Alter verschiedenen ResistenifÜhigkeit gegen Kothgase oder' den 
eigenen Schleim die Uisache der eigenthOmlichen Proportion von KSrper- 
grifsse und Trockengewicht an dem Volum des umgebenden Wassers au 
suchen 8<rfn dürfte. Prod £f%er und ich tNsabsichtigttn im nächsien Jahre 
gemeinschaftlich diese Versuche fortausetaen, um den wachstoden Thieren 
wo müglich bestimmte Antworten auf die wichtigsten hier angedeuteten 
Fragen au entlocken. 

WOrabnrg, den SO. September 1872. 
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Stadien Ober den feineren Bau der Haut bei den^ 

BeptUien 

Dr. med. OSKAR CARTIER, 

.Atiiitenten des sooIogiAcU-sootomischen Initiiats der UniTenitSt Wünbnrg. 
■ ' * I. ABTHEILUNG. 

* « * 

Difi^ JSpidonius dsr Ctookotidoii* . • 

OOt TiftI ZI? ZV.) 



Die Arbeiteo über den febkeren Bau der Htnt bei d«i BepliUen 
sind ent aeit sM Deeennlen bef onneo worden. AoHUIende Detallver< 
iUUtnlflse worden suerBt beobacbtet und nntersacht; Leg^ Terfoigte die 
Verbreikaog der Oaeifieationen (1867); BUrnfskafd Terwerthete Beobaeli> 
toiigeo über das Eiiidriogen von Laft In die Sehappen fBr phyiiologiscbe 
Ansiebten (1861). Erst Fn de aber lieferte (4865) ein Gasampl- 

bild von dem feineren Baue der Bant von Stdlio eaneasicos <)• An die 
Seite dieser Sebiiderling traten Ueraiif (1868) ebenso nmfassende Dar- 
stellongen llber.l^elneoiden nnd Seh|angen von Leg«^^). Eine weitere 
Vervollstftndigung erhielten dieselben dorch eine ansftthrlidie Üntersoehong 
der deutschen Saurier Ton demselben Forseber (1872) nnd doreh spedelle 
Angaben ühw die Sinnesorgane Jn der . Bant der Sehlangsn.*) 

Indessen erweisen sieh die ans diesen Arbeiten hervorgegangenen 
Besnltate lUr eine Vergleidiang mit der besser belcannten Stmlctnr der 
Bant von Säogelhieren nnd Vögeln nicht als genügend. In Gegentbeil; 
obschon die Epidermis der Reptilieo ans wohl diarakterisirten , veischle* 
denen Schiditen susanunengesetst ist, wurde sie doch. entweder nur ala 
einem Theüe der Oberhaut bei den beiden hShem Wirbelthierklassen ent- 
sprechend gedebtM, oder es wuMe fiir anderseits durdi ' Annahme 
...... . • . • • ' ■ 

. • ■ • t ' 

t) „Sulla «tratlars della onte ddloStcIlio ftyMinj"* MllelfMnorie daUBSMlo 

AsademU delle Scienze dl Torino. Serie IL T«n. XXIII. 1 > . 

^ Ueber Organe eiaea sechsteD iSinnes. 

<) Zu KenatDias der Sianeaorgane der Sohlangeo. 1872. 
TarhaaSL d. pli|s.-aMd. Gas. H. t. IILBi. I9 
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einer Cuticularschicht eine Beschaifenheit zagesebrieben , die TOD dem 
Typus der Vögel- und Säugethicrhaut aafTallcnd abweicht. 

Zu diesen problematischen Ergebnissen kam noch als weiterei 
Räthsei die Auffindung der von Leydig zuerst besohricbenen und von ihm 
80 genanotea Oigaoe eines etcbsteo Stams in der Haut oMbrerir 
Reptilien. 

In beiden Fragen mnss dem Baoe der Epidermis der Geckotiden 
oder Ascalaboten, fiber welebo bis jetsi keine bieCologiBoiien Angaben 
existiren, eine wichttge ^edeutang beigelegt werden. Denn einmal nftbert 
sieh derselbe in evidenter Weise dem TyP^ desselben Gewebes bei den 
bShern Wirbeltblereni obschon gleichsam als Organe der Epidermis Gaü- " 
calarbildungen in mannigralüger und si|ip Tbeii bedeutongSToUer Form 
aof ihrer OberflSebe sieb anlbreiteii. Zweitens sind die Sinnesorgane der 
Haut durch eine HMikwMlfs AbfMtehnüg tOki de* dnreh Legäig b«< 
sehriebenen Fonien nnfegeie|obnel> 



L 

Wb liiMblogiielieii Xlettiaito der Spidetmlt imd ihxe 

Gewebtsohichten. 

Die oberflächlichste Schicht der Epidermis bei den Eidechsen besteht 
nach Leydig aus einer abhebbaren Cuticula. — Bei der ersten Betracht- 
ung könnte man leicht auf die Vermuthnng kommen, dass dies auch bei 
den Geckotiden der Fall sei. Starr und homogen breitet sich die oberste 
Schicht über die Zellenlagen aus. Die Berührung der Nadel spaltet sie 
leicht in feine Blätter, die, je weiter nach Aussen sie liegen, um so hel- 
ler und transparenter erscheinen. Auf dünnen Querschnitten der Haut 
sind sie in feine Fasern zerschnitten , deren Zusammenbang der Zug des 
Messers oft gelockert hat. 

Durch kein Reagens ist es mir gelungen , diese Grenzschicht der 
Epidermis nach Aussen (die von wechselnder, aber immer geringerer 
Dicke ist, als der unter ihr liegende zellige Tbeil der Epidermis, die 
Sebleiroscbicht Malpighi's) in sellige Elemente zu zerlegen. 

Gleichwohl berechtigt diese nicht , diese f^ige als „eine Cotienln, ala 
selbsstiUidige Membran*' auÜEafassen, 
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E\üc solche miisste nämlich als AbBcheidufig einer darunter liegen- 
den Zellenschicht (öubcuticüla) betrachtet werden. Letztere wäre also in 
der nächst inneren Lage der zelligeu oder Schleim Schicht zu suchen. In 
der That nennt Leydig bei der Hornschuppe der Blindachleiche in ana- 
loger Weise die unter der bQmoi|;eiieaScbiobt befiodliebe kernbaltige L«go 
die Matrix der Cuticula«^) 

Der oberflächlichste Theil des rete MaJpighii zeigt jedoch bei den 
Geckotiden keineswegs eine BeschafTenheit seiner Elemente^ die auf eine 
solche Absebeidung hindeuten würde. Viebnehr nehmen die Epidermis- 
Zeilen hier geiiAQ denselben Entwidkiongsgang wie bei den höheren Wir- 
beltbicren. Aus cylindrischen Formen ge^n bieiiere, sich, abflachende 
und allmiliig ganz platt werdende hervor, die an der Innern Grenie der- 
konegeaeD Lage ihre Kerne (Fig. ond schliesslich ihre Contoaren ver- 
lierea. Dieser Entwicltlnngsgang weist somit darauf hin, dasa die obertte 
Lage ai8 einen Vewdunel n ingB p uneegB der fipidermiBseUcii hervorgeht 

Offenliar erldSrt diese Entsfehangsweise die Eigeosehaften dieser 
Schicht, die wir vorlSufig, obschon sie noch nTcht chiBiDiscb notersneht 
wurde, als Homnehicht der Epidermis beaeldmen woUen^ ebenso gn^ als 
die Annahme einer abgeschiedenen Gotlealarmembran. 

Dieser Vorgang einer Auflösung und Verschmelzung der platten Epi- 
dermiszellen zu feinen homugencn Lamellen Ilisst sich aber geradezu direct 
beobachten, so an der Ucbergaugsstelle der Schleimscbicht zur TCrbornten 
Lage auf Querschnitten und am Lippenrande. (Fig. 2.) 

In eigenthümlicher Weise fand ich dies VerbäUniss an einem auch 
sonst durch individuelle Abweichungen merkwürdigen Schwänze von 
Platydactylus verus ausgeprägt. In der äusseren Hälfte des Rete Malpighii 
zeigten die platten Zellen eine dunkle Punktirung, die Sussersteu im Profit 
eine dunkle Querstreifung (Fig. 3}. Isolirte Elemente^ von der Fläche 
gesehen, zeigten eine höckerige Bcschallenbeit der Zeliwand (Fig. 4). Es 
ist diese Erscheinung auf ungleichmässige Verdickungen der Zellwände 
SU beziehen. Die Hornsohicht sah auf Querschnitten voUkonimcn homogen 
aus; betrachtete man sie aber von der Fläche, so waien ausnahmsweise 
bis in die oberste Lage dcoUjche Zellencontouren, znm Theil mit KerneB, 
sichtbar , Elemente, die somit* aosoerctrdentljeb platt md von kleioiM 
QnttdufslHnewor eein «fissen (Fjg» 6). . : ! { 

• la (der II|»1denDls ^oa 43tdlfo - bsaelireibt ¥Üippi Als sifrato primo* 
esterno eine Schicht, welche la ihren B^^sthaAea gaiM init der Horn- 

' ■' — ^ • « . . . • . • .... 

1) Uebev Organe- eisM seshitea flinnss | 

19* 
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Schicht der Epldennls bei cten Geckotiden übereinstimmt. Jedoch gelang 
es Ihm, dnrch Kalilauge die Zellencontoaren sichtbar zu machen. Er fasst 
jedoch diese Lage keinesvregs als Aeqniyalent der Hornschleht bei den 
höheren Wirbelthieren auf, sondern als das von Oehl nach dem Vorgange 
von Krause so genannte Stratum lacidom, die mittlere zellige Schicht der 
Epidermis. Darnach würde bei Stellio keine verhornte Schicht vorhanden 
sein, sondern, wie er angibt, statt deren ein feines, zelliges Häutchen, 
das ganz oberflächlich liegt und sich an der Schuppenwurzel verdickt« 
Eine solche äusserste Bedeckung der Haut habe ich bei keinem Gecko- 
tiden wahr genommen ; auch machen die Cuticularbildungen auf der Ober- 
fläche der Epidermis, wovon spütor die Rede seio wird, die EziAtens einer 
soleben sehr unwahrscheinlich. 

Eine weitere Abweichung von Stellio besteht darin , dass sich bei 
den Geckotiden die homogene Hornschleht ebenso wie alle anderen Schich- 
ten der Epidermis ununterbrochen , nur etwas gefaltet in die Furchen 
zwischen den Schuppen fortsetzt. (Vgl. die Abbild, bei Filippi.) 

Die tiefste Lage der Malpighischen Schleimschicht zeigt bei den 
Geckütiden das Wachslhum des Gewebes in deutlicher Weise. Es ist dies eine 
Schicht von Epidermiszellen, die eine ausgeprägt cylinderische Form haben 
und unmittelbar auf der Cutis sieben. Sie findet sich bei alien Formen 
der Familie ohne Ausnahme. 

Füij^ij der blos diese Schicht als die Malpighische bezeichnet, gibt 
von Stellio an^ dass sie sehr dünn sei. Bei den Geckotiden ist es aber 
ausnahmslos eine einfache Zellenlage. Das Verhalten derselben zu den 
onmitteibar darüberliegenden Elementen ist oft ein sehr charakteristisches. 

Während nämlich bei einzelnen Formen, wie es scheint, da, wo die 
Epidermis verhältnissmässig dünn ist, schon sehr platte, In den horizontalen 
Dnrcbmessem vergrösserte Elemente auf den cyltndrischen unmittelbar anf- 
liegen, zeigen sich sonst gewöhnlich die auf die unterste Schicht folgen- 
den Zellen von randlicher, unregelroSssiger Form, mit einem nach innen 
spitz zulaafenden, mehr oder weniger langen Fortsatz, der oft an seinem 
Ende wie ausgefasert erscheint (Flg. 6). Es erklärt sich dies aus der 
Entstehungsweise dieser Zellen, indem die cylindrischen Elemente in der 
Weise proliferiren, dass sie In der Längs- und in schiefen Richtungen sich 
theilen. — SSmmtliche Zellen bis nahezu in die obersten Lagen enthalten 
in ihrem Kern 1 — 2 sehr kleine, glinaende^ stark lichtbrechende Tröpf- 
ehen oder Kömchen, die bei ihrem coittantea VorlKomneo als Kernkör- 
perchen betrachtet werden können, 

Eigenthttmlicho, durch Ihre ausserordentlich regelmässige und auf- 
faUende Form aasgeMichnete EpideraisneUen ibiden sich an der Unteiseite 
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der Zehm in den sogenanDtoa Haftlappen. Jhre Gestalt von der Fläche 
ges^en, erhellt am besten aas der beigefugten Zeichnung (Fig. 7) und 
hat offenbar durch das klammerartige Umfassen ein festeres Gefüge dieser 
Zellenlage sur Folge. Diese Elemente sind, da sie beim Zeranpfen in 
Gestalt grösserer GewobastUckie mitten unter den platten, polygonalen 
Zellen des mitliefen Thciles der Epidermis erscheinen, als identisch an- 
luseben mit jenen aufifallend grossen, cylindriseben Zellen, die auf Quer- 
schnitten als wesentlich betbeiligt bei einer der merkwürdigsten Cuticular- 
bildungen dieser Thierfonnen sich darstellen (Fig. 21) und eine Länge 
bis an 36 erreichen. Bei ihrer prismatischen Form muss man dabei 
sogar noch eine compUelrtere Zusammenfüguag des Gewebes annehmen» 
da sie von der Fläche gesehen mit ihren obem Grundiä<tben etwas dach- 
alegel&imlg Uber einander »geseboben enebelnen. 

BStimiftafter sind andei« selHge Elemente, die sldi in der Epidermis 
Ton Pbyiledaetyliis LesneBtil finden. An der abgenegeneni ^obeiflieUieliBlen 
Schiebt sieht man hier auf der Aassenselte der Moppen, vor Allem bei 
den Mwamschoppen, schon bei misslger Vergrta^nng (90) i^asartig 
helle, ' runde Stilen. Anf den Bchwanisebnppen , die eine rechteckige 
Geelalt haben, erirfickt man an der einen 6eite eine dicht giadrSagte An- 
sahl der spSter an besprechenden Sinnesorgane, an den 3 (Ibiigeh Selten-r 
grensen der Schuppe Jene Stellen, die s» belmehtet dorchnus den Eindrock 
von eehr verdinnten Partien der epidermoidalen Homschicht machen (Fig. 8). 
Anf Qfoerechnitlen jedoch stellt es sich heraus, dass solche nicht ezistiren.. 
Statt dessen findet man an den eniiprechenden Stellen mitten nnh» den 
phitten Zellen des Bete lialpighli fassl vollkommen innde, helle Elemente 
mit einem mehr oder weniger deotliehen Km, Elemente, die in ihren 
giösseren Formen die luribe Dicke der Scbleimschicht efamebmen. Was 
die Bedeatong dieser Zellen bettifil, so gelang es mir nicht, über Yer- 
mnthnngen hinannokommen. 



n. 

Die OnticiilarbildiiiigeiL 

Gothsularblldongen treten aaf der Epidermhi der GeckoHden in assser- 
ordentficfa mannigfaltigen Formen und in grosser gradosUer YeischiedM- 
hflit mOf Bilduige% dio sieh sfimmtH^ dii|G)i f|w pHlmmle 
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zeichnen, von den einfacbsten Stufen, die eine gesetzroässige Bildung blos 
andeuten, bis hinaur zu Formen, die in ausgeprägter Weise Ihrer wichtigen 
phy^ologischen Function angepasst sind. 

Cnticularbildungen der einfachsten Form flnden sidi vorzOglicb auf 
der Rückenseite fast aller Arten. Ks gehören dahin kleinere, glänzende 
Schüppchen, bisweilen etwas grössere konische Zapfen (Platydactylus 
mauritaniciui ; Ptychozoas homalocephalus ; Gymnodactylus marmcratns). 
Weiter rechne ich dazu kleine Härchen, die bei manchen Gattungen an 
batimmtcn LokalitHtcii dicht gedrängt in unzählbaren Mcugm neben 
einander stehen. Solche Stellen sind vor Allem die hintere HKlfte der 
Blätter (Schoppen) an der Unterseite der llaftlappen (i'^ig. 9), wozu auch 
das Vorkommen dieser Härchen auf den Scliuppen an der Zehenunterseite 
von Gymnodactylus (marmoratus) gehört, der keine HaftUppen besitzt. 
Ein weiterer Standort dieser Bildungen sind die hervorgcwölbteit Stellen 
der epidermoidalen Hornscbicht, die den weiter unten beschriebeucn Sinnes- 
organen entsprechen, bei Phyllodactylos Lesueurli, bei Ptychozous homalo- 
cephalus und bei Theodactylus laovis, wo die Härchen in noch kleinerer 
Gestalt sich über den grössten Theil der Schuppenoberfläche verbreiten 
(Fig. 10), ebenso wie bei Ptyodactylus nataleneis, auf dessen Rücken- 
schuppen sie die grossen CutieokriuMre der Sinnei<ffg«ne (s. u.j vertreten, 
Indem sie dabei an Grösse etwas zunehmen* 

Alle diese haarförmigen Bildungen stellen sich, von oheB gesehen, 
^ nie lüeine Kreise dar und es bedarf in diesem Falle immer eines Um- 
Schlagsrandes, um sie im Profil sofort al» Haare von einfaehefl faöeketigeii 
Bildongen der Zellen an oitteieheiden. 

Eine dritte Form dieser einfachen GnticnlaihUdnngen sfaid kleine 
Leisten, die a«f der Oberfläche der Sefanppeii maneher Arten ein lier- 
liches Maschenweilc darstellen (so s. B. hei Ptyoboeeos Fig. 13 n. 18). 
Dieses Nets ist fast ohne Ansnabme nur .|e-flber eine Schuppe aoige«' 
br^t, während die Epidermis in den Zwischenräumen der Schoppen eine 
glatte Oberfläche hat. — Diese und verwandte Bildoqgen sind übrigens 
aneh ausserhalb der Familie der Geckotiden sehr verbreitet; so findet sich 
genan dasselbe bei Dmco, wo die Haschen auf der Floghant regelmässig 
gestellte, ovatoStelleQ statt der hier^ nicht Torhandeneii Schoppen bedecken 
und am Rande derselben allmähllg in die glatten, huterstitiellen Stellen der 
Epidermis -Übergehen ()P!{g. 

Ley^^ der in seinem Werke Über die deutsehen Saurier von einer 
Kbniiehea BAdong, efaier ^gWcMenllinnlgen Seulptur' anf der Oberllltehe der 
jyCuticula' spttcht, die AeEpliennis nadi Aussen abgreose, gibt «B^ «hs8 
Aflse Lfarien die Contouren der darunter liegenden SSeUen wSfdeHiciknt M 
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don Geckotidüti ist dies bestimmt nicht der Fall. Nicht nur lassen sich 
in der Uornscbicht fast ausnahmslos keine Spuren vonZellcngrenzon mehr 
beobachten oder darstcHeni sondern die einzelnen, in ihrer Gestalt höchst 
unregelmässigcn Cuticularmaschen sind in ihrer GrÖMO oft um das ^0— 
^Ofacbe Terscbiedeu (Fig. 12). 

Wflit wichtiger als diese einCMb geioni^teo Caticuitfbildoppgtii sind 
«m gltomm CaU^iiUrbMr«} der SinneBOfiaoe. 

W«f llt VorkoMMi tMHUR, ra traf idi «le M allsA uatamlditeD 
ArtoD der Geekoftideii Aber die gaue KörperoberflSehe verbidteb flve 
VeibreitODg auf dea Schoppen beetimmter Körpencgionen iat sehr constant 
und cfaaracteiieUseb, Auf den Schuppen, die die Kiefergcgendea und das 
Gesiebt beded[c% sieben sie in unregdmlSsaigen Abstünden anf der ganaen 
FlMehe der Sehnppe seistient (Fig. Id), auf den gbrigen Körpencbuppcn 
Um! ausnahmslos (die Zeheaschuppeu ausgenommen) an der kante (dem 
freien Sande) der Schuppa oder gana in der Nähe derselben (Fig. 14) 
Wenn man ehie jede Schuppe als efaie HautpapiUto betrachten will^ so kann 
man, da die Cotispapillen der Bauch- und RQckenscbuppen in ehie Kante 
auslaufen, in der Qesicbtoragion aber stumpf und breit enden, sagen, diese 
CSuticularhaare stehen auf den Enden der GntispapiUem ' 

Die Stellung der Haare ist ebenfalls eine eigentbflmlieh bestimmte. 
Jedes derselben (oder so viele je einem Sinnesorgane ciilsp rechen) steht 
auf einer hervorgewölbteu Partie der epidermoidalen Hornschicht, jeder 
dieser Hügel selbst aber wieder in einer Grube oder Einaenkung der 
Scbuppcnoberfläche, wie man dies namentlich an Haaren, die an Schuppen- 
kanten stehen, sehr deutlich sieht (F\g. 14), Bei einem Schwanse von 
Platydactylus verus (s. o.) fand sich die merkwürdige, individuelle Ab- 
weichung, dass die Haare selbst in vollkommen cylindrischen Röhren 
standen, welche, die Epidermis durchsetzend, zum Theil von der Horn- 
schicht, zum grössten Theil aber von vertikal stehenden Epidermiszelleu 
gebildet waren. Die Haare erreichten mit ihrer Spitze gerade das Niveau der 
Oberfläche der Epidermis (Fig. 15). £s ma^ diese Stellung den Orgauca 
grösseren Schutz gewähren. 

Was die Zahl dieser Haare betrifft, so finden eich auf einem Epidermis- 
l^alf der einem Sinnesorgan entspriclit, entweder eines oder zwei bis füqf und 
fwar entweder bei einer i^rt nur die erste Form (Ptycbozons homalor 
cephalus; Gymnodactylus mannoratus) oder beide Formen gemischt (Platy- 
dactylus mauritanicus ; Ptyodactylas natalensls). Bei Phyllodactylus Le- 
sueurii finden sich die Haare auf den Schuppen der Kiefergegend nur an 
den Bünder» der Schuppen .fti^r Ul 4^ WlhFW4 «Hf ^ 
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die Epidermishügel der Sinaesorgane zwar vorhanden sind^ aber keine 
Haarbildungen tragen. 

Die Haare selbst sind glänzend, stark lichtbrechend, zugespitzt, an 
der Spitze oft einfach oder selbst mehrfach verfiatelt (Ptyodactylas natalen- 
818 Fig. 16) oder mit einem HSrcben ausgestattet (Platydactylus verus). 
Sie haben durchschnittlich eine Länge von 22 ft. — Es möge hier gleich 
beigefügt werdeoi dass sie auch bei andern Sauriern, so bei Stenodactylus 
und Dracoi md imur fai noeb emwiokilteiec Weiie nnd etwas adderer 
Fenn totkommeii. 

Was die Yertiieilaiig dieser Haare oder Haargruppen nach ihrer Zahl 
auf eine einielns Sehnppe anlangt, so Ist diese gleieh bedeutend mit der 
Vertheilong der betreffenden Sinnesorgane und wird daher im folgendep 
Absebnitte besprochen werden. 

Alle diese geschilderten Cuticularbildungen zeigen das merkwürdige 
Schauspiel gesetzmässig geformter Ausscheidungen, die, auf einem homor 
genen, aus verschmolzenen Zellen entstandenen Gewebsboden stehend, 
durch eine Bethciligung desselben als Ganzes erzeugt zu sein sclieinen. 
In der sehr vollständigen Zusammenstellung der Cuticularbildungen im 
Thierreiche von Kölliker^) findet sich kein Beispiel, das diesem Vorgange 
an die Seite zu stellen wUre. Es lUsat sich hier weder ein directer Zu- 
sammenhang der Cuticularbildungen mit den einzelnen Zellen, die sie er- 
zeugen, erkennen , wie das an jenen Fällen a. a. 0. nachgewiesen wird, 
noch ein directer Zusammenhang mit den sie tragenden Zellenmassen 
(ibid). Man könnte hier vielmehr daran denken , dass gleichzeitig mit 
dem Verschmelzen und Auflösen der Zellen aus dieser sich umbildenden 
Gewebsmasse plastische Ausscheidungen stattfanden. 

Indessen halte ich dies nicht für wahrscheinlich. Es kömmt hier 
offenbar Alles darauf aii^ über die Stelle und den Moment des Entstehens 
dieser Bildungen in der Epidermis sich Gewissheit zu verschaffen. Aber 
trotz der vielfach vorkommenden Häutung der zahlreichen mir zu Gebote 
stehenden Spiritus-Exemplare gelang es mir nicht, innerhalb der Epidermis 
die sich r^enerirendeo^ bis jetst geschilderten CaUcnlaibildangen wahr- 
annehmen« 

üm so wichtiger ist dab«r bei denselben Thierlbrmen eine andere 
Gotiailarblldong, die nieht.nsr an GrOne md HKcfatigkeit die bis jetrt 

■ _ . * 

1) UnterBaohangen zor virgldöhenden Gewebelelm in den Ysr|iaa41aii|eli der 
"fhTsilb-iiicdis, GcsiUsAbsft sa Wüntamr, Bd. TQI, 
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angeführten weit übertrifft, sondern aueh ihre interessante Entstebungsweise 
deutlich Torfolgen lässt. Es sind dies die Cuticularbaare der Haftlappen. 

Ihr topogt'aphisches Verhalten ist schon oben berührt worden. Die 
Unterseite der Haftlappen ist bekanntlich in eine oder zwei Reihen von 
hinter einander liegenden Blättern getheilt, welche nichts Anderes sind als 
in der Breite der Zehen sehr ausgedehnte Schuppen. Auf derjenigen Hiiifte 
der Schuppenoberfläche^ die an dep freien RMud der Schuppe stösst, ateh^ 
die Cuticularbildungen (Fig. 17). 

Diese Cuticularbildungen sind Büschel von Haaren, die in ungemeiner 
Anzahl und Grösse (127 ,a) in regelmässigen Reihen fast dicht neben 
einander stehen. Ein solcher Büschel löst sich leicht ab und zeigt dann 
an seiner Basis eine trichtcrförraige Aushöhlung (Fig. 18), welche auf 
einen kleinen, konischen Zapfen der Epidermisoberfläche passt. Auch ge- 
lingt es hier bisweilen durch Zerzupfen, einzelne Büschel im Zusammen- 
hang mit einem kernhaltigen Theilchen der Schleimschicht zu isoliren, 
welches man vielleicht als eine Zelle ansprechen darf (Fig. 19). Aller- 
dings stehen aber, wie man auf den Durschnitt erkennt, auch hier die 
Haare auf einer dünnen, homogenen Hornschicht der Epidermis, unter 
welcher erst die Schleimschicht folgt, in der ich die zahlreichen Kerne stets 
ftC^^arf, die Grenzen der platten Zellen aber niemals deutlich sah. 

Wie dem auch sei, so ist hier jedenfalls die Entstehung der Cuticular- 
haare aus einzelnen Zellen eine evidente Sache. Macht man nämlich 
Durchschnitte durch solche Haftlappenschuppen (Fig. 20 u. 22), so sieht 
man mitten in der Schleimschicht der Epidermis unterhalb der freien Ob cr- 
fUiche der Schuppe, also hinter den auf der Oberfläche stehenden Haar- 
büscheln, die Lage der später zum Ersatz bestimmten Haare. Dieselben 
liegen dicht gedrängt beisammen; die vordersten sind die grössten; nach 
rückwärts nimmt ihre Länge succesive ab. Sie sind oben und unten ein- 
geschlossen zwischen zwei eiuscbichtigeii Lagen sehr voluminöser, niedri- 
ger, cylindrischer Zellen, mit denen sich die Cuticularbaare verbinden, 
ÜUcb vom von diesen Schichten steht noch eine kleine Lage ungemein 
grosser, cylindriscber Zellen (s. o. i. ersten Abschn.), die den Eindruck 
machen, als seieo aus der Qnertheilung ihnen ähnlicher Zelleo die beiden 
liaincas der zum Ersatz bestimmten CuticaUrlutare liervorg^«i|(eD. 

Man koinml- M» dei Xtsg» d«r ansgebildetea and der nun Ersats 
bestimnUen Hmi9| aom\e aus def mnehinenden Länge der letstem vo» 
Jiiaten nach vorn zu dem Schlnssej dass es sich hier um ein Vorwärts- 
Vrachsen in der Biditung nach den Zehenspitzen bandeln müsse. Die Er- 
forschung dieses und anderer interessanter Yerbältnisse dieser Organe habe 
ieli Plir mr eiae sftttere JJitocsfMluiiig TPiMiüteBb ^ m deber «or 
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noch gpstatiet^ kure die Folgeroogeo für die pbysloiogtedio Fnootion dieser 
Cuticularbildungen 2u berühren. 

Ks Hegt auf der Hand, dass wir hier einen Theil des Mechanismus 
vor uns haben, der die Function der Haftlappen bei diesen kletternden 
Thicrcn zu erklären geeignet ist. Die rasche AbnoUung der Haare macht 
die stete Bildung neuer Ersatzbaare begceiflidi« 

« 

Unyerständlich bleibt es aber, Wie man an der verbrelteteii und selbst 
in Handbüchern .der Zoologie fibergcgang^nen ADnahmc eines klebrigen 
8all«s gelangen konnte, den diese Haftlappen absondern sollen. Ich habe 
auf zahlreichen Haftlappendurcbscbnitten weder eine Drüse nodi einen 
Ausrührungsgang einer solchen gesehen» Dieser hypolhetiscbe Saft soll 
indem noch pScbarf^ sein und hat diese Tbiere als giftige in Verdacht 
gebracht. Aber auch diese Wirkung auf die berührende menschliche 
Haut wird dorcb die safaUoseii Spitsen dieser Cattcülarbaare veratiindltcb. 



Bie SInneeorgaiie dor Haut 

Die Sinnesorgane in der Haut der Reptilien sind noch wenig erforscht. 
Mit Ausnahme ihres Entdeckers {Leydig, 8. o. Ein].), der sie bei mehreren 
Ordnungen und Famitien untersuchte, wurde ihnen so wenig Aufmerksam- 
keit geschenkt, dass bis jetzt weder ihr anatomischer Bau, noch viel we- 
niger ihre Function, ja nicht einmal ihr Vorkommen in der ganzen Klasse 
einigermassen genügend bekannt ist. 

Bei den Geckotiden erreidieo diese Organe durch die Betheiligung 
der Epidermis eine yerbfiltnissmSssig oomplieirte Ausbildung und werfen 
in ihrer eigenthfimliofaen StructKr zngleleb ein Lieht auf die wahrschein* 
liehe Function dieser ApparalSb 

Was ihre Verbreitung anf dem KQrper anlangt, so ist dieselbe im 
▼orhergdiendea Abschnitt der Hauptsache nach bereits geschildert worden. Die 
Stelle, wo ein solches Organ liegt, ist nämlich auf der Oberfläche der 
Epidermis bei den Geekotiden Jedesmal (mit sehr wenigen Ausnahmen ; a. 
0.) durch eine CutienlarbUdung markirty die leb bisher all Cotleulaihaara 
der Sinnesorgane bezeichnet habe. 

In der Bant der Kieferregionen sind sie in ■Mregelmässigen Abstän- 
deft MWtieWI' Ober die jani» FlUebe der &dMi|ipe» m^eioaeliieDSteUeii doi 
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Schuppe etwas dichler stehend, an andern wieder vereinzelt (Fig. 13). 
Die Zabl^ io dor sie auf einer Schuppe stehen, ist wechselnd, da ja audi 
die Schuppen verschiedea gross sind, finden sieb 10-^20-^80 In 
einett Seboftpeiifeld. ' 

Auf den Schuppten aller' Übrigen KSrperthflHe sieben sie immer am 
freien Rande (an der Kante) def Sühuppe oder in det Illhe desselben (Hg. 14), 
mit Ansnahme der Zebensclmppeni wo sie auf de» von 'den Haatbllsdkelil 
def Haftlappen nicht bedeckten Ißtchctt xerstreat vorkommen, tüe ZabI, 
in der sie am Schoppenrande eteben, Ist toach den Arten und selbst bei 
einem und demselben Indlviduiuir üebr wechselnd; Sis gibt AHen, bei 
denen in den meisten dcfaoppen am freien Rande nur 1—2 Organe liegen, 
bei andern Arten aber finden sieb neben Sebuppen mit 3—4 Organen 
solche mit 9— iS— 18. Aosgeseichaet sind In dlMer Besiehong nament- 
lich die 'Scbwaneseboppen, a. ß. von PbyUoilaciylus (LeeneDril) and die 
Schoppen an der iussem FISche' des Seltenlappens von Ptychoaons 
(bomalocepbalus). 

Die iilngsaxo der Organe liegt da, wo sie'anf der FlScIie ehier Schuppe 
stehen^ siemlich vortical, wo 'sie Uos an ' der Kante vorkommen, gegen die 
borlsontale Ebene stark geneigt. 

An dem Baue des Organes nun bclhciligt sich bei den Geckotiden 
nicht nur die Cutis, sondern auch die Epidermis in wichtiger Weise. 

In der Epidermis findet sich zunächst ein Kanal, der von innen her 
senkrecht durch alle Schichten der Haut aufsteigt und in den äusscrslen 
Lamellen der Ilornsehicht kuppclartig endet (Fig. 23). Die Wand des 
Kanals wird in der Schleimschicht von den angrenzenden Zellen gebildet 
und zwar in der Zune der platten Zellen von ebenfalls abgeplatteten 
Elementen, die aber mit ihrem grösseren Durchmesser vertical zur Haut- 
Oberfläche stehen und so die Wände des Canalcs gleichsam tapezircn 
(Fig. 23 und 15). Die Decke des Kanales wird daher durch die an dieser 
Stelle sehr verdünnte Hornschicht gebildet, und auf dieser stehen hier 80- 
d«Qn 4ie oben beschriebenen „O^UcuUrhaare der Sinnesorgane''^). 

In diesen Kanal der Epidermis binein erstreckt sich eine Papille der 
Otttis, die auf Qaersdinittea der Haot deutlich sichtbar ist, besonders da 



i) Von der Fläche sieht man um diese Haaro herum einen oft concentrisch ge- 
streiften Ring. Diese Ringe sind, wo eich ihre einzelnen Stücke wirklich isolireu 
lassen, wohl auch als Cuticularbildungen aufzufassen; bisweilen entsteht aber ihr 
Bild dadnnh, dais die bmers Seite der TardlBBten Honiohiebl||el|a in der KVbe 
Ihres Baades elna tnppenlBnnlfe BeMhiffmlMlt hati 



» 
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sie gicb im Kanäle gcwöbnlich etwas zusammengezogen hat. Durch Los- 
trennen der ßpidermisscbichten von ihrer tiefsten Lagej den Cjylinder» 
s^len^ liisst sie sich isolirt zur Anschauung bringen. 

In dem Bindegewebe der Lederhaut selbst sieht man zuweilen breite, 
längsgestreifte Stränge zu diesen Organen verlaufen, die ich aber, da mir 
zur Untersuchung blos SpiritQBexemplare za Gebote standen, nicht al« 
Neiven zu bezeichnen wage. 

Es wäre gewagt, aus diesen wenigen Andeutungen, die sich In Betreff 
der Struktur der Cutispapiile ergaben, deren Bau, namentlich mit Bezug 
auf nervöse Elemente, nur an frischen Thiercn untersucht werden kann, 
den Schiuss zu ziehen, dass es s|cb hier um nervöse Apparate^ um 
Sinnesorgane, handle. 

Gleichwohl gewinnt diese Anschauung die grösste Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir unsere Betrachtungen über die Abtheilung der Tbieie, auf die 
wir uns bis jetzt beschränkten^ hinaus erweitern. 

Diese Bildungen stellen nämlich nur einen hier bei dieser Familie 
der Saurier eigentbümlich und mannigfaltig ausgebildeten Typus eines 
Organes dar, dessen Vorkommen sich über die meisten Ordnungen, ja 
vielleicht über die gesamrate Klasse der Keptilien verbreitet.*} An den 
Structurverhältnissen dieser andern theils nahestehenden, thells abweichen- 
den Typen lassen sich nicht nur die Bctheiligung des Nervensystems, son- 
dern auch eigenthömliche, in der Cutis gelegene Endapparate oder mit 
solchen in Beziehung stehende Bildungen innerhalb der genannten Or- 
gane nachweisen, deren Betrachtung die folgende Abtbdlnng der hier Tor- 

I 

liegenden Studien gewidmet sein soll. 

Die Haare selbst aber, die so durchgehende nur bei dieser Familie 
der Saurier (in andern Familien nur bei einzelnen Gattungen) vorkommen, 
lassen als muthmassliche Function dieser Organe auf das Tastgefttbl und 
rerwandte Empfindungen scbliessen. 



Siehe meine Torlänfigen Mitth. in den Verlk der phys^-OMd« GeMllaehaft aa 
yiünh. N. F. Bd. lU. 3. und Leydig 1. o. 
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Es sei mir gestattet, noch aof einige Eigejithümlichkeitcn des Binde- 
gewebes bei diesen Thieren hinzuweisen , das den grüssten Tlieil des 
Corium ausmacht. Dasselbe zeigt nämlich durchgängig nicht nur wohl 
ausgebildete, derbe Faserbündel, die sich bald in regelmüssigster und zier- 
licher Weise verflechten, bald ein Stratum paralleler Bündel bilden, son- 
dern zwischen den Fasern fmden sich auch zahlreich, bald isolirt, bald in 
grössern Haufen auffallend grosse, helle, runde Zellen, die in ihrer Mitte 
deutlich einen bis zwei bläschenförmige Kerne erkennen lassen (Fig. 22). 
Bei dem embryonalen Character, den das Bindegewebe der Geckotiden 
überhaupt, besonders im Schwänze, hat, wo es zwischen den Muskeln und 
der Wirbelsäule fast ausschliesslich grosazelliges, in regenerirten Schwänzen 
noch mit Kernen in den Zellen versehenes Bindegewebe (Grundgewebe 
Semp.) darstellt, gerade wie in der Cutis daselbst, darf man diese Elemente 
der Cutis wohl als BindegewehszeUen betrachten. Ihre Vertheilung im 
Corium ist sehr unregelmässig ; wo letzteres dünn ist, wie über dem Unter- 
kiefer zwischen der Oberhaut und einer mächtigen Drüsenschicht (Lippen- 
drüsen), scheinen sie besonders zahlreich vorzukommen ; bald sind sie auch 
in den obersten, bald in den tiefsten Lagen der Cutis gehäufter. 

Im Bindegewebe der Geckotidenhaut kommen aber auch Knochen- 
bildungen vor. Merkwürdiger Weise sind dieselben bei der bötrefTendea 
Gattung (Platydactylus) nicht constant, ja nicht einmal bei allen Indivi- 
daen einer und derselben Art (PI. veros). Es sind onregcimfissig rund- 
liche Scheiben in den obersten Lagen des Bindegewebes der Haut, dicht 
unter der pigmentirten Zone, welclie unmittelbar an die Cylinderzellenschicht 
der Epidermis anstösst. Diese Knochenplättchen, die Knochenkörperchen 
besitzen, bilden gewöhnlich eine einfache Lage^ selten eine doppelte; sie 
U^o in karten, siemUeb regelmSssigen Abstünden von einandef entfecnC 

Ich fand sie bei Plalydaetylos mauritanieas (ron den Balearen atam- 
mend), Playdnel. mmrormn (Italien) nnd bei ehmn Pliilyd.' Tetne wm Bö- 
hol ; bei einem groMen indiaehen Rzemplar und- andern kleineren denelben 
Art jedoch nicht. 
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. . Erkl&ryng der AbbilduDg^n. 
Tafel zur. 

FIf. I. VolMinite I^«nMlaidlen dkiie Kum tm dar iiminten Ltg« von 

PhyllodaetyloB porphyreus. 
Fig. 9. Uebergang des Schleimhautepithels der Mundhöhle in die Hornschicht 
der Hassern Haut. Vom Lippeorande von PlatydactyluB veras. 876 vaäX 
vergr. «a) die obersten Theile aweier Sinnedorgane der H«iit. 
Fig. 3. StnkreebUr I>iinkiclwitt dweh die Bral aa d«t llnlapnlte des Schwao- 
cet. a) Bonnebiclit, Tan der ileb dla obmta Laga aligablittavt lial; 
b) SeUaimseliicbt (Bata llalpighii); daa Terbaltan der Käme im gbera 
Stratum ist nicht verständlich; c) obente SeUflht der Gotiai — Voo 
einem Platydaotylus vems. Vergfr. 600, 

£ine isolirtc Zelle aus der obersten Lage der Sobleimsobicbt von dem» 
aaftaa Objekt Vergr. 1160« 

Die TaneUodenaB 9alili]itan dar E^jfidainia von darFIipha feaabeo. Yoa 
draiaelbeD Object. a) Yariumite Sobiobi» j>) obaia und e) ttabtaLaga dar 

Schlelmsohiolit Vergr. 275. 

Senkrechter Durchschnitt durch die Epidermis in der Gcgeud des Unter- 
klefers. a) innerer Theil der Homsehicht. b) Schlei msohicht, deren 
Xoaierer Tbeil von der innersten Lage, den Cylinderzellen, losgelöst Ist. 
a) PSgmeiitaobiobt der Cutti. Vaigr, 600. Vau PJatydactyliia 
Zailaaatratiiiii ana demni^arenTbrila darScbaiiiHdiiebt-&i darS^pidarmia 
der Haftlappen. Vergr. 875. Von Platydaetylos verus. 
Aensserste Lage der Horosohielit von einer Schwanzschnppe von Phyllo- 
dactylas LesnenrU. «) Kante der Sobnpp«}, b) und geitanfttader, dj War« 
sei der Scbu|>pe. Vergr. 90« 



Tafel XV. 

Ein Stück der Hornachlcbt von der Unterseite der Hafttappen, von aossea 
gesehen, a) hinterer Theil einer Schuppe; b) Umschlagsrand derselben; 
c) die äpitzeu der grossen Haarbüschel auf dem vorderen Theile der 
Scbappe. Vergr« S?6.' Yan Platyüaotylna varw. 
Fig. 10. OptiaebarDarebadudtt dnreb daa KaiaarataiiTball darHamaehidiiaaeiBar 

Schuppenkante von Thecodaetylus laevis, rar. rapicanda. Vergr. 600. 
Fig. 11. Eine Stelle der Hornsohicht der Flaghaati^idannii TOn Draao apilaptaroa 
T<m aussen gesehen. Vergr. ca. 350. 
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Fig* 12. Netzförmige CuticuUrbildung auf der Oberfläche der Epiderndf* Von einer 

Kiefenchappe Ton Ptychocoiu homelocephalus. 
Fig. 13. Die HeneelliM einer ganien Kleteeelrappe ron demiellten TIdere, T«n 

nniMn geeelien» Veisr. «i. 140l 
Flg» 14. Optischer Darcheahnltt durch den äassersten Tlidl der Hemeehidit an 

einer Sohuppenlcaiite von Hemidsctylne firointae; die Sebnppe fat von der 

JBaucheeite des Thieres. Vergr. 376. 
Fig, 15. Senkrechter Dorchschnltt durch eine Sehuppe «n der Unterseite des 

Sdiwanaee einee FUi/deetylai Tenia. a)Homaeliicht nad b) Sehbimsobiobt 

der Epidemie; e^ FignenHage nnd e) nndfgewebe dw Colli} e) SUnnee- 

organ. Vergr. 275. (VgL Fig. 8.) 
Fig. 16. Optischer Durchschnitt dureh den fiussersten Thell der Homscliicht en einer 

Schnppenkante Ten Ptyodndgrlae nateleniia, .Sobnppe der Benebgegend. 

Vergr. 376. 

Fig. 17. Die Homiehicht xweier Schuppen an der Unterseite der Heftleppen, von 
der laiem Fliehe geiaten. n) Veiiete» Tlieil dee SebnppenlUdee mit 
den Ontiettlerbenren. b) Hintere, eehelnbnr glatte Oberfliehe. Von Pla^ 

daetylus veros. 

Fig. 16a. Ein Theil der Oberfläche einer Schuppe an der Unterseite der Haftlappen 
von Thecodactylas laevis bei stärkerer Yergrösserung (275j. a) die Büschel 
der Cnticularhaare. b) Stelle t wo die oberste Lamelle der Horuscbicht 
Bit den Henren entfernt tat nad die damnter beflndHdien, kenlielien 
Zepln TOrBeftn« c) ^fareue dee Tetderon nnd binteren Sebnppenfddeif 
wo die kleinen Haare am stirksten entwielMU alnd« d) Hinleteri an- 
nähernd glatter Theil der SchoppenoberflScfae. 

Fig. 18b. Ein abgelöster Haarbüschel von dems. Object. Vergr. 275. 

Fig. 19. Zwei Haarbüschel von den Haftlappen von Ptjodactylus nataleusis im Zu- 
nnunenhang mit Ibten Zdlen. Vergr. 875. 

Fll^ lOi Bofaeeirter. DnvoMinitt dmdi cerai Mrnppcn 'eli XSMmtdUl teCbfIk 
läppen von PlatTdactylo« tenu. Der Schnitt ist parallel der Längaax« 
der Zehe geführt, a) Horrischicht; b) Schleimiohioht ; b^ Cylinderzollen- 
lage derselben ; c) die Cutis ; c') Cutisfortsatz der Schuppe ; h) die Haar- 
büschel der Haltlappen j h*) die kleinen Cnticularhaare au der Schuppen- 
kante; r) die iram Xfeatfe beeÜinvMli BawiMicbel. Vef|^. S7(. 

Flg. Bin ebenee geMbrfew Denlmittitt dnidi eine analoge Selwpfe an 4m 
Basis der Zehe. Beseiobaongen dieselben. 

Flg. 92. Senlueebter Durehsohnltt durch die Haut am Unterkiefer mit einem Sin- 
nesorgan. Von Platydactylufl verus. a) Hornechicht; b) Schleimschicht; 
* b'3 Cylinderzellenlage derselben; c) Cutis; c') Pigmentschioht derselben 
e") Bindegewebiiellen der CNitis; p) CutlspapUle dee ffimieaokgana. 
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Olit Taf«l XVI bis ZYUX.) 



Ib im ntcbfolgendm ZfXim luiflRi ich, die «Mtomltcbeii Terhültnitte 
einei Thieffrappe etnigermiusea aufsakUtreii, welebe, »o sehr sie bereit« 
iiilseie bededtendsten Kaiarfoncber intoreiiurl liat^ doch, wobl in den 
neirten FMIeii wege« der utomu^ SpSrÜebiMU de* Meteiiels, aoeb hSebet 
lasenilgeiid beMant let Bi Irt dies die Gruppe der «Soeteria* (W^dicfg) 
oder ^Bbiioeepbaift* (TWfe MiAer). Eine Itnge Belbe im Foreehem, 
und DQter ihnen solche von sehr ai^eseheneh Numen, heben diese Tbiere 
Btodirt; CaoeUni, Thompton, BaiKke, Diaktg, 0$wr SdimUU, BeU, Kr^yer, 
SUenü^, ümlM»^ Andmon, Läniuirt, LUffebtorff^ H«m^ fHb MläUr, 
Ger^P« J. und £.vai»J?efi«2Mihi«UnlerBn^ngeB- über diesen Gegenstand 
▼erSlfentiicfat Aber wenn auch fast jeder unter Hraeii einige nene Facta 
mittheilt, einige alte Inrthiinier; berichtigt, so hilft doch aneh.fiut jeder 
dain, andere IrrthOmer so befestigen nnd iSngst erkannte Wahrheiten au 
unterdrücken« Namentlich für letstere Unsitte^ für das Anstellen und Ver- 
üffenllieheo eigener Untenochungen obneEenntnlssnahaio von den bereits 
enchienenen Sehrillen über denselben Gegenstand bietet gerade die Ute- 
ratnr über unsere Snetorien die traurigsten Beispiele. Dass hierin ein 
fransSsischer Schriftsteller, Herr 0eHe> geradera das Unglanblichste lei- 
sM, mag ans über unsere eigenen Fehler elnigermassen trösten; dieser 
Herr hat das nicht gäns unverdiente Unglück, dass alle seine, mit einem 
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gewissen Stolie TeröffentUcbteD £ntdeiskongeii der Mitwelt wenlfer neu • 
ertdieinen mfissen^ als ihm selbst: und so darf man dsan wohl sagen, 
dass seine PaI)licationen trots Ihres nicht onbetrSchtliehen Umranges Von 
alten denen Temachlässigt werden können, welche kein Interesse daran 
finden, schlecht diagnostisirte Species mit den horrendesten Namen ihrem 
GedAchtnisse elnsopriigen. 

Immerbin bleibt aoch naeh'Abng dieser Arbeiten noch eine so grosse 
Vtrwirrang and Umiobeiiieit in der Literatur über unsere Soetoria fibrig, 
dass man bewandern mnss, vAi welchem Geschick OerHäcker in seiner 
Fortsetznng von BnmnfB ^Klassen und Ordnungen des Thierrelchs^ die 
Aufgabe gelöst bat, diesen Wust zu sichten und die am besten beglaabig- 
ten Einzelheiten sn einem Übersicbllidicn Ganzen zu ordnen. Wenn ich 
den Versuch wage, an diese Darstellung noch hie und da die bessernde 
Hand anzulegen, so geschieht dies nicht, weil ich glaube, das schon vor- 
handene Material geschickter verwerthen zu können , sondern weil ich 
durch eine Reihe eigener Untersuchungen in den Stand gesetzt bin, neue 
Facta zu berichten und alte Fehler auszumerzen. 

Zu diesen meinen Untersuchungen stand mir ein Material zu Gebote, 
wie CS sicherlich keiner meiner Vorgänger besessen hat: eine Sammlung 
Ton 19 philippinischen, 1 javanischen und 1 balearischen Art in etwa 30 
Exemplaren, welche Professor Semper fast alle selbst gesammelt und mir 
mit ausserordentlicher Liberalität zur Verfügung gestellt hat. Hiefiir so- 
wohl als auch für seinen hülfreichen Beistand bei meinen bezüglichen Ar- 
beiten aof dem soologischcn Institute zu Würsburg fühle ich mich ge- 
drangen^ auch an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen. Eine nicht 
unwichtige Unterstützung für die glückliche Beendigung meiner Unter- 
suchungen und vor allem für eine gründliche Nachprüfung der erhaltenen 
Resultate bot mir der Umstand , dass ich , freilich nach langem vergeb- 
lichen Suchen , bei Helgoland eine Klippe fand , auf weleher etwa jedes 
vierte Exemplar Ton Carcinus maenas 1, 3, ja eines sogar 3 Exemplare 
der bereits bekannten Sacculina eardni trug. Ich gelangte dadurch nach 
und nach in den Besits von etwa 50 lebenden Exemplaren dieses 
Tbieres. 

Eine eingehendere Bespreehung der Ltteratnr über die Soetoria unter- 
lasse ich) theils weil es mir leiehter und ktiner erscheint, im Laufe me(< 
ner Oarslellong an den passenden Orten darauf hfaisaweisen, welche Auto- 
titSten diese oder jene, irrige oder richtige Ansidit fflr sich hat; tbells 
weil derjenige, der eine solche Geschichte der Literatur sucht, sie bei 

T«dMiidl. d. phjw.-n«S. Gm. tu. C m. N. 90 
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fMm ^enedlm <), aUvdingt ohne BtvfiekBiditigiiog der •UetoMieatoii Arbel- 
ten findM. Hit diwen latikemi lioffe ieh den Leaer im Verlanf dee naeh- 
folgeDdeD) wo nSihig, bokaimt sa madieii. 

Wenden wir uns innSchsk sor Besprecliong der nunnlelifochon An- 
Biehten, welelio Ober die StoUong onserer Thiere im System geSiuBert 
worden Bind; seitdem das System melir ond mebr der Aosdmek dee Ter- 
wuMUsehaftsTeEhtttnisBes wird, ist die F^age, an weldie Stelle des Systems 
der Gogenstand der Untenndiimg gehört, aneb hei anatomlBohon and 
embryologischen Arbeiten die niebstUogende. Und sie ist gerade Uer 
interoBsant, weil die Antworten so onsidier waren, bis man endlich das 
riehtige Critedom Ar die EntscbeidaDg wählte: die EntwicUungsgesehiehle. 
So lange diese unbekannt war, brachte die aasserordentUeh weit- 
gebende Bilekbildaag, welche sich an der erwaieheeaen Sacenlina bemeik- 
lich macht, gäosliehe Batbloeiglieit lierFor: nnd man könnte sich pwc in 
der beste noch so beliebten nnd oft nnrermeidUelien Weise helfen: man 
warf diese problematiseben Wesen in die grosse Bompelkammer derZoolo* 
gen anter die WOrmer. Satlhke% der dies aaerst 3) tbat, gesteht ein» dass 
seine Peltogastrlden^ Peltogaster pagari nnd P. earcini, sieh so erheblieb 
TOn den Trematoden unterscheiden ^ dass er es nicht wage, sie dasn aa 
stellen« *j Würmer aber sollten es sein, Ectoparasiten waren es o0Fenbar, 
nnd so rdhte sie Diesing denn — (was er später dann freilich wider- 
rief) — anter dem Namen Pacbybdella anter die Himdlneen ein. * 

Lange ehe noch der zweite Aufsatz von Rathke veröffentlicht worden 
war, schon ein Jahr nachdem man die thierische Natur des Peltogaster 
überhaupt erkannt hatte, bewies Thompaon, dass das von ibmSacculiate 



1) Becherchee sur la faune littorale de Belgiquc par P. J. van Beneden. 
Cnutac^s. Pr^sent^ ^ racadimie loyale de Belgiqae le 6. mai 1860. Braxellet 
1861* pag. 108 S. 

Neaeste Sohriften der natarforsolienden QMelisohafI in Danaig. Königsberg 
1886. Bd. lU., Heft 4. YI. pag. 100. midt 

liToT« Aeto Ae. Gaes. Leop.-Oani]. Kit» Ou. ZZ., Beltrige sur Fauna K«k^ 
iragens pag. 344. Breihm tmd B<hui 1848. 

1) Vor ihm hatte CanoHtd (CaT^kiTf AMwmdlnng tb«r die SSrungimg der 
Fisaha und Kfebs^ fibeisatst von E. A. W, Zinunetmami. Berlin 1793. pag. 181) 
die Saeoolinen ffir pathologische GkschwnUte gehalten, entstanden dadurch, dass 
andere Knister den l)«bc«ffeiidea KurasehwttDMr Terwaadet und in die Wunde ilire 
£ier gelegt hätten. 

P. J, von Beneden behaaptot irrthümlich, dass Rathke seinen Peltogaster 
für einen Tremataden gehalten habe. (1. o.) 
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genannte Thier ein Kruster sei und in die nächste Nähe der Cirripedien 
gehöre'); er bildet sogar die Larven ab. Bis zam Jahre 1859 blieb dies 
unbeachtet. Inzwischen erschien (1842j Rathke^e zweiter Aufsatz 2) und 
Diesing führte das Genus Pachybdella (1850) unter den Hirudineen auf.') 
Im Jahre 1853 veröflYntlicht dann Oscar Schmidt^) seine Entdeckungen 
der Larven und verbreitet so zuerst die Ueberzeugung, dass man es mit 
Krustern zu thun habe. Im folgenden Jahr kommt Steenstrup nicht 
durch Auffinden der Larven, sondern durch Kenntnissnahme von den be- 
züglichen Bemerkungen Cavolinfs und Kroyer'a zu demselben Resultat. 
Da er aber den Weg der exacten Untersuchung nicht betritt, geräth er 
vollständig auf Irrwege. Er weist den Gedanken , unsere Thiere zu den 
Cirripedien zu stellen von sich („med Undtagelse af de fleste til Gruppen 
Cirripedes, og til dirse vilde man vel neppe kunne ville henföre dem...*) 
und versucht, freilich mit allem Yorbebalte, ihre Verwandtschaft mit den 
Bopyriden plausibel zu machen. 

Nicht gans BO w^it ab von Wege lagen die Versuche^ 

die Sacculinen za Leroaeaden zu machen, oder doch in der Mähe der 
letzteren nntmibriiigen. Und in der TbaA aind sie auch leicht genug zu 
^Idfiren, wenn man die verhüllnissroässig grosse Aehnlichkeit der Jugendp 
formen und die Lebensweise beider GrnppMi in Betracht zieht. Zu denen, 
welche diese Ansicht vertreten oder vertraten, gehört zunächst Kroyer^^ 
der dieselbe in einer gelegentlichen Notis schon 1842, splMer nochmals 
ausführlicher im Jahre 1856 ausspricht. 

■ 

<) Nicht zu den Lemaeadftiiy welche Behauptung der Jabresbericbt des Wieg' 
mann 'sehen Archiv's von 1837, pag. 248 dem Verfasser andichtet. Er aagt wört- 
lich: „ . . . Cirripedes; novcrtheleps Ms concealed affiuity to theaa latter becomes 
evident ou a comparisou of the respectlve larvae." 

Thoßgu» int aTha Bntomological Magasfaia Yol« TBL homhn 

») 1. c. 

8) Im Systema Helminthom. 

4) Oicar Schmidt. „Peltogaeter" in Zeitschrift f. d. ges. Natmwisienseh, Jahr* 

gang 185S. Bd. II. pag. 101 und in populären Blättern. 

^) Bemaerkninger ora Slaegterue Pachybdella Dies, og Peltogaater Bathhe* 
Oversigt OTer det kgl. danske Yldenak. Selsk. Forhandlinger l8&4. No. 3 og. 4. 

6) Monografisk Fremstilling af Slaegten filppolytes uordiske Arter Et Par Be- 
mafliiBiiiftt om BqrMjr paa Hippolyter in Koagl. IlmBite ?U«Mk. flalak. Nat 
Of Ifaflu AfhaadL p» S64. 184S» vadt 

Ueber Pachybdella , Peltogaater und Sylon, übersetzt von Creplin fi| JM%- 
sdirilt.f: d. g. Natw« von Giiebel.«' Jahrgang lSb6, Bd« VlIL pag. 419. 
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Auch Lendcart^), welcher das Verdienst hat, zuerst wieder auf die 
27iomp«on'sche Äbhandlang hingewiesen zu haben, stellt die Sacculiuen, 
da er jene Abhandlung selbst nur aas detn schon erwähnten Jahresbericht 
kennt, zu den Lernaeaden. Seitdem aber hat man sich wohl allgemein 
dafür entschieden, sie zu den Cirripedien zu rechnen ; zumal nachdem uns 
FViti Müller mit der Cypcis-förroigen Puppe unserer Thiere bekannt ge- 
macht hat 3). Es ist kaum der Mühe werth, zu erwähnen, dass allerdings 
Herr Hesse^), der einen Isopoden auf demselben Einsiedlerkrebs gefunden 
hat , auf welchem auch ein Peltogaster sass, ersteren für da3 Männchen 
des letzteren hält, und deshalb die Peltogastriden zu Bopyriden macht, 
obwohl er den grösslen Theil ihrer Entwicklungstadien verfolgt hat; die 
Sacculinen, die kaum als Genus von den Peltogastriden anterschieden wer- 
den können, bleiben übrigens auch bei ihm Cirripedien. 

Die geringen Zweifel, die noch darüber obwalten können, ob man 
hier Cirripedien vor sich hat, mUssten sich auf geringe Verschiedenheiten 
der Larvenforroen oder auf die Ton Fritz Muller verfochtene Behauptung 
stützen, dass Peltogaster getrennten Geschlechts sei. Was den ersten 
Punkt anbetrifft, so kann ich beweisen, dass z. B. die Einäugigkeit der 
Cyprisform mindestens nicht durchgängige Regel ist; was den zweiten 
Punkt angeht, so ist F, MUUtn't Ansicht, wie ich ebenfalls beweisen 
weide, entschieden falsch« 

Ueber die Einthellnng der hiehergebSranden Tbiere in die Terschle- 
denen Genera kann ich wenig sagen« Der Qennsname Syloo, welchen sn 
obaraeterisiren Kröyer dureh den Tod gehindert wurde, kann fOgliefa ans 
unserer Literatur wieder ▼erecbwfaiden, sumal Km seine Bsemplare, wie er 
selbst angibt, sfimmtlich Tcrarbeitet hat CSUstosaccus, Apeltes und Lemaeo- 
disens henne ich nicht. Pachybdella muss als spSteres Synonym fOr Sac- 
enllnn nufgegeben werden. Es bleiben sonach für mich sn beaprecheii die 
Genera Saeculina und Peltogaster. So wenig auch wesentliche Unter- 
schiede iwischen ihnen anzufinden sind, so ermöglicht doch eine Süssere 
FotmYersebiedenhelt und der Umstand, dass Pellogaster nur auf Einsiedler- 



1) Carcinologisehes. Einige Bemerkmigin ftb« SaeeaBna Thompt. AnhiT Ar 
MatfMch. Jahigwg XXV. Bd. 1. 1859. 

>) „Dia swrite Entwioklangntofb dir WvnMilkNiMtt" in Arshiv für Hatfweh. 
XSIZ. Jahigaag. Bd. I. 1863. 

*) OnutM^a DouTeaiii ete. in Ann« d. se. nsL Yi<r. xool« ton« TL 18M. 
pag. S28. 
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krebsen vorzukommen scheint'), das Auseinanderhalten der beiden Genera. 
Eine Zusammenstellung der Species verschiebe ich an den ScbluM der 
Arbeit, da die grössere Zahl derselben bisher unbekannt war. 

Als etwas sehr Unwesentliches will ich endlich nur mit korsen Wor- 
ten erwähnen, dass von den beiden Namen, welche für die ganse Gruppe 
existiren, der bisher weniger beontste von Lifljeborg herrührende: „Suc- 
toria'' dem Ton F, MüUer Torgescblagenen j^Rhizocepbala^ vorzo^ehen 
sein dürfte, enteDS als der Sltere, zweitens weil der letztere für das Ter- 
breitets^ Genot, Saeeuliaa, das kelDeWnisetai besitat,') gar oieht intriill. 

Geben wir naeb diesen, für die schnellere Orientirnng Tielieicbt nicht 
gani nutsloeen Bemerkangen ntininebr au der Darstellung des anatomischen 
und bisUologiseben fianea der Saetorlen' fiberf und awar will Ich, dem 
Gange meiner Ontennebnngen folgend, mit Saccofina lioginnen, am dann 
nor die geitaigen Abweiehnngen, die Peltogaster neigt, lo erwihnen. 

ICan weiss, daas die KSrperform der SaoeaUna elwa die eines Sackes 
ist nnd weder GHedmassen, noch Sinnesorgane noch Irgend Xbnliche Aoi- 
seicbnnngen seigt. Diese Sackform, welche sawdlen selir nnregefanissig 
und indiridnellen Schwankungen nnterworfen ist, seigt doch bei den meis- 
ten Arten gewisse Merkmale, die recht bestlndig sind, nnd nar hi Mibe- 
ster Jagend oder wenn die BmtbQIüe des Tbierei TOn ISem strotst, 
nicht deutlich beryortreten. So kann schon die Gestalt Tielfodi als sped- 
fiscbes Gharacteristicnm dienen; leb Tcrweise aaf mebie Abbiidnngen. Von 
manchen dieser ElgentbOmlicbkeiten sieht man IMllcb, dass sie der 
Scbmarotser, iwiscben Steinum und Abdomen eingeklemmt, dnicb Anpass- 
ung an die Formen des Wohntbierea erworben bat; aber diese Anpassung 
ist keineswegs eine bloss individuelie, sondern sie ist innerhalb der Art 
erblich geworden, und Ae dadurch erworbenen EigentbOmlicbkeiten finden 
sieb auch da, wo mehrere Scbmarotier auf demselben Wohntbiere bansen. 
So fuid ich, dass Sacculina corculum (Fig. 1) die beiden EindrMe, welche 
den durch dIeSotnr getrennten HerroiwQlbungen desStemum befanWobn- 
tbier (Atergatts floridus) entspredien, auch da aofiHes, wo sie in mdir- 
facber Zahl denselben Krabbe aubass, so dass in diesem speciellen Falle 
Ton keiner Anpusnng die Bede sein konnte. 



^ An mehren Poioellanen und Langschwknaen habe loh äoseerlioh dem Pelto- 
gaeter MmUciMi sehniaroliende Isopoden gefundeiii worSber unten meiir. 

^ Man darf rfah dweb F.MBa«r*§ gefeatheilige Behanptang nieht loe niaeiiaB 
hwMn. Seh» Saeeelina pwpnrea Ist in Wiridiahkeit ein Peitogaiter. 



Fast immer zeigen diese Säcke in der Richtung des Druckes, den 
der gegen das Stornum umgeschlagene Schwanz der Krabbe ausübt, eine 
starke Compression, so dass man svrei Flächen unterscheiden kann, deren 
eine dem Thorax, deren andere dem Abdomen des Wohnthieres zugekehrt 
ist. In dem Rande oder in der Kante> die mehr oder minder scharf diese 
beiden Flächen von einander scheidet, liegen die beiden Oeffnungen, welche 
das äussere Integument (den Mantel) durchbohren; die eine in den Körper 
des Wohnthieres eingesenkte ist der von Rathke u. A. als Saugnapf an- 
gesehene Mund) <]ie andere^ jener fast diametral gegenüberliegende (zu- 
weilen rückt sie mehr auf die eine Fläche), nach Mathke der Muod, führt 
wie schon Thompson und nach ihm fast «Ue fibcigen Uiitersiidier ent- 
deckt haben, in eine Bratböhle.^) 

Dte in der aogegebenea Weiae unterscheidbaren swei FUbslMii dea 
Körpera sind nun aber aicbt mat doreb ihre Lage beslimmt, vidmebr 
bieten aie auch in den neitteii Flllen echebUehe VenehiadeBheitaii in 
Grösse und Bildung der OberflSehe dar. Ich. habe einige Arten,, ifelehe 
diea in auffallender Weiae seigen, tob .beiden Seiten geaeicbnet (Fig. 1, 
9, 17) ; aber auch bei den meiaten anderen» von weklien io^ nur eine, 
die «ufliallettdere Seite dargestellt habe , zeigt aich eine .Dilbfeni. Oft 
rfiekt die Hund:, oder die Bratttflhung, oder beide auf eise der Flüchen 
hirflber (beaondeia anflalleud heiSaeeoUna papilio,F]g. 1\ oft beaitst die 
eine' jene aooderhaien EindrQckef vto sie aebi aulEaUead bei S, tt^nnetata. 
Flg. 14» dea weiblichen Gesehleebtaöfiiinngen giegenOberliegen^, oft end- 
lich bedtit das Integumeok der einen Fliehe besondere Aosaeiehnungen 
vor dem ^«r anderen, indem die dem Stemom sunftefast liegende meist 
hesser geaefatttst ersehefait 

Diese grosse UnfthnUehkeit der beiden Fliehen- hat ateta daan Ter- 
IQhrt, die usprOugUehe Symmetrie des Thieies so Terkennen, die eine Fliehe 
als Biieken, die andere alsBao€ha9sosehen,anmal da eine seeundire, wenn 
ich so sagen dai^ jabehe Symmetrie die ozfpr0ngliehe maskiren hilft. Bei 
Peltogaster ist diese Yerwisehimg der uapffingUehen Symmetrie nieht Tor- 
handen. Dieser Sehmarotser, der ja auf dem Abdomen desPagurus gegen 



9 P- J' c. Beneden glaubt, dass sich diese Mantelöffaung erst bei reiferen 
Thieren bildet. Ich habe sie aber bereits bei ausserordentlicb jungen, an Qx8h6 
eine Erbse nicht übertreffenden Exemplaren der Sacculina carcini vorgefunden, 

^ £« wäre interessant, zu erfaliren, ob diese o£feubar durch Anpatuiuug er- 
mbeae ElgeatkfiinUehkeit eoniiant ist, und sieh auch auf Sohmarotsem des Mttns- 
chsas findet leh hatte nur ein Bxampiar, dM auf einer weibUchea Lnpea, sehr 
Twwaadt der L, haslaia JBdv^ lebte. 
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äimert Einwirkaogeii» Mnfnllidi Drtiek aebr gaaehfitit ist, entwickA sieb 
m einem wnntförniigeD KSrper, doMen Bdckenllnie die der grSutenCon- 
CBTitSt ist^ Auch LeroModiicus» der bb Jetst nur von F. MiSEtet anf 
Poreellanen geftmden worden Itt, scheint von dem dorebaiia nicht Immer 
«n daa Stemom geiogenen Abdomen dea Wobntbie^es nnr eine geringe 
üoriOMnlretfeompreBBlon an erleiden , • und demgemäss symmetriach an 
bleiben; ea mnaa diea wenigatena «ogenommen werdet^ bevor nicht dorcfa 
neue Unteranchnngen etwa ein Shnlieher Irrthum beaflgUch dea 

Lemaeodiaena eonalatirt wird| wie er biaher iiberSaeealina verbreitet war, 
Dieaea Thier acheint einer i>onfwefilraicompreaaiony Tlelleicht weil ea den 
Droch dea Abdomena achon im Cypriaatadium erffthrti soviel Wideratand 
so lelaten, ond ontcrliegt daher ateta einer MäKefteit Zoaammendrttckong. 
Die hieraua folgende VencUedeiiheit der beiden Seitenliichen lat erwihnt. 
Da Bon aber Sternom und Abdomen dea Brachyoren aeltlleh aymmetriach 
aindt ao entatefat durch Anpaaanog eine oft adir wei^iehende Symmetrie 
swiacben Rüchen und Bauch dea ScbmarotaerB, die aHerdinga^ wie wir 
aehen werden, eigentlich nur den Mantel beirlllk. Dieae Symmetrie von 
Bauch ond BOcken ond die Aaymaiietrie der beiden SeÜenfllcben erklllrt 
den blaherigen Irrthum. Daa Oeflhen dea Maatela aber geniigt^ daa wahre 
Verhältnisa daraulegen ; denn der darin liegende Körper (corpus camoaum, 
ovariumi teatlenlar gland ctc) seigt die ursprangliche Symmetrie aufa 
deotllehste: man aleht, daaa alle Organe des Tbieres ihre symmetrlacbe 
Lage beibehalten haben, und überzeugt ^ich, daas die beiden FlSchen 
wirklich Seitenflächen , die Kante, welche dieselbe trennt, in der einen 
Hälfte Rüclconlinie, in der andern Banchlinie ist. Nur in der ersteren 
hängt das äussere Integument mit dem Körper zusammen (Taf. XVII. 2.) ; 
sonst tiberall hebt es sich als Mantel Ton demselben ab, und ^bildet so 
eine Bruthöhle, zu welcher nur jene schon erwähnte Oeffnung, nach Rathke 
der Mund, Zutritt gewährt. Meistens reicht der Zusammenhang zwischen 
Mantel und Küiper vorn etwas über deit Mund hinaus und tritt hinten 
bis an die Mantelöffnung, nicht selten aber erreicht er letztere nicht, und 
bei zwei Arten, S. hians und S. papilio (Taf. XVII., Fig 2 u. 4) ist er 
überhaupt so kurz, und läuft vom Munde aus nach vorn und hinten so 
gleich weit, dass man bei der ersteren nur aus anderen Verhältnissen, 



1) Wcaa eiasilhi «oshanta, attat F. hnmer au dwJeoigea Stslle, w» er ao- 

wohl Tor äuMeffSK Angriffen, alt moh TOr der Gefahr, vom EiDsiedler gegen dos 
Sehneckengeh&ase gedrückt zu werden, sicher ist: in der jtfagttco WiluUuig dta 
)e()(teien und auf der ConTexit^t des gekrümmten Abdomen. 
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bei letsterer gu nicht «ntsebelden kami) wdcbes Ritcken, welches 
Baach ist 

Der Körper, welcher, nur durch diese oft dfinne Brücke (2) mit dem 
Mantel (p) Tcrbonden in der (in den schematischen Zeichnongen darch 
eine blXaliche Fitbong and den Bacbstahen e angedenteten) BrntbShle 
liegt^ hat meist eine bohnenförmige oder doch Shnliche Gesult, wle'sle 
in den Figuren 2, 3, 4, 5, 6 ond 7 der XVH. Tafel dorch schematische 
Lfings- und Qaerschnitte dargestellt ist. Nnr bei einer Saccnlina, welche 
ich in etliehen Exemplaren besass, der SaccoHna flexaosa aeigte sich stets 
ehie die Symmetrie ein wenig störende Faltang des Körpers, wie sie 
Fig. 16 darstellt. Wenn dieser Fand mich anfangs einigermassen aufhielt^ 
(es war die erste von mir nnteisnchte Saccatina), so war er mir später, 
als ich aar Untersodrang des Peltogaster überging, om so werthroller. 
Saccalina flexaosa ist die beste Mittelform swiscben ihren Verwandten aas 
demselben Genas und dem Genas Peltogaster. Denn abgesehen von der 
Verschiedenheit der Snaseren Gestalt ist es Torzagsweise die sehr weit 
gehende Faltang des Körpers^ weldie das letztere characterisirt (siehe die 
3 schematischen Qaerschnitte Taf XVII. Fig. 8 &, c, d.) Es scheint, dass 
der Körper hier nicht sowohl seitlich, als vielmehr dorsov^tral sosam- 
mcngedrückt ist, so dass statt eines freien Randes twei solche vorhanden 
shid. Diese b^den freien Ränd^ aber sind dann nach dem Mande an 
eingerollt, ond awar soweit, dass sie awei ziemlich ^findrische Kammern 
der Brathöhle von dieser beinahe, aber doch nicht gSnslich abschliessen. 
Dieser Umstand bewirkt bei idcht eingehender Untersnchung, dass die 
Anatomie des Peltogaster von der der SaccoHna sehr verschieden erscheint ; 
er hat lÄBjeborg in seiner ersten Arbeit über dies Ttiema verführt, jene 
Kammern, die mit den abgelegten ICiern gefüllt waren, für zwei cylindrische 
Ovarien ond den Körper selbst für eine opaque Hülle derselben zu halten^); 
and mich bat vor einem Shnlichen Irrthum vielleicht nnr der vorherge- 
gangene Fand der Sacculina flexuosa und meine Uutersuchuogsmethoüe, 
diejenige an Querschnitten nämlich, bewahrt. 



9 Las Genres Lfariope etPeltogaster. Ann. so. nai 5 me »it. tome II. 1864. pog. 313. 
Im Siqp^enient freOioh iridemift et das OUge, dooh soheint mir das Neae, 
das er hier bringt, nieht sehr Uar. Er sehrfnt hier vom Mantel alles, bis «af die 

innere Cnticnla abgezogen, und so gowissermessen die BrnUiöhle präparirt zu haben. 
Diese setzt er den aneinandergekittcten Eiern (,,tube8 oviferea''} der Saooulina als 
„eac oviftre" gleich, und unterscheidi t auBserdem einen „sao Ovarien** der dem 
„corpus carnosum" entspricht. — Seine ursprüngliche Auffaesung theilt er mit 
SoMte (Neueste SehiiAea ete. siehe oben). 



u\gui^Cü Ly Google 



KOSSMAMN : Beikägo zur Anatomie der sctuDarotzcsden B&nkenfüsslor* 305 

leb habe in den obigen ZeHen itatt aller jener Beceiobiangen^ wie 
eorpne eareosom, ovariam, teiitieDlar itets nnr das Wort Körper be* 
nutet. Abgesehen oKmlieh von aMiner Ueberseugung, dait der nll dieeen 
Worten beteiebneteTheil dee Thiene entwidilungsgeecUefatUeh der eigent- 
liehe KSrper ist, wihrend der Mantel wahrseheiBÜcäi ans der Sehale der 
G^rislarvenform entsteht, passen aoeh alla Jena Beaücfa nang e n sehen des- 
halb nicht, weil sie viel sn specieü sind. Dieser Körper ist weder ein 
oyariam, wie so viele wollen, noch ein „enormons testiralar gland', wie 
ITiompmn nsehity sondern er enth&lt beide Organe in doppelter Zahl ond 
aosserdem noch manehes andere^ nur nicht Chitinleisten.*) 

Nachdem so die nothwendigsten Bezeichnungen: Rücken, Bnuch, 
Körper, Mantel, Bruthohle, Mund- und Mantelöffnung und ihre Bedeut- 
ung festgestellt sind, gehe ich auf die verschiedenen Organe näher ein ; 
und zwar zunächst auf diejenigen, 'vs'ciche die Hauptmasse des erwachsenen 
Tbieres bilden: die Generationsorgane. 

Trotz aller anderslautenden Behauptungen sind die Suctoricn ent- 
schieden Zwitter: darüber hat mich, nachdem schon die 5ii<(in!n;:;ische 
Untersuchung der Hoden mir kaum einen Zweifel gelassen hatte, der 
Fund der Spermatozoen innerhalb der inäjinlichcn Geschlechtsdrüsen defi- 
nitiv aufgeklärt; und damit dürften denn auch Steenstrups'^) Zweifel an dem 
Hermapbroditismiui und der Verwandtschaft mit den Cirripoden gehoben 
sein. 

Wie ich glaube, werden sich mit dieser Bestätigung einer schon mehr- 
.fach aufgestellten Hypothese auch die verschiedenen Behauptungen einer 
geschlechtlichen Differenzirong der Larven erledigen, wie sie Gerbe^) und 
namentlich F. Afö/^er^) ausgesprochen haben. Der erstere unterstützt dieselbe 
ohnedies weder durch eine Beschreibung noch durch eine Abbildung, der 
letztere schliesst eigentlich nur auf eine Begattung des degenirten Weib- 
chens durch das cyprlsförmige Männchen aus dem Umstände, dass er leere 
Häute der cyprisförmigen Larve in der Nähe der Manielöffnong einem 
Feitogaster aufsitzend gefunden hat. Mir scheint aber ein solcher Fund 
nichts zu beweisen, als dass eine cyprisfdrmigc Larvenform, die sich auf 
tinem erwachsenen Peltogaster festsetzt, dort gerade so gut zu Grunde 
geht, wie überall sonst, aoagenommen auf dem Abdomen eines Pagnrus. 



f) LeuAart Q» e.) 

2) 1. c. 

3) Bulletin de l'ac, royalo de Belgique. 2. s^r. tomo XIII. 1862. pag. 340. 
*) „Die «weit« Eotwicklaugsstufe etc." (siehe oben). Nachtrag. 
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Die Hotoy MwioU m Saceolinay als aodi tob PeMogatter, lind 
jene bdden Organ«, waloba, bei dea bishec imtenHicbteD Tlrierai (B. ear- 
eini o. P. paguri) cyfiadeffOrmig in der Nshe dea Rilseela liegen, vnd 
▼on JM^dborg ^) rieb% aber ebne fiberieogende Grflndei als die nAralieben 
Geichlecbtsdrileen gedeatet ttaid. YielfiHsh bat man es veisacbt, sie als 
Ktttdrüsen den van Ikwwim sogenannten GenentdrÜsen der fibrigen Gnri- 
pedien entspreebend an donlen; aaeb wofd, ibnen die gleiobaeitfga Ab- 
sonderang der Qesebleebtss&olEi and 'des Gements aaaosebrelben^: btfdes 
Hypoihesen, für welebe niebts spiiebt, und die sieb sofort als onriebtlg 
beransstellen, wenn man die Mflndangen der firagUeben Drüsen aoftnebt. 
Diesdben liegen In der Nibe des Rossels, Inneibalb der BratbOble, 
sjmunelriseb rechts und Hnks von der Baacb-RHekenllnle, bald etwas bSber^ 
bald etwas tiefer ^at XVII. n), dae Secret kann sieb durcb sie darehans 
nar In die Brotböble eigiessen.^) Die DrOse selbet (Taf. XYII. gY) liegt 
bei den meisten Arien ebenfalls In der Nibe des Mondes, meistens mehr 
gegen den Rfleken bin, docb oft aocb Tentral Ton der Mfindong ibies 
Aosliibrongsgangcs. In einigen FSllen (8.B.T.XVII. Fig. 2 and 5) liegt 
sie aaeb mebr oder mhider weit entfernt von der MOhdong, mitten fan 
Kdrper, eingehüllt Yon den VerS8telung(>n der Ovarien. Ihre Form ist bald 
mebr cyliudriscl), bald mebr bim- oder selbst kugelRIrmig. Meistens exlstir- 
ten swel vgUig getrennte Hoden: docb kommen aoeb (wie schon ihre 
AnnSberong in der Mittellinio des KSrpers erwarten liess) Verwacbsnngen 
vor, derart, daas sich eine unpaare DrOse mit iwii Mflndungen, oder anch 
aw^ DrOsen mit gemeinschaftlicher MOndang finden. 

Bei sehr jungen £xempiaren ist der Hoden, wie ich mich an einer 
kaum erbsengrossen Saccuiina carcini überzeugt habe, noch wenig ent- 
wiclielt. Eine Mündung ist überhaupt noch nicht vorhanden, und auch 
eine Anlage des Ausführungsganges in keiner Weise zu unterscheidei). 
Das ganse Organ tritt als eine noch vi»llig solide Masse von Zelleu auf, 



^ Aon. sc. nst. 6 me s^r. tome II. 1864. pag. 311. 

2) AndtfTMW, ou the Anatomy of Sacouliu*. Annala and Magazine oi nat. huL 
8 Ser. IX. 

DaraoB folgt durohaiu nicht, dau die Befrachtang der Eier ent in der 
BrafblHde exfolgen kann: das Spenna kann aekr dnroh die HflUidiag der 
Ovarien in dieee eiaintea, und dieie Anaabne lat sogar nothwendig, da die Ber 
bei . den melslen Arten naeh ihrem Aastritt In «ine Kittmbstaas etegeeeUeiaen sind. 

4) Heue fragt in seinem embarras de rtchease: „Qae fera-t-on de oes organee 
depnis la döcouTerte que noos aTOOB £rite dn mftle?" Annales des so. nat. T me 
wbe. iome VI. jpag. SÖ6 note. 
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eingehüllt in eine bindegewebige Tanica, welche später an der ausgebildeten 
Drüse weit diclcer ist. Die mehr peripherischen Zellen gleichen ganz denen 
des gewöhnlichen embryonalen Gewebes ; sie haben Kerne, Kernkörperchen, 
einen Iclaren Inhalt, sind rundlich, und etwa 0,008 mm. im Darcbmesser 
gtOBS. Nach dem Centrum hin nehmen sie bedeutend an Grösse so, und 
zwar bis zu 0,04 mm. und werden mehr polygonal; ihre Kerne erreicben 
0,015, ihre Kernicörperchen 0^003 mm. Dtirchmesser. Gleichseitig treten, 
jedoch nicht sehr massenhaft, in ihrem Innern Körperchea auf, welche 
stark lichtbrechend sind und die Grösse der Kcrnkörperchen wenig über- 
steigend dnen Durchmesser von 0,004 mm. haben. (Taf. XVII. Fig. 11.) 
Einen ziemlich ähnlichen Anblick bietet ein Längsschnitt durch das hin- 
terste, blinde Ende des ausgebildeten Hoden; dieselben kleinen peripberl* 
sehen Zellen, welche in der bezügliclien Zeichnung (T. 2LYII* Fig« 10) gegmi 
dfts Centrum hin nur bis 0,025 mm, im Durchmesser anwa«liieB. Zu be- 
merken ist das Fehlen der Kerne (welche in allen Zellen des erwachsenen 
Thieres nicht nachweisbar sn sein scheinen) und der glänsenden Körpei^ 
eben. In derselben Drtise jedoch finden sich letztere in grossen Massen 
weiter gegen den Ausführungsgang bin. Die mehr centralen Zellen (im 
eigentlichen Centrum findet sich natürlich ein Lumen) Steigen bis lu der 
ausserordentlichen Grösse von 0,06 mm. im Durchmesser, und namentJteb 
sind sie völlig gefüllt mit jenen K5rperehen Ton 0,004 mm, Durebmceser 
(Tat XYIL Fig. 12). 

Qegen das Lumen hin findet man bin und wider Zellen, deren Mem- 
bran unvollständig erscheint, mid welehe ihren Inhalt theilweise entleert 
beben, iSebon hienach ist kaum sa besweifeln, dais jene Körperehen die 
noeb nnausgebildeten 6amenelemente sind. — Untersucht man nun die 
Samenfltissigkcit selbst in frisebem Zastande, so findet man darin leicht 
die verschiedenen Bntwicklungsstadien jener Elemente. Erstens kugel- 
förmige KOrpercben, mit Kern, welche ganz den Character einer Zelle be- 
sitzen, ihrer Grösse und ihrem glänzenden Aussehen nach aber entschieden 
mit den oben gescbildertenKöipereben identisch sind (0,007 die grössten); 
daneben ihnUcbe« welche an swei Pdeo gleichsam sebwanzartige, kurze 
Haare tragen; und von diesem Stadium an alle Uebergänge bis zo einem 
etwa 0,025 mm. langen Faden, weleber in seiner Mitte eine geringe An« 
aciiweUnng trägt. In allen Stadien, auch in den zuletzt geschUderteni 
fand ich dnen Kern» Zwisehen diesen Formen fanden sich auch solche^ 
welcbe die Ansebwellung an efaiem Ende trugen und spindelförmige Zellen 
ohne haarförmige Yerlingerongen. Ob ich übrigens in den erwähnten 
Elementen die ganze Entwicklnngsreibe der Spermatosoen gefanden babe, 
oder ob es TieUeiebtooebsptttere Stadien gibt, Temutg icb Hiebt sn Mgen* 
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Dass die Samenproduction eine unnnterbrochene, gleichmässige sei, ist 
kaum anzunehmen, da die Befruchtung wohl nur periodisch, einige Zeit 
nach Ausstossung der früher befruchteten und reifen Eier, erfolgen kann*); 
daher wäre es nicht unmöglich, dass ich kein Exemplar mit den definitiv 
entwickelten Spermatozoen poiunden hätte. Wie dem auch sei, Samen- 
elemente sind die abgebildeten Körper (Taf. XVII. Fig. 14) wohl jedenfalls. 

Es bleibt schliesslich noch übrig, den Ausführungsgang der Hoden 
£u besprechen. Derselbe besitzt eine ausserordentlich verschiedene Länge 
Qod krümmt sich bei 8. corculum (Taf. XVII. Fig. 5) von dem in der Mitte 
des ESrpers gelegenen Hoden In grossem Bogen gegen den Rücken^ ura 
noch unterhalb des BQssels zu münden, während er bei S. Benedeni (Taf. 
XVII. Flg. 3) ganz ausserordentlich kurz Ist. Häufig macht er Krümmungen, 
bei S. fiexoosa <(Taf.XVII. Fig. 1) bildet er ein Hufeisen, das gegen den 
Rüssel geöffiiet ist; auch erscheint er (S. papiilo^ Taf. XVII. Fig. 4) spiralig 
gewanden, und wo das nicht dei Fall ist, kommt es vor, dass sein Lumen 
wenigstens, entweder der ganzen Länge nach (S. carcini) oder an einzel- 
nen Stellen, die sich äusscrlich schon als Anschwellungen bemerklich machen, . 
in spiraligen Windungen das cylindrische Rohr durchzieht. Die schema- 
tiscbe Zeichnung Taf. XVIL Fig. 18 stellt tinen LXngsschnitt durch Hoden 
und Ausführungsgang bei S. carCini dar; hier nimmt das Bindegewebe 
Theil an der Bildung der Leisten, welche die splnlige Wlndnng des 
Lumens herTOrbiingen, Fig. 9 seigt einen schiefen Schnitt d^rch eine An- 
sebwellnng des Ansf&hrnngsganges bei S.coreulnm an dessen HftnptkrOm- 
mang: hier besteben die Lasten nur aus dem DrUseopare&eliym« Histlo- 
logisch ist der Ban des Aotflllirongsganges in den perfpberischen Schichten 
dem des Hodens gleich. Doch geben die Zellen gegen das Lumen hin 
in ein entschiedenes Clylindereplthel Ober; leider bin ich nasser Stande, 
so entscheiden, ob dieses nicht yielleicht im fHschen Zustande Cillen trügt. 
Moseolatar besitst das Organ selbst nicht; wenn kehie Olllen vorhenden 
sind, kann daher die Ausstossung des Samens nur durch Gontraction der 
Eürpermnscolatur stattlinden. Die Zellen des Clylinderepithels besitzen 
eine Länge Ton 0,028 onm., eine Breite Ton 0^008 mm. (S. Taf. XVII. 
Fig. 9). 

Die weiblichen Geschlechtsorgane nehmen fast den ganzen' Kürper 
derSnctorien ein, ohne hudess bei diesen Thieren jemals bis In den Mantel 



1) Itaas dasMibe Thier mehrfach hlntdrefnander Nachkommeiuohaft producirt, 
Ist xweifelloi. Fkst jedes Exemplar ««igt «luier den noch la den Oraiien eathal* 
tinsB Bieni, seldie, welehe hi die BraUHflile abgelegt sind, 
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eiDzutrelen. Die Hauptmasse der Organe wird von eigentlichen Ovarien 
gebildet, zwei Drüsen, welche jederseita etwa in der Mitte des Körpers 
(der Punkt liegt nicht bei allen Speeles ganz gleich) in die Bruthöhle 
münden; sie sind sehr stark verästelt, die einzelnen Aeste aber durch- 
setzen und umwinden die Muskelbündel, die den Körper durchziehen, der- 
gestalt, dass es bei der grösseren Festigkeit der letzteren uuniöglich 
scheint, die Ovarien freizupräparircn. Doch sieht man auf Querscbnitten, 
dass dieselben aus einer gleichförmigen Zellenmasse bestehen, welche von 
einer, wie mir schien, homogenen Hülle umschlossen wird; ein besonderes 
Epithel ist nicht zu unterscheiden. Nach E. van Btncdeits ^) Beobachl- 
UDgen findet die Umwandlung dieser Zeilen in die Eier in der Weise 
statt, dass sich die Zelle einschnfirt, und die eine Hälfte sehr bedeutend 
wächst, während gleichzeitig in ihrem Innern die stark lichlbreclienden 
Körperchen des Dotters auftreten. Während die Grösse des so sich bil- 
denden Eies mehr und mehr zunimmt, bleibt jene andere Hälfte der 
Mutterzelle unverändert, schnürt sich aiimählig ab, und trennt sich von 
dem £i, welches seiner weiteren Entwicklung entgegengeht. 

In dem Momente, in welchem die Eier die oben erwShnten Münd* 
ungen der Ovarien (Taf, XVil. m) passiren, werden sie von einer Kittmasse 
eingehüllt und su langen Ketten vereinigt. Man hat vielfach deaVeiaaeli 
gemacht, diese Ketten oder Blätter (denn aneh aolehei gani denen der 
Lepaden ähnlich, finden sich) für die Ovarien auszugeben; natürlich mit 
grossem Uniyebt. Es erscheint mir unnütz, alle die Irrthümer, die über 
diesen Punct existirt haben, einaeln zu besprechen. Es g6nügt| darauf 
hinanweisen, daaa der die Eier vereinigende StotT offenbar homogen ist 
und TOtt Mnsculatur nnd dergleichen durchaus nichts darin in finden ist. 
Mit der fortschreitenden Entwielclung der VAtt wird diese Kittmasse, wohl 
dnieh die Dehnung immer schwerer bemerkbar und beim Ausschlüpfen 
ist sie entweder aufgeUet oder doch in so Ueiae, durohsiehtige Fetien 
serriasttn, das« Ich sie nicht ^alanflnden Teimocbte. 

Diese KittaabitaDB wird, wie Icanm inbesweifeln Ist, tob iweiDrOfen 
ahgciondert, von ^anen je ehü am jede Hfinilang der Oraiien gebgert 
isl^ und, wie man deatUch sehen Icaon, In letsteie efaunfindet. Dleae Kilt- 
drtise besteht ana einer Rosetie etaik verilstslter SchUtoche. Schon JjxOtaH 
aehehit sie gefonden in haben; sctoe Angabe iRdeaseo, dass ifareSchltaehe 



1) Si. MM» AaiMdm, Beeheiehei lar tobryoginie dar mmhu l fc m. D^«- 
lo(p«n«nt de Toeaf et de rembfyon des Saeeolfaiet. BulL de l'ae. rojale ^e l*Ao. 
de Bdgiqoa. % tarn a<r. «onw XXIX. No. 9^ 1870. pig. «f. 
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die der Ov&rien überall begleiten, ist ungenau. Bei allen von mir unter- 
suchten Arten, auch derjenigen, welche wahrscheinlich Leuckart vorlag, 
ist die Drüse eine etwas platte, oberflächlich, dicht unter dem Integumente 
des Körpers liegende Masse von verhällnissmässig geringem Umfange (Taf. 
XVII. (f), erkennbar durch ihre weissliche Färbung (der übrige Körper ist 
mehr gelblich), und durch die ziemlich in ihrem Gentnim befindliche 
pnnktartige Ovarienmündnng. Bei einigen Arten fehlt diese Drüse, und 
ich fand dann stets die Eier unverkittet, lose in der Bruthöhle liegend. 
So verhielt es sich unter anderen auch bei dem von mir tmtersuchten 
Peltogaster und da auch LiUjehorg bei Peltogaster paguri keiue Eiketten 
gefunden hat , §o dürfte E. van Beneden's Behauptung, dass Lilljeborg 
jene Drüsen beschrieben und abgebildet habe, auf einer Verwechslung 
beruhen. 2) Dagegen corrigirt van Beneden ganz riclitig Leuckart's Aus- 
druck Cylinderepithel für die Zellenbegleitung dieser Drüse; (immer vor- 
ausgesetzt natürlich, dass L. eben diese auch gemeint hat). Das Epithel 
ist ein einschichtiges, und besteht aus conischen Zellen, welche ihre 
Spitze gegen das Lumen kehren. Sie besassen auch in den peripherischen 
Vträstelungen der Drüse noch eine Länge von 0,017, an der Basis einen 
Durchmesser von 0,008 mm. Kerne und einen körnigen Inhalt habe ich 
in diesen Zellen nicht gefunden. Da v. Beneden sie aber gesehcu liat, muss 
man wohl annehmen, dass ihr Vorhandensein oder Fehlen in Zusammen- 
hang mit dem Auftreten oder Nachlassen der Secretion steht. Die Schläuche 
selbst haben einen Durchmesser von c. 0,05 mm., und sind auf der 
Aussenseite mit einer eigenthümlichen Zeichnung versehen, die oiTcnbar 
dadurch ihren Ursprung nehmen, dass sich die Zellgrenzen als ausser- 
oid^itUd» aUriM» laiatanarUg« Vardtckimcttn inaclureii. (S. TaC XVU. Fig, 15,) 

Wie Ae YofiatdQBg der dnrcli dai Seeiet der DifleeB gebttdeten 
Eiketten estatebl, kam iweifellMft enoheinen. leli bin eehr geneigt an 
gienbeo, daaa die Klttrabttam die aoalietenden Eier nur ale eine klebiiga^ 
•piter enteilende HOUe nnglebt nnd daae ea Bewegungen, Faltenblld- 
nngeo dea llanteb aind, «elidie die KettenbUdong nraHaehen. INe Ter- 
iitelnng jtn aieh iat nkdit ehuneterletiache bft S»hlnne find ieb nnr nn- 
veiialelte Sehnlie) dasa die Eittanbetani naeb den Anatdtt der Eier noeli 
Idebiig iit» beweiat der Uniitaad, daa» die SebnOre bäuflg nh dni einen 
finde in dar Falte swiaehen KfiqpMr «nd Uanlal £titbaften{ endtfcl» bebe 



t) Bnilate itt.As; da BelgifM loe» dt 101. 

I) latieiorf'» Arbeit ist mir im Uomenl nicht snr Hand, Doch findet iieb 
meh io mehien Exeerptea d«iSMU nichts von dmt BeaehreibBog der Kittdrilifti 
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ieh bei denelben Art, S. coreolom die Eier, je nachdem der Heiilel den 
Körper fester oder loaer unedileesy m Schallfen oder BÜtteni TerklMit 
gefiinden. ' 

Der Raum iwiiehen den bialier geseliUderten, demOeuUeebteepfianit 
angeliöreadea Organen wird, abgesehen von dem Interstitiellen Bindege- 
wdi% Ton Bfindeln deutlich quergestieifter Hoscoktor aasgefOllti welche 
den Körper fiut anssdiliessliGfa in der Biehlong Ton einer Seite sur andern 
.dnrchsetaeo, nnd ihm daher anfQnenchniftlen ein H-fSdMriges Aiissehn ver- 
leihen. Indessen flnden sich anch Mnskelmassen, die oberflftehlich dicht 
unter der Epidermis liegen. Endlieh verbreiiet sich noeh durch den ganaen 
KQrper ein Lacunensystem, welchee dem Veidanangaapparat angehört Auf 
diesen kOnnen wir indessen den Umstlnden nach nidit eingeheni ohne TOf- 
h«r den Bau des Mantels besehrieben so haben. 

Es ist bereits gesagt» das» der Mantel in der RQckenlinle mit dem 
Kdiper des Thieres ■nsammenblngt, nnd da er eine Oeffhung besUat, welche 
den Bmtranm mit der Aossenwelt in Verbindung setst, so Usst sicj^ scbsn 
hierans sehUessen, and die Untersnchnog bestxtigt es, idass das Integoment 
(CStttIcola and Epidermis) die Knsseie Oberfliche des Mantels, seine innece 
OberiUtehe, und die des Körpers o|ine Unterbreehnng und im Weseotliehen 
gleiebartig fibersiebl. Die Cnticnla der Bmthöble, also die des Köcpeis 
nnd der Inneren Mantelol>erlliIche ist glatt und sehr diinn; an der Mantd- 
Öilhung Yerdickt sie sich meistens bedenftsnd, und .fibenieht die Falten, 
welche an besserem Veraehfaisse der Oeifiinag in dieselbe .voespriagen^ 
hinllg mit einer so harten Sehicht, dass man lahnartige BUdnogen vor 
sich n haben glanben kann (8. dentala). Anf der Süsseren Mantdobes- 
fliehe wird dann die Gotlcala der verschiedenen Arten sehr mannigfaltig. 
Je aadi derOefüir,- wie es scheint, die demTbiere von aussen. her droh^ 
findet man gans aaste, fmt ^atte Cntlenlarbildnngen neben allen Ueber- 
gangsstnfsn, bis an den eomplicirtesten Schntsvorricbtnngen. CtoniÖhnUch 
aeigt sich, dass diejenige Seiti^ welche dem Stemum anliegt^ weniger .ge- 
schfllst ist, als die dem Abdomen annüchat gdeymo. Namentlieh anf 
dieser, aber «ach .nnr weniger entwickelt, asf Jener, findet man pcdartigo 
Verdickungen, Bersten, gskrihnrnta Domen (die tbeilweise eine bedeotende 
QiÖsse erieicben) und Aehnliches. Besonders nisrlich slnd.BiMnngc% wie 
die bei 8. earinata (Hg. S0> TatXVL),.flaschsnlörndge Veidichoiigen.mit einem 
Hohlraum, der gana von ßcbmots nnd Algen gefliUi ist, oder wie die bei 
8«crucitun, wo sich iber einer Schicht ausserordentlich langar Btacbeln 
noeh ebm glatte Gnticulalose aHssp«nnt,ao.daas dadurch eine Art von Pdsler 
gebildet wird. Speeielleree Ober diesen Punkt, der iiir .die :Diagnose der 
Arten sehr wichtig -ist, flndut man weiter unten.. 
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Uoter der CoUoala liegt Qber«U eine einschiclitige Epidermis Ton 
CylinderseileD; oder rlelitiger gesagt tod eoniseheD Zellen, deren Basis 
die Caticala absondert, während die Spitze sieh sn einem langen, fast 
fadenförmigen Gebilde ansileiit. Der Durchmesser der Basis dieses Zellen, 
wie idi ihn bei S. Oartieil und & eareini gemessen habe, betiigt 0,005 
—0^008 mm. DioLKnge ist mir zweifelhaft; wenn der ganae Ikdenfönnige 
Anhang mit an der conischen Zelle^ gehört, so erreicht sie ^ne Länge 
TOn selbst 0|03 mm. Nicht amnSglich ist es indessen, dass sieh mit den 
Spitaen der betreifMiden Zellmi Bindegewebsfasern in einen schwer ao 
losenden Zosammenhang setsen. Jedenfalls sind, In der Wtisc^ wie Fig. 
31 u. 22 auf Taf.XVI dies aeigen, die fadenförmigen Anhänge der Zellen 
sowolü der inneren als der äusseren Mantelepidermis bündelweise mit 
einander yereinigt, und je ein solches Bändel der äusseren i|nd inneren 
jBpIdermis begegnen sich und verschmelaen miteinander. So entstehen 
also Brächen von dem äussern anm innem Mantelintegument, welche 
▼ieileieht in Ihrem mittleren TheUe ans Bindegewebsfasern bestehen, und 
welche swischen sich beträchtlichen Baum leer lassen. Dieser Raom ist 
nun theilweise erfällt TOn einer massenhaften quergestreiften Moscnlatur, 
welche in awei Schichten von sich krewender Ücfatung sich um jene 
Brächen flicht Bei den beiden Speeles, nach welchen die obengenannten 
Zeichnungen angefertigt sind (S. eoreulum u. S. emcifiBra) hat die innere 
llnskelsehiGht eine vom Mund anr ManteUMbung Tcrlanfende, die äussere 
eine dasu senkrechte Bichtnng. In der Umgebung der MantelSfinung ver- 
dickt sieh die Huscalatnr tu einem Spbincter, welcher abweehselnd mit 
der Übrigen Mnsenlatnr das ScbÜessen und Oeffnen der BmthÖhle und 
damit den Wasserwechsel hervorbringt. 

Bs bleibt so schliesslich noch ein System von Hohlräumen (h) im 
Hantel, swischen der Hnscplalur und der inneren Epidermis Obrig; und dieses 
ausammen mit dem den Säiper durdnieheBden Laeunensystem dient aar 
yahrungia "fft^ hwffi 

Mdgen die späteren Larvenförmen einen dlffBrenafarten Dann mit After 
beiftaen. oder niebt (eonstatirt ist das bisher nieht)^ den erwaehsencn 
Formen flshlt beides. Nur bei ehier Art, derSaceulinn hians (Taf.XVII., 
Flg. 2) fand ieh tinen den Körper dnrdudehenden Ganal, welcher hinten 
in der DorsaUinie in die Mantelhöhle »fändet^ (a). Die Lage dleeea 
Canal's macht es wahrseheinlieh, dass es ein Darm ist; da ich -aber bei 
dem einalgea mir vorliegenden. Eiemplar den Körper vom Mantel getrennt 
hatte, koAate ich den Znsammenhang des Genals mit der Mundöfihong 
leider nicht nachweisen. Dass jenes Lacunensystem mit der Mundöffiinng 
wirklich communlcirt, habe ich aber, nachdem meine Schnitte mich bereits 



uiyiu^-Cü Ly Google 



KOSBHAMN : BdMtg» nur AiifttoiiiM der lehiiuuNtlMikdMi Baiikiii(llHl«r. tli 



davon ilberaengt batteni noch durch das Experiment festgeetellt Ei ge« 
lang mir nSmUch die Laennen (wenigstens des Mantek) doreb eine EJn- 
treibong ron Iqjeetionsmasse in den Darm des Wohntbieres an fBUen. Ein 
Irrihnm erscheint mir hierin unmSgUch, da die Iigectionsspritie mit dem 
Scbmarotser gar nicht in Berährang kam, und Extravasate durchaus nicht 
vorhanden waren. Eigene Wandungen besitien diese Lacunen nicht. * 

Ks bleibt endlich noch übrig, einiges über den RQssel unseres Tbieres 
zu sagen. Derselbe ist, wie bekannt, in das Integoment des Wohntbieres 
ekigebohrr, und an seinem äussersten Ende ist seine Cuticala starlc yerdiciit 
(„er ist durch einen Chitinring gestützt''). Der Rfissel besitzt ein weites 
Lumen, welches sich mit weitem Munde öffnet; nach dem Innern des 
Korpers communicirt es mit dem geschilderten Lacunensystem. Der Raum 
zwischen Mund, äusserer Epidermis und münDlichen Gescblechtstheilen ist 
mit fibrillärem Bindegewebe erfüllt. 

Im Umkreise des Mundes geht das äussere Integument bei Pelto- 
gastcr in lange, wurzelartige FortsUtze über, die sich im Körper des Wüliii- 
thiercs verbreiten. Auch bei Lernaeodiacus hat F. Müller dieselbe nacli- 
gewitisen. Da der dazwischen liegende Mund, wie mir meiu Präparat von 
Peltogaster und Mülhr'B betrellende Zeichnung von Lernaeodiscus be- 
weisen, in gar keiner Conimunication mit diesen Wurzeln steht auch 
ein Hohlraum in ihrem Innern mir nicht zu Gesicht gekommen ist, kann 
ich mich nicht entschliessen, sie für Organe zu halten, welche der Nahr- 
ungsaufnahme dienen. Tcli sehe sie vielmehr als blosse Haftorgane an, und dies 
um so mehr, als weder mir noch einem meiner Vorgänger in diesen Unter- 
suchungen je gelungen ist, dieselben bei irgend einer Sacculina nachzu- 
weisen 3) ; höchstens findet man bei diesen geringe, lappenartige Ausbucht- 
ungen des Randes. 

Ein Nervensystem bei den Suctoricn zu finden, ist auch mir nicht 
gelungen. Im Rüssel einer sehr grossen Sacculinide, S. flexuosa^ fand ich 
allerdings zwei Gruppen grosser Zellen, welche an Ganglienzellen erinner« 
ten; eine der Gruppen lag doisal vom Munde, die andere ventral. Doch 
scheint es mir viel zu gewagt, diese Zellengmppen ohne weiteres f0r 
Ganglien anzusehn, und ich mache diese Notia nur, um die Aufmerksam« 
keit 4er Facbgenossen darauf hinanlenken. 



*j Hetae'g Behauptung, dass Jieae Wurzeln In den Mund zurückziehbar seien, 
beruht auf dem UmetAndc, da^s er 28 Exemplaren PeltogMter von den 39| die ihn 
vorlagen, die Wurzeln abgtiisdta hat. 

2j £>&cculina purpurea MiUl. ist, wie gesagt, ein Peltogaster. 
Verbandl. d. pl^.-iMd. Oes. N. f. m, Bd. 21 
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Um dies« allgemeioe Uebersicht eioigermaMen abiUBchJiMBeiii nnfls 
icb ii«ch auf die Entwicklaog su sprechen kommeB. 

Was die Botwleklang im Ei angeht, so Ist dIesellM Ton Ed, van 
Beiüden in dem bei^ elürten Aofsatse sehr genau geseblldart worden; 
eine Berision seiner Uniersacbungen yoraonehmen, Terhindeite die ans 
persSnliehen Bficicslciiten hervorgegangene Besebritnkang der Zeit. Yiel- 
leiebt kann leb spitter nochmals avf dies Thema snrfiekkommen: fUr jetst 
mqss ich die ganaeEntwicIcluDgfigescUehte noefa ÜMt so Ifi^enhaft lassen, 
als sie bidier war. 

Bis zur Lösung des Eies hatten wir bereits oben die Entwicklung 
verfolgt. Von da bis zum Ausschlüpfen des Embryo's ist der Entwick- 
lungsgang nach E. van B frieden kurz folgender: Der aus stark licht- 
brecbenden Etigelcben bestehende Inhalt theilt sich in zwei Hälften; die 
Spaltungsebene legt sich durch die kürzere Axe (0,051 nini.), senkrecht 
rar längeren (0,07 mm). Sodann erscheint eine zweite Spaltungsebene, 
welche durch dir ]anp:e Axe gelegt ist. In den 4 so entstandenen Kugel- 
segmenten sondern sich die protoplasmatischen Bestandttheile vom Naltr- 
nngsdotter, und treten als vier Zellen mit Kern rings um den einen Pol 
• der beiden TheiJnngsebenen gemtinsamen Axe auf. Sie isoliren sich mehr 
ond mehr von den 4 Dottersegmenten, welche wieder in einander fliessen; 
mehren sich durch Theilung und bilden so eine Calotte auf der Dotter- 
icugel; diese Calotte wächst und hüllt bald den ganzen Dotter als eine 
einschichtige Zellbaut (mcmbranc blastodermique) ein; endlich verdickt 
sich auf der einen (Bauch ) Seite diese Zellhaut, wird mehrscliichtig, es 
tritt eine dem Embryo angchörige cnticule blastodermique auf, Gliedmassen 
und Auge differtnziren sich, und der Emhvyo schl6pf1t| noch mit einem 
grossen Dottertiallen ün Innern des Körpers, aus. 

Die verscliiedencn Zeichnungen, die wir von diesem Stadium haben, 
scheinen mir manche Ungenauigkeit zu eiuhalten, auch die neueste von 
E. van Btntdtn. Ich füge daher cIhc solche von dem Nauplius der S. 
carcini hinzu (Fig. X, Taf. XYXIl), und mache auf folgende Punkte auf- 
merksam : 

DieNanplinslarve besltat in diesem Stadiom eine LSnge von 0,2 mm., 
gemessen von dem vorderen Bande bis inr Spitie der Sefawansanhgnge, 
dne Breite von 0,146 mnu, gemessen von der einen Homspitie snr an- 
deien. Die Hömer selbst messen 0,02 mm., die SchwansanhSnge, welche 
bei den verschiedensten Speeles gans die aus der Zeichnung ersichtliche 
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6«ttalt haben, ebenfirils 0,02 mm. Es Ist nur ein Silroauge voriianden. ^) 
Die GIfeclmaMen besteben ans einem vorderen Paar einfacher, nnd xwel 
Paaren gespaltener Bdne. Dieselben sind mit Borsten besetit, von denen 
die grosse Mehrsahl die halbe K5rperlänge , 0,1 mm. hat; daneben fin- 
den sich aber aaeh andere, weit kiinere. Da es nicht nnmSgUeh ist, 
dass die Zahl oder Vertheilang dieser Borsten bei ▼erscbiedenen Arten ver- 
schieden ist, habe ich mich der Mühe unCerxogen, dieselben genau so 
slUen, was mir aHerdhiga nnr bei den lebenden Larven der S. eardnl so 
gelungen ist, dass Ich das Besnlut als mibedingt richtig hinstellen kann* 
Hier besitst das Endglied des eistea Paares S lange nnd ehie kiinere 
Borste; das vorleCite GUed 2 gans knrse Boisten. Das swette Fosspaar 
trSgt an dem efaien Ast 6, an dem anderen S gleich lange, das dritte 
Fasspaar an dem ehien Ast 4, an dem anderen 2 gleichlange Borsten. 

Andere Organe, Mund, Darm, After, Geschlechtsorgane oder irgend 
etwas dergleichen , habe ich an diesem Stadium nie entdecken können. 
Das ganze Innere ist noch gefüllt mit den glänzenden Kügelcben des 
Nahrungsdotter's , während die ganze Kinde noch aus den Zellen der 
jpraembraoe blastodermique" besteht. ^ 

Bereite etwa nach einem Tage madit der so geslaltetfe Maoplins eine 
Hintnng dtmh, nach wekher er fai sefaier Form etwas veribidert enehehiL 
Wlhnnd er nimllcfa die frOhere Brette behlit, hat seine LInge augenemmen; 
er missl von der SÜni mir SpHift der Schwanaalachefai 0,0265 mm. Kebeo 
dem Aoge shid 2 Borsten d^frontal bristles*) aofgetreten. Die Fosspaare sind 
dsnsB dos enten Sta^um^s gleichgeblieben, nnr dass die Borsten je auf einer 
fast 'fingerihnllchen Abcweigung des Beins stehen (das einfache Bein seMen 
mir eine kosie Bonte weniger an haben p]). Die HKmer haben sieh 
ebenfalls geindert: bei einigen Ezenq»laren schienen sie mir swelspitaig 
geworden an sd% bei andern sab es aus, als wSren sie aweigliodrig nnd 
ate sprosste eben eta drittes GMied hervor. Ich kann nicht entecheiden, 
ob eine dieser beiden Bildet eine Tttosehmig war., oder ob es etwa anf 
einander folgende EntwIcklangtetadieB waren. Dte Schwaassaiiilnfe sind 
bedeutend gewachsen (0,045 mm.); w&hrend sie früher breit und platt 
waren, sind sie jetit stachelförmig geworden, und haben swel Glieder; das 
Endglied Ist mit feinenr Hlrchea besetet 



Boll bei P. purptireos nach F. MüÜer fehlen« Meistotis scheint sein Pigment 
lehwwrz za Boin. Bei S. carctni ist es rotb, und so kommt es, (Una ThierOi deieil 
Ifantelhöhle mit fast reifen Eiern gefüllt ist, löthlicb aaMehen. 

91* 
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Im Innern des Körpen beginnt su dieser Zeit eine Differenzlrung der 
Organe. Der Dotter^ aus weit weniger zahlreichen, grösseren Kugeln be- 
stehend, ist in das hintere Leibesende zurückgedrängt. Das Vorderende 
ist gefüllt mit einer braunen Icörnigen Masse; rechts und linits In der 
Gegend zwischen der zweiten und dritten Extremität findet sich je ein 
undurchsichtiger, stark glänzender Körper, vielleicht die Anlage der Augen 
der Cyprislarvenform; endlich bemerkt man noch swei bandartige Massen 
von dunkelrother Farbe swiscben diesen Körpern. Welche Organe ans 
diesen beginnenden Differenzirungen später entstehen, kann ich niclit an- 
geben, di^ es mir bisher nicht gelungen iat, die Larven über dieses Stadium 
hinaus am Lclien zu erhalten. Dass es aber zwischen diesem Stadium 
und der Cyprisform noch Uebergänge gibt, scheint mir unzweifelhaft. Nur 
dürftet) sie sich weniger durch Verschiedenbeiten der äusseren Form, als 
vielmehr durch die Entwicklung innerer Organe unterscheiden. Auf diese 
bat leider Fritz Müller, der die ganze Entwicklung von Lernaeodiscus bis 
in's Cyprisstadium verfolgte, wenig oder gar nicht geachtet. Die-TOn 
Hesse beschriebenen und gezeirhneten Zwischenstadien sind ganz un- 
glaubwürdig; er hat zwei dieser Thiere unter den gewöhnlichen Naiiplius- 
formen in der Brutliöhle einer Sacculina gefunden, wohin, wie ich mich 
selbst überfleugt habe, nicht selten andere Larvenformen mit dem Wasser 
gelangen, welches das Thier von Zeit zu Zeit hineinpumpt. Da nun diese 
beiden Formen lOmal so gross sein sollen, als das vorhergebende Stadion, 
so scheint mir auch schon damit der Beweis geliefert zu sein, dass es 
fremde Eindringlinge waren. Hier also findet sich die ernte Lücke in der 
Entwicklungsgeschichte der Soctorlen. Aber auch das non wieder folgende 
bekannte Entwicklnngsstadium, di.e Cyprisform, ist ungenau beschrieben. 
Bisher sind nur die Untersuchungen von FrÜz Miäler darüber veröffent- 
licht: diese beaiehen sich aaf die äDssefe Gestalt und die Gliedmassen der 
Cyprisfoim, also auf Dinge, die weniger wichtig erscbeinen müssen, zumal 
hier nur geringe Verschiedenheiten von dem CypriastadiHm der übrigeo 
Cirripedlen vorliegen. Ueber die innere Organisation der Cyprisform 
ezistiren nur die 'schon er wSlinten yermntbnngen, die geicbicbtliclie 



^ Ana. sc. umL Y sIr. tome II. 1864. p. 868. PI. 12 f. g» Wenn leh auf die 

von tJnriohtigkeiteu und — Sorglosigkeiten wimmelnden Arbeiten Hmf% lifo und 

da eingehe, so möge man mir dies veraelhen. Dieselben haben mich so oft in die 
Irre geführt und aufgehalten, dass ich wenigstens wüosohte, Andre yor gleicbetu 
Zeitverluste zu bewahre)^. 

2j Die xweite EntwiclduQgsstufe der Worzelkrebse. Tro»cAel'& Archiv 1863. 
Bd. I. pag, 24. 
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Dlfferniziriing betreffend. Tcli selbst bahn nur in einem Pritparatc des 
Herrn Professor Scmp^^r eine Cypi isforni zu Gesicht bekommen, wclclic aus der 
Brutböble einer Suctorie stammt, die sich mehrfarb von Saccnlina nnter- 
Bcheidet, namentlich dadurch , dass sie, wie Clistosarcüs, keine Mantelöff- 
nung besitzt. Die in Damarfirniss eingelegten Larven sind nicht so eon- 
servirt, dass sich ihre innere Organisation erkennen lässt: jedenfalls aber 
besitzen sie, wie die der nicht scbmarotzcndcn Cirripedien zwei Augen. Ich 
gebe in Fig. 5 n. 6 Taf. XVIII. eine von Snnprr selbst herrührende früher schon 
publicirte ^) Zeichnung dieser Form. Bei Saccnlina scheint sich, wie erwähnt, 
ebenfalls ein Paa r von Augen schon während der ersten Häutung anzulegen; 
und sell)st bei Lernaeodiscus scheint die von F. MüUer herrührende Zeichnung 
fast gegen seine Angabe zu sprechen, dass die Cjprisform einäugig sei. 

Wie nun endlich aus der Cyprisform die erwachsene Sacculina ent- 
steht, ist nie beobachtet worden. Aus dem anatomischen Bau der letzteren 
würde ich auf folgende Kntwicklung schliessen. Die cyprisHirmigc Larve 
setzt sich am Wohnthiere fest, und zwar, wie die übrigen Cirripedien, 
mittels der Haftfüblcr. Der mittlere Theil der Sch.ilcnränder verwächst 
am Bauche, wie dies durch Clnus^) neobacbttinfren \ on einigen Lepaden- 
plippen bekannt ist. So bildet die Schale eine rniliiillung des Körpers, 
welclic nur zwei Zugänge zu diesem übrig lässt ; die vordere Oellnung 
bohrt sich mit ihren scharfen Rändern in den Körper des Wolmthieres, 
und bildet verwachsen mit den Mundtheilen des Tliieres, wahrscheinlich 
unter Hediiction der Haftfühler den Rüs3el der ersvaclisenen Sacculina; 
die hintere Oellnung pcrsislirt als MantelölTnimg. Der Mantel selbst ist 
aus der Schale entstanden, und hängt, wie diese, in der Kückenlinie mit 
dem Körper des Tbieres zusammen. Dieser bat Augen und Gliedmasseo 
verloren. 

Ob und in wie weit diese nur aus den anatomischen Verhältnissen 
abstrahirle Entwicklungsgeschichte in der Wirklichkeit vorhanden ist, muss 
die Zukunft lehren. Ich würde nicht gewagt haben, eine solche Hypolliese 
ohne Bcw^eismitlel aufzustellen, wenn ich nicht glaubte, dadurch am besten 
zu erläutern, in welcher Weise sich nach meiner Auffassung die Sucturjen 
mit den Balanideu und Lepaden vergleichen lassen. 

T^^achdem ich in den vorstehenden Zeilen meine Untersuchungen über 
den Bau der Suctoria im Allgemeinen dargelegt habe, muss ich zu 
einer speciellen Schilderung der zahlreichen Arten übergehen, welche mir 



«) Roigeberfcht. Z. f. w. Z. Bd. 13. 1868. p. 660- T. XXXVm. Wg. 8 O, 
Die ejprlt-ähnliohe Larve der Oirripediea 18e9. pag. 4. 
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vorgelegen h«ben, und welche bis auf eine einzige noo ^d. Bevor idi 

aber au diese Diagnose gehe, ist es eigentlich unumgänglich nothwendig, die 
Diagnose der grösseren Abtheilungen, wie sie sich nach meiner Anseban- 
ung ergibt, vorauszuschicken. Ich thue dies um so liebefi als ich damit 
. den Inhalt meiner Arbeit in wenigen Zeilen recapitulire ; und es ist selbstver« 
ständlich, wenn ich in das von Darwin gegebene System mit den Ergän- 
zungen Gerstäcker'% nur die nothwendigen Aenderungen eintrage. 

Eine solche scheint mir nun zunächst die, dass man die Suctorla, 
stutt sie als die am tiefsten stehenden Cirripedien aufzufassen, zwischen 
die Ordnungen (oder Subordnungen) der Thoracica und Abdoroinali<i einreiht, 
so dass das System lauten würde: Classis: Crustacea. Subclassis (Ordo); 
Cirripedia. Subordo: I. Thoracica. II. Suctoria. III. Abdoniinalia. IV. 
Apoda. Wenngleich die Suctoria nicht jene Segmentirung zeigen, von 
welcher bei den Abdominalia und Apoda Spuren vorhanden sind, so ist 
dieser Mangel doch offenbar die Folge einer Rückbildung durch Parasitis- 
mus; die Larvenformen dagegen stehen so hoch über denen des Grypto- 
phialus, des Vertreters des Abdominalia, und gleichen in beiden Stadien 
so sehr denen der Thoracica, dass sie auf eine nahe Verwandtschaft mit 
diesen schliessen lassen. Auch die Rückbildung geht übrigens nicht so 
weit, als die der Proteolepas, was wenigstens den Mantel angeht. Die 
Diagnose selbst würde lauten: 

UDtorordnong Suetoria IMjdHurg (Bhiiocepbala F> UJBSEiet), 

Wohlentwlckelter, mosknlörnr Mantel ohne Verkalkungen^ meist mit 
einer durch einen Spbincter venchUesshaien Oeflbnng* Körper ohne alle 

- Segmentirung. Gestalt* sack- oder worstflfnnig. Lanrenl&bler nicht per- 
sistirendi Gliedmassen TOllstladig fehlend. Mund rÜsselfOrmig, zuweilen 

' ring84)m mit wunelartig rerSstelten PortsStsen besetst Ein selbststlndiges 
Vardauungsrolir Ahlt meistens, als solcbea fonj^rt ein den Körper und 
Hantel durehsiebendes Lacnneosystem« Die meist paarigen Hoden hinter 
der MnndSffnung gelegen, ihre AusiUbrungsgKnge in die BraÜiSble aus- 
mOndend. Hmnaphroditisebe Individuen. — Erstes Larvenstadium (Nau- 
pliusform) mit knn sweispitzigem Hinterleibeende, daran und mnndlot 
durch melureio Zwiseheostadien fai die Cyprisform iibeigehend. — Betopa- 
raeüeii hShorer Gnütaeeen (Deeapoden), an deren Abdomen sie angehef- 
tet iitsen.1) 



<) Ob sie' si«h wirkUoh vira BlntflMgfceit» und nicht viehnehr vom Dami- 
inkaltR des Welmtbient aVbieay ist wir, ifit mraMoi Ii^cc(ionib«flmd| adad^sten« 
aweilelkafi 
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Fiiie Trennung der vorhandenen Gattungen in Familien kann ich 
nicht vornehmen, da mir Apeltes^ Clistosaccus und fiCrnaeodiscus nicht 
vorgelegen haben , und die vorhandenen Diagnosen der ersteren beiden 
Gattungen ungenügend sind. Wenn MüÜer^a Beschreibung von Lernaeo- 
discuB richtig ist, so kann mau vielleicht die im Allgemeinen dorso?entrale 
Compression des Körpers von Lernacodiscus und Peltogaster der lateralen 
von Sact'iilina entgegensetzen. Doch wäre es immerhin noch möglich^ 
iiiisä bei Lernacodiscus eine ähnliche Vcrkeunung der ursprünglichen 
Symmetrie vorliegt, wie bei Sacculina. Ich gehe zur Diagnose der Gatt- 
ungen Sacculina und Peltogaster über. 

Gattung. Peltogaster Rathkc. Der Mantel bildet einen langgestreck- 
ten, (Jrehrunden, wurstförmigen, ein wonig gekriininiten Sack, dessen giösste 
Concavität der Rücken ist. Am Iiiuterende liegt die MantclÖffnung , in 
der Rückenlinie *) der Rüssel mit der MuudölTnung, deren Ränder in wur- 
zelformige Haftorgane ausgezogen sind. Der Körper ist in der Dorso- 
ventralrichtung zusammengedrückt, und seine SeitenrUnder nach dem Rü- 
cken zu eingerollt. Hode paarig. Kittdrüsse fehlend, daher die Eier lose 
in der Mantelhöhiü angehäuft. — SchmaroUend auf dem Abdomen von 
Pagunisarten. 

SPECIES : 

Peltogaster paguri. Ratfike auf Pagurus pubescens, chiracanthus, 
Bernhardus und Ctianensis. Peltogaster sulcatus. JJlljeborg auf Pagurus 
ehiracanthiis und cuanensis. Peltogaster inicrosloma. LiUjthorg auf Pagu- 
rus chiracanthus und laevis. Peltogaster albidus. Hesse auf Pagurus ohne 
Speciesangabe. Peltogaster ptirpureus Mülhr und Peltogaster socialis Mül- 
ler auf Pag. sp. Alle sechs Arten sind ungenügend characterisirt, da die 
Färbung je nach dem Inhalte der Bruthöhle oder je nach der Vegetation, 
die sieh häufig auf dem Mantel findet, wechselt, und Grösscnuutersehiede 
womöglich noch weniger Bedeutung haben. Die einzige brauchbare An- 
gabe ist vielleicht die für Peltogaster microstoma, dass sein Mantel borstig 
sei. Da ich keine der ^'enannten Arten vor Augen gehabt habe, so kann 
ich auch für die von mir untersuchte philippinische Art, die ich Peltoga- 
ster philippinensis nennen will, keine andere Diagnose aufstellen, als die 
der Gattung. Nur will ich hinzufügen, dass ihr Mantel glatt sei. Mit 



9 Ckiim ptommtm kann man dtn BOeken iiiur die Lini« TomBfiteel bis snr 
MaaldSfiiiiii^ nemMn. I>er g&ii»Tnai<nWng dwKItapcn mit dam Ifaatel gellt ahw 
vorn mehr oder weniger fiber den Ifond UaMt. 

*) Der ven J&iy0r auf Hippolyte poaiole geftmdeiM Parasit ist wahrieheiolidi 
ein iBopode gewasen. Sieh« wt« meinen Naahirag» 
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EiineUiWB diflMr neooi ilhlt dun die ganie Gattnng 7 febleebi diagno- 
ttieirte Arten, von welchen vielleicht mancl^e wieder eaaeirt werden wird, 
wie denn Peltogaeter tan von Hem selbst bereits aufgegeben ist* 

Gattung: Saccidina. Thompson, Der Mantel bildet einoxi seitlich 
plattgedrückten Sack, dessen nrielir oder minder scharfer Rand die Mittel- 
linie des Rückens und Bauches darstellt. Iii dieser IJnie liegt vorn der 
Rüssel^ welcher niemals würfelförmige Ausläufer trägt, ihm ziemlich genau 
gegenüber die Mantelöffruing. Die urspriinglicho seitliche Symmetrie ist 
schwer erkennbar, dagegen eine durch Anpassnng an das Wohnthier ent- 
standene Symmetrie zwischen Bauch und Rücken sichtbar. Der Körper 
ist seitlich compriniirt, und bewahrt die seitliche Symmetrie : doch kommt 
auch Faltung des Körpers vor. Hode meist paarig. Kittdrüse selten 
fehlend; die Kier meist in Schnüren oder Blättern miteinander verklebt. 
Schmarotzend auf dem Abdomen von Brachyuren und Forcellanen. 

SP£Ci£S: 

1. Saceidina iafttOa LmSe, auf Hy<u aranea. 

2. 8, bianfftdari$ auf JPla^feardnuB pagurus, 
8« 8. BerbttiOB Heue auf HeHuHa nodosa. 

4. 8. Gibt» Heue auf Fiea OibtU, 

Alle Tier eigentlich nur durch das Wobnthier charalcterisirt. 

5. 8, tpec, {Qeniädser) auf Mdiua firagana^ unbeschrieben. 

6. 8, cardrU l^ompton* 

Gestalt abgq»lattet ovold; an den Polen der langen Axe ist der 
Hantel etwa wie bei einer Gitrone in je eine stumpfe Spitse aosgecogen. 
Bei sehr jungen Thleren fehlen diese Spltien; bei solchen, deren Mantel- 
hShle TOn £iem strotst» ist die Gestalt mehr unr^hnSssig. Eine Ab- 
bildung des Thieres habe ich nicht beigegeben , weil solche schon mehr- 
fach Torhanden sind; die Umrisse kann man fibrigens aus dem Schema 
Fig. 7 auf Taf. XYII. erkennen. Mund riisseUVrmig verlängert; Mantel- 
Qllhung mSssig gross, nicht hervorstehend. LSnge von Mund an Mantel- 
üffonng ca. IS, Höhe von BOcken an Bauch ca. 18 mm.<) Die Coticula 
des Mantels ist von unerhebljcher Dicke, fast Töllig glatt (sie zeigt nur 
sehr kleine punktförmige Erhabenheiten). Der Körper selbst ist stark 



^ Diwe Maaite sbid natürUeh sehr iveeluelBdj die «eifUche IMeke nameDi» 
ISoh gau ebhlagig vom FüllungBznstande der Hsutelliöhlo. Meine Aogabon be- 
sieben sich, wo eine Aniwiüil möglich war, auf erwMliaeve Tljiiere dm^ ^ti^^mn^ 

der Brutböble. 
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seitlich comprinirt und tymmetriMh^ auf der gwisen ROekanllnfo vom 
Monde bis lar MantolttAiiuig mit dem Hantel TerwaeliseB. Die Miiodung 
der Ovailen liegt baidaneltt ciaiiilieli nabe der HaiitelSflbitiif, nod awar 
80, dass sie den Mllleliiiiiikt des aaeh hinten gerlehteieii eonyeien Bandet 
der etwa halbnMkndflSnn^en ElUfttdriise einnimmt. Die cyliodrlaehen hei* 
den Hoden liegen dieht neben ehiander in der Rfickenllnie oberhalb dea 
Mnndes, diebl aas Hantel; ihr langer AosfUhrongsgang mit spiraligem 
Lumen mündet etwas nnterhalb des Mondes in die Brothöble. 

Dio Zahl der von mir nntrrsacli(en Exemplare ist sehr erheblich 
Die Jugendformen Bind oben, soweit möglich^ beschrieben. Wolinthiere 
sind Carcinns maenas und nach den Angaben Anderer: Portnnus marmo- 
reus lind birtcllns, Xantho floridiis, Galathea squamifera und Hya saranea.*) 
Fundort der von mir nntorsiichten Exemplare eine Klippe an der Düne 
von Helgoland, der sog. Kalberdaoa. 

7. 8, coreiäum nov. sp. (Taf. XVI., Fig. 1 a und b^. 

Urariss im Profil breit herzrörniig mit abgerundeter Spitze. Die 
dem Sternum zugewendete Seile zeigt stet«, auch wenn mehre Exemplare 
auf einem Wolinthiere hausen, zwei seichte ovale Kindriicke, die durch 
eine stumpfe Leiste geschieden werden. Lebt das Thier solitür, so legt 
sich diese Leiste in die Längsfurche des Sternums, in deren Grund sich 
die Sutur befindet; die beiden Eindrücke werden von den Hervorwölb- 
ongen des Sternum's ausgefüllt. Die dem Abdomen zugewendete Seite 
zeigt eine hufeisenförmige, mit der Convexität des Hogens nach hinten 
gerichtete Wölbung. Die Vertiefung, welche die beiden Schenlcel des 
Hufeisens trennt, enipricht, wenn der Schmarotzer solitär ist, dem auf der 
Unterseite des Abdomens stark hervortretenden Enddarme des Wohn- 
thieres. Der Mund ist riisselartig verlängert, während die Mantelüffnung 
ganz flach inmitten eines sphärisciien Dreiecks liegt, das man sich durch die 
Abstumpfung der Herzspitze entstanden denken kann. Länge vom Mund 
zur Mantelöü'nung 12 mm., Höhe 15 mm. 



*) Dieses Verzeichniss von Wohnthicren ist mir sehr zweifelhaft. Ich selhBt 
habe nie fiint Art auf zwei Wohnthieren verschiedener Art gefunden. Auf dem 
Kalberdanz bei Uclgoland kommen neben Carcinos macnas noch Hjas araneus und 
Portana« hirteUa« vor. Aber ^braid von jener Alt jedMViflrteBsmnplardiiegaoeaUn« 
img, iraren die beidon letetorea gioilich davon vereohoiit. DeNoIbeGmnd bewegt 
mkh ffir die SelbetSndfgkeit von LeuäkarfB Art S. inflata efnzatreten. Auf eben 
jenem KalberdanB, wo S. carcini so hSnfig war, habe ich hinderte von Exeniplareii 
von Pla^iroanimii pagams vergebliob aal Saeealina unteiBocbt. 
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Die Ciittcala des Mantels ist von theilwelse ziemlich erheblicher Dicke, 
namentlich auf der Abdominalseite und am meisten in der Umgebung der 
MantelöflTnong (0^04 — 0,1 mm., wobei die Verdickung am Rüssel unbe- 
rücksichtigt geblieben ist). Ueber die ganze OberflSche des Mantels ver- 
streut finden sich Dornen, welche, auf der Slernalseite in der Nähe des 
Mundes fast unmerklich, auf der Abdominalseite, und namentlich in der 
Gegend der Mantelöffnung eine sehr bedeutende Grf^ssc erreichen (Dicke 
an der Basis bis zu 0,13 mra-^ Länge bis zu 0,27 ni,). S. Taf. XVI. Fig. 
21. Der Körper ist seitlich coroprimirt und symnictrisdi (S. Taf, XVll. Fig. 
Sau. b). Die Verwachsung vou Mantel und Körper geht vorn ziem- 
lich weit über den Mund hinaus, hinten bis zur Mantelöffitung. Die 
Mündungen der Ovarien (mj finden sich beiderseits ziemlich In der Mitte 
der Seitenfläche des Körpers, sind verhältnissraässig gross mit etwas wul- 
stigem Rande, und liegen am hintern Rande der etwas zweilappigcn Ki- 
kittdrüse (dj. Die paarigen kugligen Hoden (g) liegen fast in der Mitte 
des Körpers, etwas dorsal von den Eikilldrüsen, doch nicht oberfliiclilich, 
wie diese. Ihre Ausführungsgänge ziehen in ;j::rossem Bogen , zunächst 
gegen den Rücken bis an den Mantel , dann gegen den Mund hin und 
etwas Ober ihn hinaus, wo sie, ein wenig central vom Mundo, in die 
Brnthöhlc münden. Das Lumen der Ausführungsgänge ist spiralig; in 
einer Anschwellung der letzteren da^ wo sie den Mantel erreichen, sind 
die Windungen am dichtesten. 

Zahl der untersuchten Exemplare 5, von welchen zwei zusammen auf 
demselben Wohnthiere. Sämmtliche enthielten in der Bruthöhle Eier in 
niedrigen Stadien. Wohnthier: Atergatis floridus (de Haan). Fundort: 
Bohol (Archipel der Philippinen). 

8. 5. dentata nov. sp. (Taf. XVI., Fl^. 2.) 

Umriss im Profil annähernd dem einer Bratsche ähnlich, doch plum- 
per. Die beiden Seitenflächen sind einander fast völlig symmetrisch. 
Der Mund ist rüsselartig verlängert, die Mantelöffnung besitzt einen stark 
wulstigen Rand, und starke, papillenförmig hervorragende Falten ; da diese 
von einer dicken Guticula überzogen sind, so haben pie fast das Aussehen 
▼on Zähnen. Länge vom Mund bia cur Mantelö£Daung 10 mm, Höhe 
18 mm. 

Die Cutlcnla des Mantels ist von mässiger Dicke (c. 0^07 mm.) und 
trSgt warzenförmige Verdickungen von etwa 0,028 mm. imDurchmesser ; diese 
Warzen ihrerseits besitzen Fortsätze, wie dies etwa Taf. I. Flg. 24 dar- 
stellt : doch stehen hier deren weit zahlreichere (c. 25) dicht aneinandergedrängt 
auf einer Warze. Der Durchmesser der Fortsätze ist am Grunde etwa 
0^005 mm. Der Körper in aeitlicb oomprimiil oad ■jrmmottiseh } aeine 
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Verwachsung mit dem Mantel geht vorn etwas über den Mund hinaus, 
hinten bis zur Mahtelöflfnung. Die OeflFnungen dLT Ovarien liegen in der 
Mitte der Seitenflächen des Körpers und zugleich mitten in der. kreisför- 
migen EikittdrUse. Die paarigen kogelfönnigen Hoden liegen dicht am 
Rüssel und haben einen kurzen , gegen seine Mündung bin stark an- 
schwellenden Ausführungsgang. (S. Taf. XVII. Fig. 6.) 

Zahl der untersuchten Exemplare 4. Wohnthier: Poriunus sp. Fund- 
ort: Canal von Lapioigi Bohol, Archip. der Philippinen. 

9. 5. bursa pastoris n. sp, (Taf. XVI. Fig. 3.) 

Umriss im Profil dem der Frucht von Thlaspi bursa pastoris sehr 
Shnlich. Die seitliche Gompresslon ist bei letzterem jedoch bedeatend 
stärker. Die beiden SeitenflKchen dieser Saccolina sind einander symme- 
triieb. Der BOisel ist ausüerordentlicb kurz und scbwacb, die Mantelöff- 
Bung besitzt keinen auffallend wulstigen Rand. LKnge vom Munde bis sur 
MsntelSffuung 6 mm., Höbe 9 niD. Die Gutienia ist mit stumpfen WS»" 
cben bedeckt. Der KSrper ist sehr wenig seitlich eoniprim'«rft. Da der 
Erhaltnngsinsland der. mir an Gebote stellenden Eiemplare nicht tadel- 
los war, so kann ich Ober die Lage der OvarlalölTniingen und das Vor^ 
handenseln von Eikitkdrfisen nichts erwlhnen. Die Hoden gleichen an 
Gestalt und Lage denen von S. careini; nur liegen sie nicht so dicht 
neben einander. 

Zahl der untersuchten Exemplare 4. Wohntfaier: Lambrus taniger 
Ad. and, Wh. Fundort: Fandanon 35 Faden, Cabulaa 15 Faden, Ganal 
TOD Laplnig 6—10 Faden. 

10. 8. pirifmnis n. sp. (Taf. XVI. I-^ig. 4.) 

^Gestalt annähernd kugelförmig j ein Eindrack in der Mandgegend, 
eine ganz seichte Furche auf der Abdominalseite ^ etwas abgeplattet auf 
der Stemalseite. Mund in einen sehr schwachen Rüssel verlängert; die 
MantelÖffnuDg findet sich gleichfalls am Ende eines kuraen Rüssels. Länge 
5 mm., Höbe: 5 mm. 

Die Coticula zeigt keine erheblichen Eigenthttmliebkeiten. Der Eriial- 
tungszustand wur schlecht, doch liessen sich die beiden Hoden und die 
Eikittdrüsen unterscheiden. Die ganze Mantelböble war gefüllt mit der 
Brut eines parasitischen Isopoden, welcher sich gleichfalls in drei Exem- 
plcren, einem weiblichen und zwei Männchen, darin vorfand (s. o.) 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1. Wohnthier ; Chorinas aries. 
Fundort: Canal von Lapinig zwischen 6 und 10 Faden. 

• 

11. 8. päosa n. sp. (Taf. XVI. Fig. 5.) 

Gestfit etwa niefen- oder bohneniSnBig. Der Mund kaum rüaselföt- 
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mig hervortretend, liegt in der Concavitüt, die Mantelöffnung ganz flach 
Ui der Convexität. Die LiUi'ge beträgt 4,6 mm., die Höbe: 8 mm. 

Die Cuticula des Mantels zeichnet aich dadurch aus, dasa sie mit 
langen Haaren bedeckt erscheint* Je 5 — 7 derselben nehmen ihren Ur- 
sprung aus einer gemeinsamen Wurzel/ wie dies Fig. 23 auf Taf. XVI. dar- 
stellt. Der Durchmesser dieser Wurzeln beträgt etwa 0,033 mm., die 
Länge der Haare incl. der Wurzel 0,85 mm. Der Körper ist mftssig, 
seitlich comprimirt und symmetrisch. iJie Oeflfnungen der Ovarien und die 
Eikittdrüscn liegen sehr weit nach hinten ; die männlichen Sexualorgane 
gleichen in Lage und Gestalt zicmlicli genau denen der »S. dentata. 

Zahl der untcrsucliteii Exemplare: 1. Wohntliier: I^isa n. pp. (Prof. 
Semper beabsichtigt, diese Art in Kurzem unter dem Namen Pisa triquctra 
bekannt zu machen.) Fundort: Poliol, Strandregion, 

12. crudfera n. sp. (Taf. XVL Fig. 6.) 

Gestalt kugelförmig. Mund stark riisseiförmig ausgezogen , Mantel- 
öffnung ein gleichsehenklig kreuzförmiger Einschnitt innerhalb eines kreis- 
runden, wenig hervortretenden Wulstes, Länge: 7,5 mm,, Höhe: 6,5 mm. 

Die Cuticula (s, Taf. XVI. Fig. 22) ist, wo sie den liüssel, seine nächste 
Umgebung und den kreisförmigen Wulst der Mantelöffnung umgibt, glatt 
und einfach. An der ganzen übrigen Manteloberfliielie aber hebt sieh diese 
glatte Cuticula frei von den darunter liesrenden Schichten ab, und maeht 
so Raum für ein dichtes, sanimlartiges Polster starrer und spitziger Cuti- 
cularstachcln, deren jeder als die Ansseheidiing einer Fpidermoidalzelle zu 
betrachten ist, l^ie Kntwickluntj dieser Stacheln geht am besten aus dem- 
jenigen Bilde hervor, welches man erhält, wenn man Schnitte durch die 
Grenzen der oben bezeichneten stiehelloscn Stellen legt. Hier sitzen näm- 
lich ganz kurze stumpfconisehe Stacheln wie Mützen auf den Epidermoi- 
dalzcllen. Dass das ganze Bild nicht das eines vorUbergehcndsn Häut- 
ungsstadiums sei, muss ich annehmen, weil es sich bei beiden von mir 
untersuchten Exemplaren in gleicher W^eise darbctt. Der Körper ist niäs 
Big seitlich comprimirt, doch immer noch stark im Vergleich mit der Ku 
gelform , die das Thier sammt dem Mantel zeigt. Die Ovarialöffnungen 
mit den Eikittdrüsen liegen etwas hinter der Mitte der Seitenflächen. Die 
Hoden haben Form und Lage wie bei Sacculina carcinij mit starlc ge« 
wundenem Trumen des Ausfiihrungsganges. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 2. Wohnthier: Cancer Savignyi 
M. Edw. Fundort: Canal von Lapinig, G — 10 Faden. 

13. S, papilio n. .^p. (Taf. XVI. Fig. 7.) 

Umriss im Profil einem Schmetterlinge mit ausgebreiteten Flügeln 
äkniicb. Das Thier ist seitlich ziemlich stark comprimirt, wie die scbema- 
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tischen Querschnitte (Taf. XVII. Fig. 4 b und c) zeigen. Die Seitenflächen 
Bind nicht symmetrisch, weil sowohl der Mund, in Form einer schon in der 
Milte der Seitenfläche beginnenden Halbröbre, die in eineo kurzen Rüssel 
Obergeht, als aocli die Mimtelöffnung, ebenfalls am vorderen Ende einer- 
kurzen Halbrinne, auf einer und derselben, der Sternalseile» liegen. Läng« 
vom Mund bis sooi hinteren Rande: 1,6 mm., Höhe: 3 mm. (an der 
höchsten Stelle gemeasen). 

Die Caticnla Ist glatt. Der Mantel ist nur am Vordenande mit dem 
Körper verwachsen, so dass esnnmögUeb Ist, nach der Ansdehnong dieser 
Verwaehsong den Bauch von dem Rücken an nuterscbaiden. Auf der 
Qrenslinle swischen beiden, d. b. also In derjenigen Ebene, welche gleich- 
seitig durch Rüssel und MantelöflTnung geht nn^ auf der Dorsoventralazc 
senkrecht steht, geht die Verwachsung swlschen Mantel und Körper bei« 
derselts weit naeh hinten (Qb Es bernht dies, wie es schelnl^ darauf, dass 
sich der Muskel, welcher bei der Cyprisform die ventralen Schalen«lnder 
. einander nübert, bei dieser Form persistirt. Da der Mantel welch istf'se 
kann dieser Muskel sehr wohl den Wasserwechsel besorgen. Wo die Ova- 
rialmündungen liegen, konnte ich nicht entdecken, da eine Eikfttdrtise die* 
8er*Form, wie es scheint^ (Ishlt. Die paarigen Hoden sind kngeUÖrmig 
und besitsen Ausfllhrungsglinge, welche in ihrer Totalansicht (nlebt nur 
das Lumen) stark spirolig verlaufen, 

Zahl der untersuchten ExempUire 1. Wohnthier: Porcellanasp. Fund* 
ort; Oanal von Lapinig. 

Abgesehen von S. carcini, welche auch auf einer Art von Galathea 
gefunden sein soll, (?) ist dies die einzige Sacculiua, die nicht auf einem 
Brachyuren lebt. Gewisse Verscliiedonheitcu von den bisher geschilderten 
Sacculinen sind in die Augen fallend. Du sich dieselben theilweise auf 
eine besonders staikf Verwisclujng der nrspriinglichcn Symmetrie beziehen, 
da hier, wie bei den Lcrnaeodisciis, die 1-^inbuciitungen des Mautelraudes 
aulTallcn (hier sind deren frciiich wenigere und fleichtercj, und da endlith 
auch Lerncaodiscus auf Arten des Genus Purcellana schmarotzt, so kann 
man sich geuci;^t fühlen, in der S. papiliü einen üebcrgang zu Lernaeo- 
discus, oder wohl gar einen Lernaeodiscus selbst zu erblicken. Dem gegen- 
über aber muss ich betonen , dass bei S. papiiio die Lage der beiden 
Hoden, wie bei dqn übrigen Sacculiuiden, eine Lateralcompression beweist 
und dass Wurzeln fehlen. 

14. S, pomwn n, «p. (Taf. ^WL Fig. S.) 

Gestalt apfelfdrmig. Der Muid nicht rilsselförmlg veiliiigtort, sondern 
nur in eine breite Haftplntte entwickelt,* würde der BlOthe an Apfel, dl« 
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rüBselförmig aa8£;ezogeii« Mantolöffnufig dem SCengel entsprechen, LSage: 
6|6 mm., Höhe: 8 mm. 

Die Gaücola ist ein wenig rauh; der Mantel des mir vorliegenden 
Exemplares war ganz bedeckt Ton Diatomeen. Die Verwachsung des 
Mantels mit dem Körper geht vorn weit beranter, hinten bis zur Mantel- 
Öffnung, lieber die Lage der Ovarialöffnungen und £ikittdrüsen liaan icb 
keine Auskunft geben. Die männlichen Sexualorgane bestehen aua einem 
unpaaren Hoden Yon cylindrisclier Fofm mit doppeltem AusittbroDgvgiinge. 
Der Körper ist stark seitlicb snsammeogedrückt 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1. Wobothitr: OüotodiuB ano- 
latus M. Edw. Fmdoct: Manila, Strand region. 

15. S. ahs n. sp. (Taf. XVI. Fig. 9 a und b,) 

Gestalt aweiflOgelig; die beiden Flügel sind mit ihren abgerundeten 
freien Spitzen naeb vorn gerichtet, an des Bindern fein gekerbt, und 
stehen in einem stumpfen Winkel in einander, so dass eine Sagittalebene 
nicht durch beide zugleich gelegt werden kann. Sowohl dar Mund» -aJa 
auch die Mautelöflanng sind zu ziemlich langen Rüsseln ausgezogen. 

lieber die anatomiscban Verhältnisse kann ich keine Angäben machen. 

Zahl der Exemplare: 1. Wohntbier: Macropbtbalmus ap. Fundort: 
Cavite bei Manila, Straodngion. 

16. 8. fUxuota n, tp* (Taf. XVI. Fig. 10.) 

Gestalt mu^gelmlsaigi dudebaak&hnlieh. Hund au einem langen cy* 
Undriaehen, MantelOifimng in einem knraen coniscban Blissel verttngert, 
Llnga: II mm^ Hübe: 80 mm. 

Die Gntlenla des Mantels Ist Fon einer gleiebmüssigeBi nicht erheb- 
lichen Dicke (OfOß— 0,07 mm.); sie leigt eine feine BanselnDg, welche 
(wenn Mond und Manteldffnnng als Pole betrachtet werden) in äquatoria- 
ler Ricbtttog TedSolk. Die Verwachsung des Mantels mit dem KOrper 
gebt Tom' weit Aber den Mund hinaus (Taf. XVIL Fig. 1 a und b). Der 
KSipei ist stark seitlich ausammengedrückty aeigt aber statt der gewöhn- 
lich stattfindenden seitlichen Symmetrie starke Faltungen, welche an die 
gans ähnlichen bei Peltogaster im hohen Gnde eruinem. Die Oeffhungen 
der Omlen liegt beiderseits aiemlicb In der Mitte, umgeben Ton den 
flachscbeibenfSrmigen Eikittdriisen. Die Hoden sind paarig retortenfiir^ 
mig, die .AnsfShrungsgänge hufeisenflirmig gebogen, so dass die Oefihung 
des Bogens nach vome sieht. Sie liegen dicht hinter dem Monde, und 
swar der AusAlbrungsgang dorsal von der Drüse. 

Zahl der unteisochten Exemplare: A, wotob 2 auf demselben Wohn- 
tUst«. WdbnUiler: Grapsos strigosus Latr. Fundort: OstkQste ron 
Mofd-Luion ^igoUorin). 
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17. S. capUva n. sp. (Taf. XVI. Fig. 11 b.) 

Gestalt wie bei S. pomum etwa apfelförroig , doch müsste hier der 
rüsselförmig auBgesogene Mund den Stengel, und die ganz flach in einer 
tiefen Furche Upende MantelöfDuug dU BiüÜM daratellen. L&nge: 8 umd., 
HShe: 9 mm. 

Die CuUcula des Mantels ist sehr dünn und ganz glatt, was sich 
wohl daraus erklfin, dass das Thier unter dem Abdomen seines Wohnthie- 
res, der Myra fugax, in einem ganz dichten, sehr festen, dosenartigen 
Verschlusse liegt. Der Körper ist mässig seitlich comprimirt und sym- 
metrisch. Die Ovarialöffnangen und Eilcittdrüsen liegen ganz an seioeni 
hinteren Rande. Die paarigen Hoden sind langgestreckt cyl^ndrisch. 

Zahl der untersuebten ü^empkce: 1. Wohnthier; Myra fugax. Fund- 
ort Bohol 

18. 8. earinata n. «p. (Taf. XVI. Flg. 13.) 

Gestalt der der Sacculina dentata, mit welcher unser Thier Oberhaupt 

grosse llebereinstimmiing zeigt, iu verltleinertem Maasstabe ähnlich, nur 
dass der hintere Kand einen scharfen Kiel bildet. Mund und Mantelöff- 
nung wie bei iS. dentata. Länge: 4,5 mm., Hohe: 5,7 mm. 

Die Cuticula ist es nächst dem Grösseaverhältnisse ^ weiche diese 
Sacculina von der dentata unterscheidet. Sie i^t so eigenthUmlich, dass 
eine Verwechslung unmöglich ist, denn sie trägt auf der ganzen Mantel^ 
oberflache becberfürmige Organe, wie sie Fig. 20 auf Taf. XVI. tbeils von 
oben, tbeils von der Seile gesehen darstellt. Dieselben icebren ihre Oeff- 
nung nach Aussen uud waren au dem von mir untersuchten Exemplare 
ganz mit Schmutz gefüllt. • Ihre Hübe ist 0,033 mm., ihr Durchmesser 
0,015 mm. In seiner ganzen übrigen Anatomie bildet unser Thier ein 
verkleinertes Bild der Sacculina dentata. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1. Wohnthier: Lupea sp. äff. L. 
hastatae. Fundort: Caoal von Lapinig C — 10 Fuüeu. 

19. S. Cartieri n, tp. Taf. XVI. Fig. 13. 

Auch diese Sacculin» ist in ihrer Gestalt der 8. dentata ähnlich, 

doch ist ihre Länge nicht so verschieden von der Höhe, wie es bei der 
letzteren der Fall ist. Auch hier ist der Mund rüssolförmigy wAbfOnd die 
Manlelöffnung flach liegt. Länge: 6 mm. Höhe 7 mm. 

Dio Guticnia des Mantels tr$gt Bteinpflasterartiga durch tiefe Furcheir 
TOD einander getrennte Verdicicungen. Die sonstige anatomischen Ver 
hältnisse gleichen denen der S. earinata und dfinfutB Die männliche. 
Sexualorgane jedoch entsprechen denen einer weiter unten zu beschreiben- 
den Art, Saeenlina Benedeni (Taf. XVIL Fig. 3). Die paarigen Bode« nfiin- 
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lieh sind cylindrisch, die Ausfühmogsgänge iu ihrem grdsateo Verlaufe 
■ehr dick und mit spiraligem Lumen versehen. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1, Wohnlhier: FUamDiMi uimlos 
Ad« & Wh. Fundort: Bohol, Sftrandregioii. 

80. 8. h^^unaata n, sp. (Taf. XYI. Fig. 14.) 

Umriss im Profil ein Oval, dessen eine lange Seite in der Mitte nach 
innen eingeicnickt iat Aus dieser Elnknickung ragt der rüsselTörmige 
Mund liervor, wShrend diesem gegenüber die kaum hervortretende ManteU 
Öffnung liegt. Die sdtliclie Compression ist ziemlich bedeutend. Auf der 
Sternalseitc befanden sich bei dem von mir untersuchten, auf einem weih» 
liehen Kurzschwänzer schmarotzenden Thicre zwei tiefe Gruben, welche 
genau den weiblichen Geschlecbtsöffnungrn gegenüber lagen. Nächst S. 
papilio ist dies die kleinste von mir untersuchte Art. Länge: 3 mm. 
Höhe: 5 mm. 

Die Cuticula des Mantels besitzt Veniickungen, welche denen der 
S. pilosa iiliiieln. Doch sind sie weit kleiner und die darauf stehenden 
Stacheln kurz und vereinzelt. Der Durchujesser der Verdickung-en iat 
0,01 inm., die Länge ihrer Stachein bis zu 0,00G mm. (S. Fi? 24 auf Taf. XVL) 
Die Verwathsuiig des Mantels geht vorn weit über den Mund hinaus, hinten 
bis zur Mantelöffnung. Der Körper ist stark seitlich zusammengedrückt 
und symmetrisch. Die Ovarialnüindungeii und Eikittdrüsen liegen genau 
iu der Mitte der Seitenflächen. Ein unpaarer Hoden rait doppeltem Aus- 
führungsgangei der wie gewöhnlich ventral vom Muude in die Bruthöhle 
mündet. 

Zahl der untersuchten Exemplare : 1. Wohnthier: Lupea sp. atfinissima 
L. hastatae (nur unterschieden durch den Besitz von 3 Carpalzähnen 
eine andere Art als diejenige, auf welcher S, cariuata schmarotzt). Fund- 
ort: Kreiangel (Archipel der Palaos). 

21. & exareuaia n. 9p, (Taf. XYI. Fig. 15.) 

Die Gestalt Ut, wie bei & flexuosa, eine aiemlieh unsymmetrieche. 
Aaffaliend iat die elatice Anabucbtong, in deren (Srande der rOsselförmlg 
aasgesogene Mund Uegl. Die MantelÖffnnng Uegt auf der abgestumpften 
Spltce efaies conisehen Rüssels. Länge: 4,5 mm. Höhe: 8,5 mm. 

Die Coticola des Mantels bt bedeckt von fadenartigen Gebilden, 
wd^e, wenn man von 'ihrer QrOsse absieht, den Ambulaeralfttssehen der 
EeUnoderoMii thnlioh shid. Freilich betrtgt ihre Linge nur 0,02 mm., 
ihre Dieke an der Wnnel O^OOS mm. Der Körper des von mir nnter- 
soehten Bzemplar's war verlilltnissmXssIg sehr klein, und seigte eine 
schwache Andeutung jener Faltungen, die sieh weit ausgeprägter bei S. 
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flexuosa fanden. Ovarialmündong und Eikittdriise etwa in der Mitte jeder 
SeitenflSche. Der Hoden glich in Lage und Gestalt dem der S. dentata. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1« Wohnthier: Cancer sp. Fundort: 
Canal von Lapinig 6 — 10 Faden. 

22. S. margaritifera. n. sp. (Taf. XVI. Fig. 16.) 

Gestalt der der S. carinata ähnlich. Diejenige Kante, in welcher 
der Muud liegt^ kielartig zugeschärft. Mund kaum rüsselförmig, Mantel- 
Öffnung rüsselartig hervortretend. Länge: 3 mm. Höher 5 mm. 

Die Cuticula des Mantels trägt perlartige Verdickungen TOn 0,01 mm. 
Durchm. Der Hoden ist unpaarig mit doppeltem Ausführtti^;agange, und 
liegt, wie bei S. carcini; das Lumen der Ausfütirungsgioge ist spiralig. 
Die Ovarialöffnongen nnd ÜUkittdrüMB liegen ziemlich genan in der MiUe 
der Seitenflächen. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1. WobnUiier: Thalamito sp» Fund« • 
ort: Canal von Lapinig. 

23. S, hians n. sp. (Taf. XVI a u. b. Fig. 17.) 

Umriss im Profil sehr breit herzförmig. Auf der Abdominalleite eine 
seichte Längsfarcbe. Der Mund in einen kurzen Rüssel ausgezogen, die 
Mantelöffnung ungeheuer gross mit dick wulstigem' Rande. Diese Art 
ist bei weitem die grösete der bisher bekannten. Linge: 14 mm. 
Höhe: 22,5 mm. 

Die Cuticula des Mantels ist runzlig. Die Verwachsung des Mantels 
mit dem Körper geht sowohl nach dem Bauche als nach dem Bfleken 
bin wenig über die nächste Umgebung des Rüssels binau. 

Die Ovarialmiindungen liegen an dem hintern oonvexen Rande der 
etwa halbmondförmigen Eikittdrflsen, und damit augleieh am hialaro 
Rande des Kerpen (Taf. XVII. Fig. 3). Die mSnnlieben SenaloigaBe er- 
innern an die der S. eoienhimi doch liegen die Hoden nieht soweit ent- 
fernt vom Süsse], wie bei letsterer, nnd daher hat auch der Bogeui deo 
die AusfitaruDgiginge machen , einen geringeren Radius. Sehr anilUleiMl 
ist das Vorbandensein eines CUtais, welcher anfiuigs Tom Rlissei ans ge^ 
rade nach iiinten, swisdien den beiden AnsffihrnngitgSngen des Hodena 
hindurch| TerlSuft> dann in der Mitte des Körpers gegen den Kücken hin 
abbiegt, nnd dort auf der Kante des Körpers sieh mit deadiefaer Mlbid-i 
nng in die Brusthöhle Öl&ieL' Es sehefait, dass dies das einiige Beispiel 
Yon der Persistens eines Darmtractns ist. Bemerkenswerth dürfte soch 
sein, dass dIeEiketten bei diesem Thier« dorcbans unverüsftelt waren, nnd, 
sSmmtlicfa parallel angeordnet, mit dem einen Ende vom an der Verbinde 
ung des Mantels mit dem Körper IwtgeUebly mit dem freien etwas dieke^ 
ren Ende nach Unten gerottet waren. 

VaikiiidL 4. pkjt.-Bi«a. Gm. M. r. OLM. 82 
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Zahl der untersachten Exemplare: 1. Wohnthier: Tbalamita sp. äff. 
calUaDassae. Fandort: Jam 

S4. 8. CoocUfUL n, tp. 

Von dieier Art g«b6 ich k«iDe ZeiehnoDg^ weil der sehleehte Erhalt« 
nagsiiistand ei fraglich naclite, ob die Eugelgeatalt des einen Torhandenen 
EKemplares normal eei. Aach die anatomlachen VerhiQtnime waren nicht mit 
Sicherheit in ermitteln. Dennoch erwihne ich die Art, weil das Wohntliier, 
Lambnu hoplonotua, beltannt nnd die Coticala dee Mantels durch iihn- 
' liclie BUdungen anegeseichnet ist, wie eich bei 6. ezarcnata fanden. 

25. S. Benedeni, n. sp, (Taf. XVI. Fig. 18.) 

Ich muss diese Art als eine neue aufführen und benennen, obwohl 
sie die älteste bekannte ist. Es ist dies dasjenige Geschöpf, welches 
CavoUni als pathologische Bildung ansah. Noch einmal ist es später er- 
wähnt und abgebildet in der oben citirtcn Arbeit von B. J. van Beneden. 
Aber sowohl an einem Namen als an einer Beschreibung des Thieres hat 
es bisher gefehlt. Um dem ersten Uebelstandc abzuhelfen, habe ich mir 
erlaubt, es nach demjenigen Forscher so benenooni in dessen Schrift es 
snerst als Sacculina auftritt. 

Die Qestalt dieser Sacculina steht mitten zwischen der S. carcini und 
S. bursa pastoris. Von letzterer unterscheidet sie sich dadurch^ dass die 
Höhe yerhältnissmässig bedeutender ist , von ersterer dadurch , dass die 
Umgebung der Mantelöffnung weniger hervorgewölbt ist. Der Mund ist rüssel- 
fönnig, die Mantelöffuung liegt flach. Länge: 9^5 mm. Höhe: 17,5 mm. 

Die Cuticula ist glatt. Der Zusammenhang zwischen Körper und 
Mantel gebt hinten bis zur Mantelöffnnng, yora wenig Uber dieselbe hinaus. 
Der Körper ist seitlich zusammengedrückt und durchaus symmetrisch. Die 
Orarialmöndungen liegen in der Mitte der kreisrunden Eikittdrüsen, nalie 
am hintern Rande des Körpers. Die männlichen Sexualorgane sind paarig, 
nnd liegen dicht hinter dem Rüssel. Der Hoden ist cylindrischi sein Aas- 
fübrungsgang anfangs sehr dicl^ in der Mähe der Mündong weit dünner. 
(8. Taf. XVn., Fig 8.) 

Zahl der anteuochten Exemplare: 3. Wohntbier: Grapioa rarius. 
Fundort: Palma. 

Endlich bleit»t mir, um diese Ueberaicht zu vervollständigen, noch die £r- 
wilmong eines parasitischen Cirripedien übrig, den ich nar äusserlich nach 
eigenen Beobachtungenf im fibiigen aber nach Notizen und Abbildungen, 
die Herr Professor Semper gemacht hat^ beschreiben kann. Da dieser 
Schmarotur jedenfalls als Vertreter eines näaen Geschlechts betrachtet 
werden mosa^ lo will ich ihn aar Erinnerong an deiyenigen Forscher, 



uiyui-n-ü Ly Google 



KOSSMANK: Beiträge cur Anatomie der sohmarotaenden Bankenfüseler. 33 1 

welehot dftee Gruppe saent CirripedicB «rkenneB tohrtt, Thompioiiia 
globosa nenneiL 

Die ThompBonift globoM entbehrt einer IfuteMffbnng. Dagegen be- 
•Mit tie einen annererdenüieb kngen Büneli weleber etwa in der Mitte 
leiner Länge einen Bing Terdicfcter CiiClenIft sagt. Der Körper dei nnter- 
raehten Thieret wer gSnillcb rednelrt, die Bruthdble aber aagefliOt mit 
Larren dea Qn^riastadinnii, welehe awei Augen beeanen. Die ChrSMe dee 
Thi«a war eebr gering: 1,8 nun. Llnge IncL dee Büaieli in 0,76 mm« 
Breite. 8. Taf. XYI. Fig. IIa. 

Die beiden Eiemplare, naeb waldien die obige Iflckenbaila Beicbielb- 
ung gemaebl iit, eaeeen beide niebt am Abdomen, aenden an den Belnmi 
einer Mella treeaelata. Fmdort: AlboUt, Palaoe. 

Wie Mekenbaft aoeb naeb den In Obigem yeröffentflcbteo UnMiwidi- 
angen noeb die Natargescbicbte der paraiftiaeben Girripedien Uelbt, Tei* 
kenne i^ fcel&etwegs. Docb fehlen es mir, als IcSnnten diese Untersacb- 
nngen dannoeb dasa iHenen, die grosse Verwlrrang, die in den Ansichten 
Uber diese Tbiergruppe bisher betrsehte, einigermsssen sn heben. Ylel- 
leiebt bietet sieb mir noeb Gslegenhelt, die, namentlich in der Entwlek- 
lungsgeschicbto noeb vorhandenen LOeken aassufUllen^ vielleicht aoch In- 
teiestlri sieh ein Andrer daflir, den von mir eingeschlagenen Weg an ver- 
folgen. 



Nachtrag. 



Im Verlaufe meiner Untersuchungen über die Suctorien bin ich auf 
einige nicht uninleressante Tbierformen gestossen, welche, streng genommen, 
mit meinem Thema nichts zu schaffen haben: sie gehören sämmtlich der 
Orduung der Isopoden an. Da mein Material viel zu dürftig war^ um 
damit zu eitiigermassen voIIstUndigen Resultaten zo kommen, so erlaube 
ich mir, das Gefundene in einigen nacbträglicben Notisen zur allgemeineren 
Kenntniss zu bringen. 

ZunSchst erwähne ich, dass ich in der Mantelhöhle meiner Saccnlina 
pisiformis 3 Exemplare eines Isopoden gefunden habe, dessen Männchen 
(Taf. XVIII. Fig. 8) sich von dem in Peltogaster paguri schmarotzenden 
Liriope pygmaea sehr wenig, hauptsächlich durch das Fehlen büschel- 
förmiger Antennen unterscheidet. Das Weibchen ist sehr viel grösser, 

22* 
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feine GUederoog eher bleibt bis rar GescUecbtsreire wobl erbalieo. Leider 
kaon icli keine Abbildung davon geben, da leb sein Vorbandensein erst 
bei der AnIbrtigSBg von Querschnitten durch das Wobntbi^r entdei&te 
und es folglich mit sersebnitten habe. Da mir die erwähnten Unteisehiede 
genfigend ersdieinen, um ein neues Genus daraus an aMdien, nenne idi 
das Thier EumUor HHopidet. Die Länge des liifnnehena betrJtgt 1,4 
mm., seine Breite in der Augeugegend 0,4 mm* Auf den Kopf folgen 
14 Shige und als letales Segment 2 lange Scbwanistacfaeln mit einem 
Haarbiischel an derSpitse; auch der 14» Bing trügt zwei ktwereSehwans- 
staehefai. . Die ganze Bmtböhle des Wohnthieres war angefflUt von den 
Embryonen des Schmarotaers, weldie Ük bei Isopoden aosnahmslos vor- 
handeoe Form liatten, und nach dem RQeken eingerollt waren. 

Der Aebnlichkeit «wischen Peltogaster und einigen auf Porcellaniden 
und Caridinen schmarotzenden Isopoden verdankte ich den Fund der 
letzteren. Da dieselben bisher durchaus unbekannt waren uud iu keines 
der vorhundeuüu Geschlechter untergebracht worden können, so muss ich 
für sie einen neuen Gattungsnamen aufstellen. 

Zeuxo n. gen. 

Das Thier hat eine grosse Aebnlichkeit mit Peltogaster: seine Ge- 
stalt ist cylindrisch, mit abgerundeten Enden, gekrümmt oder selbst ge- 
schlängelt. Ein Mantel und dem entsprechend eine Muutelüffnuug ist, wie 
bei einem Isopoden natürlich , nicht vorhanden. Dagegen findet sich in 
geringer Entfernung von dem einen abgerundeten Ende ein Rüssel, dessen 
Ende, einem der bekannten vierzahnigen Fischeranker ähnlich, sich in 
vier rückwärts gebogene Haken theilt, die von dicker Cuticularsubstanz 
bedeckt sind. Mit diesem Kussel haftet der Sclimarolzer an seinem Wohn- 
thier, und saugt durch die im Centrum des Hakenkreuzes befindliche 
Mundötliiung (Taf. XVIII. Fig. 10) das IMut seiner Beute. Gliedmassen, 
Gliederung und Sinnesorgane fehlen vollständig ; das Ganze ist ein Sack, 
dessen Inneres von der Brut des Isopoden angefüllt ist, dessen Wandun« 
gen ein geringes Eudiment des Körpers ist. Unterscheiden lässt sich in 
diesen Wandungen nur ein der Verdauung dienendes Lacunensyatem^ in 
welchem sich, auch von Aussen sichtbar, die Blutflüssigkeit des Wohn- 
thieiM in Folge kräftiger Saugbewegungen und Schlängelungen des Scbma- 
rolaers, von vorn nach hinten bewegt. Die Brut unterscheidet sich durch- 
aus nieht von der anderer Isopoden. Obwohl Gesohlechtsorgane in diesen 
so rudimentären Thieren durchaus nicht au finden waren, so scheint doeh 
der Analogie nach wahrscheinlich, dass auch diese Isopoden getrennten 
Geschleübtes sind, und dass die von mir beschriebenen Exemplare Weib- 
chen waren, deren Männchen noeh unbekannt sind. 
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Zwei dieser Exemplaroy die ich trols gewiaeer FormvertdiiedeDbeiteii 
dennocli als einer Art, ZeazoporeellaDse, sQgehSrig betrachte^ selunarot^D 
in ilmliclier Lege, wie Saccalina papllio, am Hinterleibe zweier Porcellanen 
(sp.?) S. Taf. XVnL Fig. 9 n. 12. Das dritte, unterschieden dnrch die 
▼iel geringere Krfimouing, den mehr endstlndigen Hnnd, und die weniger 
massenhah ?enweigten CanÜle des Laconensystems, nenne ich nach seinem 
Wohnthier« Zeuxo (äpbä. Es sass mit seinem Bfissel eingesenkt in die 
nicliste Umgebung des Mundes eines Alphens sp., in der Stellung, wie 
sie Fig. 1 1 (nach dem Leben von Frau Professor Semper geaeiebnet) 
darstellt 

Diese Beispiele scheinen mir einen interessanten Beweis dafBr zu 
'liefern, dass auch bei den Isopoden der ParaHitismus einen bisher uuver- 
mutheten Grad von RückbildunjLj hervorrufen kann, ja oinen Grad, wel- 
cher den der Rückbildung der Suctorien, die bisher ohne Gleichen dastand, 
noch übertrifft. Ausserdem können diese Thiere aber auch als ein wohl 
£U beachtendes Beispiel dafür dienen ^ dass auch Wesen, welche in ihren 
Jugendstadien aosserordeotllcb differiren, durch die Anpassang an ähnliche 
Verhältnisse su einer grossen Aelmlichkeit im erwachsenen Stadlam ge- 
langen können. 

Eine viel geringere Rückbildung zeigt ein anderer scbmarotieBder 
Isopode, den ich Oäbira lemaeodUcoidea nennen will. Obwohl ich denselben 
auf einem Bopyrus schmarotzend fand, veranlasste mich die Hoffnung, 
er werde sich als Lernaeodiscus herausstellen, zu seiner Untersuchung. 
Diese Hoffnung erwies sich alsbald als eine trügerische. Das Thier erinnert 
an Lernaeodiscus nur durch die taeclienartigen Ausbuchtungen, welche mit 
Embryonen (aber IsopodenerabryononJ gefüllt waren. Taf. XVIIl. Fig. 13. 
Diese Ausbuchtungen sind hier aber ^Vülbungen der einzelnen Segmente, 
welche persistiren und sogar durch Muskelbündel gegen einander beweg- 
lich bleiben. Taf. X VIII. Fig. 14. Der Mund liegt an der Bauchhälfte des 
ersten Segmentes, auf welches noch 8 oder 9 weitere folgen. Durch eine 
Chitinleiste wird jedes Segment in eine Bauch- und eine Rtickenhalfte 
getheilt; nur die 2 oder 3 letzten Bauclisegraente scheinen mit einander 
zu verschmelzen. In den Kreuzungspuncten der longitudinalen Chitinleiste 
mit den Grenzen zwischen je 2 Segmenten stehen spatenförmige Fuss- 
stunimcl mit kräftiger Muskulatur. Sinnesorgane sind nicht vorhanden. 
Die inneren Organe, welche keine bedeutende Kuductiou zu erfahren 
scheinen, sind ganz an die eine (in diesem Falle die linkej Körperseite 
gedrängt, wahrend auf der anderen Seite ein grosser Hohlraum den grössten 
TbcU des iieibes einnimmt, gefüllt mit der schon oben erwähnten Brot. 
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Eine genauere UDtersuchung der inneren Organe habe ich aus Mangel an 
Material nicht anstellen Icönnen. 

Anch diese IiopodeDfonDen gehören eämmtlich dem Archipel der 
PhUippiMD Ml» 



BrUänmg der Figuren. 



Taf. XVI. 

oorenlain. a) Stemal-, b) Abdo m inalieite» 
dentata. Abdominalseito. 
bona pastoriB. Abdominalsmte. 
piaiformis. Abdominaladlai 
j^loia. Abdonlaalseifte» 
enieiftai. Abdomtnaledte. 

iTergrSMerang bei den vorstehenden Figuren iet ^ 
Flg. 7» Saeculina papilio. Stenialseite. Vergrösserung ^. 

Die Vcrgrösserung bei den folgenden 6 Figuren i«t ^. 
Fig. 8. Saoenlina pomum. 

Flg. „ alM. a) Abdominal-, b) Stcmtlidte. 
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Flg. 10. M 
Fig. 11. It eaptiw. 

Fig. 13. ,1 earinata. Abdominalseite. 
Fig. 13. „ Cartieri. Abdominalgeite. 
Fig. 14. „ biponctata. Stemalaeite. Vergr. |. 
Fig. 15. „ exareoata. Abdominalseito. Yerg. |. 
Flg. 16« „ CafeUaii. Btnaatodte. Teigr. f. 
Flg. 17. hlani. a) Stonial-, b) Abdomliitlielto. 

Fig. 18. I, BenedinL Abdominalseite. 
Fig. 19. II Peltogaster philippinensis. 

Bei den letzten 3 Figuren ist die "Vergr. |. 
Fig. 20. Ein Lappen von der CSutieola der S. earinata, mit den flasohenförniigen 

YcedklnuDgen, theOe toa obeiii tiieile vom der Seite geediai. Veigr. 
Flg; tl* Qnanehaftl doiA den Maatd von & ooreahm. a) Muwer e CNitioiila ml« 

Domen; b) Sweere Epidermis; o) querdorohsehnittene} iSogiduMifc* 

lebaittane Ifasenlator; e) loaere Epidermis; f) innere Ontieida; ^ Binde* 

gewebe; b) Lacnnenaystera. Vergr. 
Fig. 22. Querschnitt durch den Mantel von S. orucifera. a) kuBBcrstc platte Cuti- 

cnla; a^) Cuticolarataebeln aufisitBend auf b|} einer aubcuticularen Zell« 

tebicht; b|) die eigentliche Epidermis. Die wirlgem Bttohstaben wU 

Veigr. *f 

Fif. 33. Oolieidamrdieknigeii det B. pilosa. Vergr. *f <>. 
Fig. 24. „ „ S. bipuncUta. Vergr. 

Fig. 85. Mund von Peltogaster philippinensis mit den Wnrieln. 
Fig. IIa. Thompsoiüa globosa (gez. y, 0. Prof« Semjper}, Vexgr. kaum ^ 
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Taf. XVII. 

Bedeutaag der Biobeteben in den adiematiidhen Dnrohsdi^tton : B.' RHAen. flL 

Bauch, or. Mond. os. Mantelöffiaang. p. Sehnitlfläche des Mantel«. 1. Yerbindang 
s^iriechen Mantel und Körper, ov. Ovarien, m. Mflndnng der Ovarien, d. EikUt« 

drüseu. c Mantelhdhle (bläulich), g. Hoden, v. Darm. a. After* 
Fig. I. S. flezuosa. a) in der Sagittalebeue. b) Längsschnitt senkrecht aum yorigen. 
, Hg. % 8. Iiiuis. Sagittdaobnltt. 
Fig. 8. 8. BenedeoL „ 

Fig. 4* 8. papilio. a) Sagittalsdmltt. b) nnd c) ml LKxtgMobzdtto leakndil mm 

vorigen (Coronalschnitt). 
Fig. 5. S. corculum. a) Sagittalscboitk. b) CSoronabohnitt 
Fig. 6. S. dentata. Sagittalschnitl. 
F%. 7. S. carcini. Sagittalschoitt. 

Fig. 8l Peltogaster pbilippinenflk a) SegltaltoInUt; b) c) d) Oonulefllinltte; 
w) Wnneln. 

FJg; 9. SdiielBr Schnitt (fast Längsschnitt dueh den AntfKbiong^gmg dei Hiodne*t t 

V, S. corculum). V«rgr. ^j". 
Fig. 10. Längsschnitt durch das blinde Ende des Hodens von S. carcini. Vorgr. 
Fig. 11. Querschnitt durch den Uodeu einer nicht geschlechtsreifen S. carcini. 

Verg. ^f». 

12. DrBflenparenehym dee centralan Theils des Hodena tob S. «udai. 

Vergr. 

Figf 13. Etwas sobematischer Längsschnitt durch d«i Hoden aad efaMnTbeU Niaet 

Ausführungsganges (S. carcini). 
Fig. 14. Verschiedene Entwicklungsstadien des Spermas. Vergr. 
Fig. 16. EUdttdrüse. Ein Stfickcheu Schlauch von aussen und im Querschnitt geeehn. 

Taf. XVm. 

Fig. 1. Nauplius y. S. carcini im ersten EntwicklungetadiBm, vom Bauche geeeho. 

Fig. 2. Deredbe, Tom der Seile gaeaha. 

Flg. 8. Seine OliednuMwn etbker vwgrSisart 

Fiig; 4. Kaapliiii t. S« carotni nach der ersten Hftatung. 

Fig. 5. GyprisBtadiuoi von Thompscniia globoea TOn der Bette geieiia. 

Fig. 6. Desselben Kopfende von oben geselin» 

Fig. 7. Rüssel von Thompsonia globoea. 

(Fig. 5—7 sind von Herrn Jr'rof. Semper geMielmet). 
. Fig. 8* Bnnetor Briopldoe. Vergr. V* 
Fig. 9. Zenzo pofeeliuiae* Vergr. fw 
Fig. 10. Ein anderes Exemplar derselben Art. • Teigr. f* 
Fig. 1 1 . Zeuxo aipbei, nat Grösse (nach dem Leben ges. Toa Fraa Sea^per), 
Fig. 12. Rüsselende und Mandöffiaang der Qattung Zenxo. 
Fig. 13. Cabira lernaeodiscoides. 

Fig. 14. Dieselbe. Ein Stück der Körperwand ; Qrenie swisohen 3 Segmenten, aj 
Mitfoolatur. b) OhitlnleistBn. 
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Kritische Bemerkungen zur Geschichte der 
Uitersicbungei Mer die Meidei der 

Ciiorda dorsalis 

A. KÖLLIKEß. 



Bdioii Tor ISnger^r Zeit ist von mir in mehreren Arbeiten ^ der Ben 
der CSborda doreelis der Fieehe und ibreBesiebnng rar Bildung der Wirbel nnd 
des Schideis einer Besprecbong untenogen worden» dnrcB welebe dieser wich- 
tige ond froher nor Icnn behandelte G^egenstand snm ersten Male eine 
eingehendere and aosftthrlichere Darstellang fand. Manche meiner Erfirfir- . 
nngen und Anffiusüngen sind, wenn aach nieht fil>erall als Ton mir her- 
rührend erwihnti allgemeines Eigenthom der Wissensehaft geworden, an- 
dere dagegen haben, von einigen Seiten lebhaften Widersproeh erfahren, 
nnd hat so In nenester Zeit W. MtfBer meine Beschreilrangen als ,con- 
ins' beseichnet') nnd Gegenibaur mir vorgeworfen*), ich habe die Ves- 



a} Ueber die Beziehungen der Chorda dorsalis zur Bildung der Wirbel der 
Selachier und einiger anderen Fische in den Verhandlungen der phys.-med. Ges. in 
Würzburg, Bd. X. 1860. pag. lOa— 242 mit 2 Tafeln; b) L'eb< r den Antheil der 
Chordaaoheide an der Bildung des Scbädelgrundet» der iSqualidae in Würzbarger 
nalnnr. ZeitMhr. Bd* 1^ 1860. p«g. 97>-106 ; c) Weitere Beobaebtongen über die 
Wirbel der Selseliier, InalMeoiidere fiber die Wirbel der Lumioidel nebet aUgemeio 
noD Benerkungea 1II>er die BOdung dn Wirbel der FfagioetomeB* Fnmkfliit 1864. 
61 S. und 5 Tafeln. (Aus den Denkschrift, der SeDCkinlMqgildien Oeeellscb Bd. T.) 

2) Jenaifiche Zeitechr. Bd. VI. S. 351. 

3) Unters, z. vergl. Anat. d. Wirbelthiere. 3. Hea Das Kop&kelet der Se- 
laehier. Leipzig 1872. 
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hältoiftge der UmhüUungsschichten der Chorda „in grosse Verwirrung'' ge« 
bracht und dergleichen mehr. Da nun vor Allem der letztgenannte Autor 
die Geschichte der Untersuchongen über die CSborda in einer Weise dar- 
itoilt» die ich nicht als richtig anerkennCB kann, io eeha ich mich w fol- 
genden lein «achliehen Bemerkungen Teranlaeet 

X Die Seheidcsi der Chorda und flire HomologieiL 

In meiner ersten Arbeit (I. s. c. a)) sind die Resultate meiner Be- 
obachtnngen Uber die Chordascbeiden mit folgenden Worten zusammen* 

gestellt: * • 

^Die Chorda besteht bei den Plagiostomefij Chimaererij Stören und 

Sirenoiden aus vier verschiedenen Theilen ; 

1) Der ElasUca externa, einer homogenen oder gefensterten elastischen 

Haut; 

2) Der agentUchen Scheide aus Bindesnbstans mit laseriger Grundlage 
und meist mit Ütnglicben Saftsellen; 

8) Der ESaOha intema, einer m^t netifSrmIgen elaetischen Membran; 

4) Dw eigmOi^en Chorda oder QäBerUiMaia der Chorda, einem ein- 
fachen Kcorpelgewebe mit kernhaltigen, anm Theile sehr grossen 
-Zellen, von denen die lassersten die kleinsten sind.'' 

Ferner wurde von mir gezeigt, was nachzuweisen die Hauptaufgabe ' 
der betreffenden Arbeit war, dass bei den Plagiostomen die zweite hier 
ohne Ausnahme Zellen enthaltende Schicht in verschiedener Weise an 
der Bildung der Wirbelliörper Antheil nimmt, indem sie entweder verknor- 
pelt oder verknöchert. 

Ausserdem finden sich in dieser Arbeit die zellcnlosen dünnen Chorda- 
scbeiden der Teleostiergattungen Tilurus, Hehniclitbys, Hyoprorus und 
Leptocephalus beschrieben, welche bei gewissen dieser Gattungen auch Wir- 
bellcörper liefern, die aus zellenloser osteoider Substanz bestehen. 

Endlich sind auch die Chordascheiden einiger Balrachier (Siredon, 
Cultripes, Pipa und ein unbestimmter Batrachicr aus Mexico) geschil- 
dert, welche aus einer dünnen zellenlosen Schicht und bei Cultripes und 
Pipa auch aus einer äusseren elastischen Lage bestehen und wird nach- 
gewiesen^ dass die Wirbelkörper mit dieser Scheide nichts zu schaffen haben. 

Die Homologien der Chordascheiden der verschiedenen Wirbelthier- 
Abtheilungen überhaupt anlangend, so stellte Ich schon in dieser ersten 
Arbeit den Sats anf (pag. 195, 4m die EUutiea kUema der Pla^ 
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giostomen der structurlosen Chordascheide tHUr höheren Wirbelthiere von 
den betekt^^pien AmpMMm aufkoärti entspreche und wahreebeiDlicfa , wie 
idi es vor dieser schon lange angenonrnraO) „ein Aasscheidungsproduct der 
ObordaMUen'' sei. i) Auf der anderen Seite kam ich jedocli noch niclit 
dain, die zellenloeen Gliordascbeiden der Batraebier, TeleeeCier und Störe 
und die sellenliaitigen Scheiden der PlagioBtomeD, Giiimaeiea und Sirem^dea 
atueinandenahalteiii woran, abgoselien tob der noch nnvolistSndigenBeihe 
von Thatsachen (Idi kumte diwudf dIeCjrclostomeii, Gataoideii and Teleo- 
etier noch an wenig), namenUiefa der Umstand Schuld war, dasa ich auch 
an den lellenloeen Scheiden gewisser Teleostier elne 'Betheillgiiog an der 
Bildnng der WhrbdkSrper nachgewiesen nnd femer bei einem Theile 
derselben anch eine Eiastic« externa und bei Orthagoriseos selbst ebieElastica 
interna ae^gefiinden hatte. 

■ 

Der Zeit nach folgen anf diese meine ersten Untersoebongen die- 
jenigen Ton Oegembaw fiber die Entwicklung der WIrbelslole der Amphi- 
bien nnd Reptilien. 3) In diesen aasf&hrllchen und sorgHiltigen Arbeiten 
ist, namentlich In der aweiten, auch die Wirbelbildung im Allgemeinen 
besprochen, wobei Oegenbaur meiner Vergleichung der gesammten Chorda- 
schOide der höheren Wirbeltlriere mit der Elastlca interna der Selachier 
sich anschliesst, nur dass er auch die Amphibien hierher sieht. Auf 
eine Darstellung der Homologien der Ghordascheiden der verschiedenen 



Neverm BemerkiuigeD Gefmibam'* gegnäShWt wskher tfoh btmliht danm- 
thani daia feine Beliauptnng, dass die stniotorlose ChiMrdasdieide von der Hnsseisten 

Lage der Cfliordazellen (Chordacpithel Oeg.) abgeschieden werde, von meinor An- 
nahmp. dass dio Chordagallcrte diese Lacre absondere, verschieden soi, kann ich nur 
sagen, da88 ps sich hier nur um Worte handelt. Ich sprach nach dahin aus. das« 
die Auflscheidung von der Qesammt-Chorda ausgehe oder von dem, was ich Chorda- 
mUbd oder CSiordagallerte nenne, «InemCkiwebe, du ieh sam einfachen Zelltnknor* 
pel stelle, ohne mich darftber m Umseni, welehe ChordaseHen gerade den Hanpt- 
antheü an dem betreffenden Vorgange haben; Gegenhaur dag<^a liist die Blldang 
der fraglichen Laß:e von der änaaersten Lage der Chordazcllen ausgehen , die er 
„Chordaepithel" nennt, ohne für diesen Kamen einen andern Grund zu haben, als 
die Aehnlichkeit der Form- Diese von Leydig beim Stör suerst gesehenen Zellen 
wurden von mir in dem, was ioh Ghordagallerte oder Chordasellen nannte, inbegriffen, 
«io aes mafaier entea Arbeit selion an eisehea war, wo ioh dieaalben als „eon- 
stante »Piicre U^e Zellen*' und als kleinere Zelleii, die vcm dar fliehe wie ein 
Pllasteripithel sieh ausnehmen, bsaelöhne Q, e. pag. 190, 917, 988). 

*) Ucber den Bau und Entwicklung dor\^beIslnle der Amphibien fibsrhanpl 
vnd beim Frosche hiibeiendere. Halle 1861 ; und 

Untersnohnngen snr vargl. Anatomie dar WIrbiMlQle bei Aaiphthian nnd 
BeptiUan. Leipiig 1969. 
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Fiachabtbeilungen geht dagegen Gegeribaur ebeufalls nicht eiD| offenbar 
weil auch ihm damals die KennkoiM dar hitteiociicbeD ZuaanmeDielsiug 
dieser Scheldaa noch abging, wie am betten daraus hervorgeht, dass er 
die Ganoiden in dieser Besiebaog noch mit deo Selachiem und Cbimaeren 
•naanunensteUt (8. Abtb. S. 63). Erwäbnentwerth ist Obrigens die Be* 
meckimg Q^gaÄam^^^ daaa die mitlkre Lage der Cberdaaebelde der 
» Sebudiler eine frfihieitig von der. ekeletbildenden Sebicbt abgesweigte and 
doreb ebie dOnne I«age (meine Elaatica estema) davon geeeUedene 
' Lage lei« 

leb aelbit halte mittlerweile meine Erfahrmigen wdter ansgedehnt 
ond fand midi to bald hi den Stand gesetit, alle Typ^i der Fitehe in 
denVergleieh an aiebeo, wie dies im Jahre J864 In meiner 8. oben dtirten 
Abhandlung dorebgeführt tlcb findet leb stellte hier entena den 8ata anf 
(pag. 29), 4a9$ dU CherdatAeide det TdeotlUt, toinm aueh «M dentd^ 
ben drei Lagen beeUhendj toie die der FUtgioetomen und m ihren Badeh' 
ungen %ur Chorda dertdben ganz gleich, doch einen gOHM anderen Bau 
und eine andere Bedeutung betÜxL^ Ich beieiebnete dlet^be. demnach 
alt innere oder eigemäkhe Scheide und tteUte sie In Ihrer Bedeatang der 
Elastica interna der Plagiostomen an die Seite, während ich die seilen« 
haltige Lage der Cbordascheide der Plagiostomen mit der Elastica externa 
äussere Chordaeeheide nannte* In dieselbe Kategorie wie die der 
Teleostier stellte ich auch die aellenlosen Ghordascheiden der Ganoiden ^) 
Gyclostomen^ Amphibien and aller höheren Wirbelthiere. Die Gesammt- 
auHassung, zu der ich in dieser Arbeit kam, ist folgende: 

Die Chordagallcrte kann von dreierlei Theilen umlagert sein 1) von 
der eigentlichen oder innertn Chordascheidej 2) der äusseren Chordascheide 
und 3) von der sceletbildenden Schicht, Die eigentliche oder innere 
Chonfasrheide ist eine Abscheidung der Chordazellen und immer ohne 
Zellen. Dieselbe verdickt sich durch Ablagerungen von Seite der Chordazel- 
len her und erscheint in verschiedenen Graden der Mächtigkeit. Dünn 
nnd einschichtig ist dieselbe bei den Säugern, Vögeln, Reptilien, einzeln 



*) Da durch meine Untersuchungen die verschiedenen Formen der Chorda- 
Scheiden der Fische und namentlich der Unterschied /.wischen den zeJlenlosen und 
den KellenhaltigeQ Scheiden zuerst genauer bekannt wiude, so wird mau mir es 
ivoU nicht gar sa hoeh «nsureeluiett haben, dass ieh in Folge eines Veraebflos die 
Gboidaseheide von Lepidottens anfiangs m den aeDeuhaltlfea stelltet am so mebr 
all lAwlridiehe, irahnohelnlidi von avsaon eingewanderte KnorpelzeUen, inneibalb 
der Elastica externa wahrgenommen hatte. (S. meiiM III* A bb an d !, 9» 86 und 
G^M^toir \^ J«n. ^ettsolv. »d. HI. 8, 871«) 
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nen Amphibien und gewissen Teleostiera, dann bei allen Selachiern, den 
Ghimaeren und Sirenoiden, wo ich sie früher Elastica interna hiess. Schon 
dicker und mit einer losseren elastischen Lage verseben findet sie sich 
bei den meisten Amphibien vnd am dicluten bei den Teleostiein, Cyclo- 
stomen nnd Ganoiden» wo selbst ehn innere ond äussere besondere elastische 
Lage an ihr sich finden lumn nnd die mittlere Lage efaie lkserige Stmo- 
toff annimmt, so dass das Ganse^ abgesehen 7om Mangel selltger Elemente, 
tiosehend den ftoaseren Ghordaicheiden der SeUdiier fihnlidi wird. 

Die äussere Chordateheide findet sich nur bei den Selachiern, Chi- * 
maeren nnd Sireooiden ond bealdkt ohne Ausnahme ans einer mfichtigen 
lellenhaltigen Schicht und einer dfinnen äusseren elastischen Begrenanngs- 
hant (meiner frfilieren Elastica externa)* Hit Beaug auf die Stellung die- 
ser Lage, so liess ich dieselbe unentschieden und bemerltte (1. c pg. 80), 
es wfirden spStere Untersuchcr besonders lu berficksichtigen haben, ob - 
dieselbe mit der CSiorda selbst eine gemeinschaftliche embryonale Grund- 
lage liabe oder aus den UrwUbein hervorgehe* Im letzteren Falle würde 
dieselbe dem inneren Thelle der Süsseren skeletbUdenden Schicht der 
höheren Wlrbelthiere entsprochen, im ecsteren dagegen eine mehr selbst- 
stHttdige Stellung einnehmen. 

IHe tkdeänldende SMAt endlich findet sich bei allen Wirbeltbiereo 
in TCfsehiedencn Stadien der Entwicklung und Mächtigkeit. Dieselbe 
umhfillt die Chorda udd ihre einfache nnd doppelte Scheide, ersengt die 
Wirbelbogen, und bildet ausserdem nodi Ausliufer nach der Dorsal- und 
Ventralseite. Hit Besng auf die Wirbelbildung^ wies ich in meiner zwei- 
ten Arbeit noch l>estimmter ab frfiher nach, dasa bei den Tdeostiem und 
Ganoidcn auch die zellenlose innere Ohordaseheide TerknSchem nnd Wir* 
belkörper oder Theile Ton solchen liefern kann. 

Ein Mangel haftete nun übrigens auch dieser meiner Arbeit trotz 
des durch sie begründeten Fortschrittes an, wie ich gerne zugebe, und 
das ist der^ dass ich die Nomcnclatur der Cbordascheiden nicht gründlich 
genug reformirte. So kam es, dass einige Forscher in den einzelnen 
Lagen dieser Scheiden sich nicht zurechtfanden und namentlich die 
Elasticae verwechselten^ obwohl für den aufimerksamen Leser keine Zwei- 
fel bleiben konnten. 

Die auf diese meine zweite Arbeit folgenden Untersuchungen von 
Hasse, W. Müller und Gegenbaur haben an der von mir gegebenen Dar- 
stellung nichts Wesentliches geändert und ist es mir namentlich unmög- 
lich, in Gtgtnhanrs neuester Schrift etwas anderes zu finden, als was 
ich schon vor acht Jahren ausgesagt. Bevor ich dieses weiter aus- 
führe sei jedoch bemerkt, dass Gegenbaur noch vor dieser letzten Public 



Digitized by Google 



Untenncbiiiigen über die Schleiden der Chorda doxMlia, 



341 



cation und nach meiner zweiten Arbeit einen Deutungsversuch nach einer 
andern Richtung machte, was am Besten zeigt, dass es sich ,hier um eine 
Frage handelt, in der auch reiche Erfahrungen nicht ohne Weiteres zu 
bestimmten Folgerungen leiten. In einer Untersuchung über die Wiibelsüule 
von Lepidosteus nämlich*) versucht (Itgcnhaur die zellenlosen Chordascheiden 
der Cyciostomen, Ganoiden, Teleostier etc. und die zellenhaltigen Chordahüllen 
der Selachier, Holocephaü und Sirenoiden von einem gemeinsamen Punkte 
aus abzuleiten und zwar von den iiiisscrsten kleinsten Zellen der Chorda- 
substanz her, die er als .,eine um die Chorda liegende Zellschiciif" be- 
zeichnet. Diese Zellen sollen in den einen Fällen an Finer .^eitc 
nur homogene cuticulare Lagen absondern, in den anderen diese Abson- 
derung im ganzen Umfange der Zellen bilden, wodurch dieselbe als Inter- 
cellularsubstanz erscheine und so schliesslich eine zellcnhaltige Uage um 
die Chorda sich bilde (Selachier). Auf die von Gcg&nbaur angedeutete 
Paralelle mit der Bildung des Knochengewebes und die weiter abgeleiteten 
allgemeinen Schlüsse brauche ich um so weniger einzugehen, als Gegenbaur 
wie schon bemerkt, sich veranlasst gesehen hat, iu seiner neuesten Arbeit 
anf die von mir schon im Jahre 1864 gemachten .Aufstellungen suiück- 
zukehren. ^) 

Dies-gesehieht nun freiliefa, ohne diM G^m&aur dies anerkemii, 
und hat nach Ihm (1. s. e. pag. 126) eiat W» MÜÜer (Jenaische Zeit- 
schrift Y.) die dorch mich angerichtete Veririmmg gelöst I') Ich habe oben 
die Haapt-Resoltate meiner zweiten Arbeit so atufQhrlich mitgetheilt, dass 
et genügt an wiederliolen) dass dieselben in dem Satse gipfeln, dass die 
seUenlosen CShordascheiden der Teleostier, Ganoiden und Cyciostomen einm 
ganz anderm Bau ond ehe andere Bedeutung beeUten als die sdltD- 



tj Jcnaiiehe Zeitsehrift. Bd. IU. S. 369. 

Hier kann noch bemerkt werden, dass O^enlavr sellMt fni Jahr« 1870 
(vergl* Anat. 9. Aufl. S. 604 tmd Fig. 174} mit dieMr Aagel^enheit aooh nicht 
ToUkonunen im Beinen war ond iwisdieB seiner Anffsswing vom Jahr« 1867 vnd 
der meiaigm vom Jahre 1864 aehwfiikte. 

V) Dan sieht alle Forscher diese Ansidit fhcllen, Kann man ans der Arhdit 

Ton C. JJasic tmil W. Sehwarck entnehmen (Studien zur Tergl. Anatomie der Wir- 
belsäule in Hasse: Auatomieche Studien. Heft I. 1870, pg. 21 — 172), welche nicht 
nur meine AufTasBunp d»jr Chordascheiden richtig wied» rgegcbtn, soudcru auch voll- 
kommen derselben sich angeschlossen haben. Was übrigens die Leistungen W. 
MäUer's in Betreff der Chordascheiden anlangt, so habe ich mich vergeblieh bemOht, 
bei demidben irgend etwas Weseadiches «a finden, denn dniges Detail Uber den 
Bau der genannten Scheiden ist doeb dme Beiaag für die allgemeinen Fngen. 
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lialtigea Scheiden der SeUchier etc. Ich deutete dieselben ils Aosscbei- 
dungen der Chordasubstanz und stellte sie den einfachen Ghordascheldeo 
der Säuger, Vögel und Amphibien an die Seite und nahm dagegen von 
denen der Selachier an, dass diese ans besonderen Zellenmassen des mitt- 
leren Reimblattes sich aufbauen. 

Wesentlich dasselbe sagt jetzt auch Gegenbaur und ist das ein- 
zige Neue, was ich bei ihm finde, dass er durch die Untersuchung junger 
Selachierembryonen direct nachgewiesen hat, dass die zellenhaltige Chorda- 
scheide eine secundär von der skeletogenen Schicht sich trennende Lage 
ist. Ausserdem schlägt Gegenbaur eine Reihe neuer Namen vor. Die 
zellenlose Chordascheide nennt er primitive oder cutictdare Chordascheide, 
die zellenhaltige „skeletogene Chordascheidt". Ferner empfiehlt er für die 
Elastica externa der zelleuhaltigen Cbordascheiden den Namen Limitans 
externa, für die Elastica externa der zellenlosen Scheiden dagegen den Namen 
Limitam interna. Diese Namen kann ich zum Theil für keine glücklich ge- 
wählten erachten, indem einmal, wie ich bestimmt gezeigt habe, auch die primi- 
tive Chordasciieide bei den Teleostiern skeletogen ist und zweitens die Limilana 
interna Gegenbaur's bei den Cyclostomeu und vor Allem den Stören, Spa- 
tularien und Knochenganoidcn die äusserste Begrenzung der dicken Chorda- 
scheide bildet and ausser ihr nach aussen keine weiteren eladüschen Häute 
sich finden. Ich ziehe aas diesem Grunde eine andere Nomenclatur vor 
and stelle in folgendem, am Anderen die Sache tu erlcicht«ni| die ?erscbic- 
dcnen Namen übersichtlich sosammen. 

1. Als eigentliche oder innere Chordascheide (Synonyma: primitive 
oder cuticulare Chordascheide Gegenbaur] Elastica interna KöU. 1860 bei 
den Plagiostomen) bezeichne ich alle zelleDiosen Ciiordahiilleii| mögen sie 
sart sein, wie bei den Selachiern, Chimaeren, Sirenoiden, Sängern, Vögeln, 
Reptilien oder dioker, jasamTheil sdhr dick, wie bei den Batrachiern, Teleostiern 
und Ganoiden, welche wahrscheinlich eine Abscheid ung der Chordazellen 
darstellen und nur selten (TeleosÜer) an der Verknöcheraog sieh betheiligen. 
Wild dieee HiiUe atSrker, so kann sie eine düstere, and in gewiesen Fällen 
selbst eine innere eloilMs BegrenmagdcLge erhalten. Die erstere heisse 
ich die lAmäam exfema (Limitans interna Gegehbmr)^ die iweite dit 
LimUam inUma der Innersfi SdMe, 

8. Als änmere 0%Ofd'aw%e&fe (Synonyma; Skeletogene Sdieide G^^rsm- 
haur) beseichne ich jene nor bei den Selacfaiem, Gbim|ieren ond Sire- 
noiden ^ gat aosgqwSgt yorkommende sellenliaUigei Tom mittleren (skeleto- 



1} Dan eine Andemtoog dieser Lage auch bei den Batnehlem siob Ibide, habe 
tehedioii £rflber m aeigeii Tersadit nad Bam nad iSetoorei gianben aoeh l)et den 



* 
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genen) Keimblatte abstammende Lage, welche die Chorda in ihrer ganzen 
LÜnge genau umhüllt und durch eine äussere elastische Membran , die 
Ich die Elastica externa der äusseren Scheide heissen will (Limitant 
externa Gegenhaur) von der skeletbildcndeo Scbicht ab|;egrenzt ist. 

3. SkeletbUdende Schuht endlich (Sjnonymon: Süssere skeletbildende 
Schicht der Autoren) nenne ich alle jme Lagen, welche^ zellenhaitig und 
äui dem mittleren Keimblatte abstammend, die einfachen Gbordaacheiden 
in dem doeO} die doppelten in dem andern Falle umhüllen, so jedoeh 
dasa sie in ihrer Siusereo Begiemong der Chorda nicht folgen, vielmehr 
ohne Ausnahme anch noeh AnslSnfi» nach der neuralen nnd Tlseeralen 
Seite enteendeo. 

IL Anthail dm änsseran GhordaBoheida an der Bildimg 

des Schädelgrundes. 

In meiner ersten Abhandlung Aber die Entwicklung der Wirbel der 
Selachier (1860) habe ich auch den Nachweis geliefert, dass bd gewiaen 
TdeotHem md Haien düe Ckorda seUUbem in der Sehäddbeuis «ieft et^ 
hätt und dasa bei etnem TheUe dendben auch die Scheide der Chorda 
im hinteren Theile der Schädelbasis zu einem wahren Körper desHinlUr" 
hauptswirbels ossiflcirt ist 

An diesen Nachweis knüpfte ich die Vermuthung, dass ein solches 
Verhalten in weiterer Verbreitung vorkomme und machte noch daranf 
aufmerksam, dass damit in die Lehre der Entwicklung des Schädels der 
Fische ein ganz neues Klement eingefügt sei. 

In seiner neuesten Arbeit über den Selachierschädel vom Jahre 1872 
ijommt nun Gegenhaur (S. 122.) auch auf das Verhalten der Chorda- 
scheide im Basalknorpel des Schädels der Selachier zu reden und hält 
es für nöthig, da diese Frage von mir wohl „zuerst angeregt aber nicht 
beantwortet worden sei'', besondere Untersuchungen über dieselbe anzu- 
stellen, welche dann auch auf pag. 128 — 134 von Embryonen von Hep- 
tanchus, Acanthias vulgaris, Scymnns lichia und Mustelus vulgaris mitge« 
theilt werden und zu folgendem Schlüsse führten: 

;,Der hintere von der Üccipitalverbindung bis zum Sattel reichende 
Abschnitt des Schädels ist also dadurch ausgezeichnet, dass nicht blos die 



höheren Wirbelthiereti ein Homologen dieser Lage gefunden sa haben (1. c), mit 
Bezug worauf ich mir vorläufig kein Urtheil erlaube. 
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Chorda dorsalis mit ihrer primitiven Scheide in ihn eindringt, sojidern 
das8 auch das skeletbildende, zum Aufbau des Knoiydcraniurn veruxndete 
Gewebe mit einem zur Seite der Chorda gelegenen Theile zu einer beson- 
deren Scheide sich umbildet, welche skelctogcnö Cbordascheide hier eben- 
so zur Bildung der Basis cranii beiträgt, wie sie an der Wirbeisittle bot 
BUdung der WirbelkSrper in Verwendung kam''. 

Gtegen diesen Ausspruch habe ich nicht das Geringste ^mawenden, 
muss mir jedoeh erlauben, beizufügen, dass dasselbe schon vor ztoolf 
Jahren von mir gethan und aueft btlDktm Wurde, Im Jahre 1 8G0 nämlich vcr- 
öffeutlichte ich in der Würzburger natnnvIweDachaftlichen Zeitschrift Bd. I. 
S. 97 — 105 eine besondere kleine, wie ea scheint, Gegenbaur unbekannt 
gebliebene Abhandlung, betitelt: „lieber den Antheil der Cbordascheide an 
der Bildung des Scbädelgriindes der Squalidae'^, in der das Wichtigste von 
dem, if9MGeg«nbctur jetat als neo vorführt und vielleicht noeh etwas mohr ans- 
fllhrlicb dargelegt ist Diese meine neueren Untersnchoogen wurden an Em- 
bryonen von Scyllium und Acanthias und an grösseren Individuen der genannten 
swei Gattnagen und von HeptanchuS| Hustelus, Centrophoms, Cestraeion und 
Squatina angestellt und war es besonders das AniBnden der Elastica externa 
d« Süsseren Chordaseheide und ihrer Beste gewesen, welches mich 
Aber die Bethettignng der aettenhaltigen Ghordaschetde an der BUdung des 
bleibenden Sefaldelgrundefl anfgei^lArt hatte. Mit Beaug auf Einzelnes 
verweise ieh auf die Arbeit selbst, erlaube mir jedoch inr besseren Wahr- 
ung meines Antheiles an dieser Frage hier meine SehlnsssStae zu re- 
capitnliren. 

Es sind folgende: 

1. Bei allen untersuchten Haien kommt ein mittlerer Knorpelstrang 
des SehSdelgmndes, der vom hinteren Ende desselben bis in die Gegend 
der Hypophysis reieht, auf Rechnung der eigentlichen Scheide der Chorda. 

3. Dieser chordale Knorpelstrang des Sdiftdelgrundes ist au hinterst 
s. Tb. von erheblicher Breite und von derselben Dicke wie der Grund- 
knorpel; weiter nach vorn wird derselbe schmichtiger und kommt dann 
in das üsnere des Gnudknorpels an liegen, indem er anßinglich aiemlich 
genau die Mitte einnbomt 

Der letzte Abschnitt desselben jedoch biegt in einem starken Bogen 
gegen die Grube der Hypophysis nach oben und endet in einer noch nicht 
ermittelten Weise. 

3. In diesem chordalen Knorpelstrange findet sich bei gewissen 
Gattungen (Heptanchus, Acanthias, Ceutrophorus, Cestraeion) noch mehr 
weniger erhalten die eigentliche Chorda, die ebenfalls bis gegen die 
Hypophysis vorläuft und hier in nicht genau bestimmter Weise endigt. 
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4. Bei gewissen Gattungen (Scyllium, Mastelus, Acanthias, Squatina) ist 
der hinterste Theil der Chordascheide zu einem unvollkommenen wahren Wirbel- 
körper der Hinterhauptagegend verknöchert, der mehr weniger den wahren 
chordalen Wirbelkörpern entspricht und selbst periostale Auflagerungen von 
Faaerknochen zeigen kann (Mustelus). 

6. Von diesem Wirbelkörper können sich innerhalb des chordalen 
Knoipels mittlere Verkalkungen in Gestalt einer senkrechten Platte mehr 
wCDigtt weit nach vorn erstrecken (Scyllium, Mostelus, Squatina), Bild- 
ungen, die offenbar den chordalen Wirbelkörpern gleichwerthig sind und 
ab -nicht abgegliederte Wirbelkörper gedeutet werden können. 

6. Endlich kann selbst von den oberflächlichen Knochenkrusten des 
' Scbädelgrundes ein kleiner mittlerer Theil in den Bereich des diordaien 
Mfititi.des Scbädelgrundes faUe». (Scylliuiti, «Acanthias). 

Ausserdem bemerke ich nun noch, da'is auch die Frage, ob bei den 
Rajidae ähnliche Verhiltniiae iioh< finden, vim • oifirv in Betracht gesogen 
wurde, jedoch ans lleDgel an taugUehem Material nicht entschieden wer- 
den konnte. ImmeiUn wiea Ifli .necll) dass . bei Torpedo und jEV^o» der 
▼ordere verscbmolBeee ^eÜ der Wirielsinle noch chordalen Knorpel und 
tum Theil aelhst die Chorda enthSlt^ und besehrieb tou Trygon und 
Mffüobatit einen elgenthlimHch begrenaten Enorpelslrang der ScbSdelbatis, 
der vioOeielrt auf Bechnnng der Cihordaedieide 'au aitien 'iat 



Min T«mleiche hier die gcgflnAelligea Angibte (Tayrnteur*! über Torpedo 
in seiacv neuMton Arbeit, 8. 868. 

' ' ' ' 

t • 

s , • « • ■ » 

/ • ■ ' » ■ •' . ■ 

i - ' • 
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, • Ueter die 

Elnwijckiug der Alkalolde aur die organischen 

' .« • - 11 II : I , . • » . 

' " • ■ ' ' '" Dr. M. J. ROSSBACH, ' " ' ' • ' 

Pfiyatdooeut »n der Universität Wii|sbai|g;. 

Die Einwirlcung der AU^^i^e auf d^D QrgajnlbviDiu der höheren Thi^ 
ist seit KodUker'a baliD brechenden Untersuchungen über Opium, Curare, 
Coniin, Strychnin, Nicotin Gegenstand eifrigster Bearbeituig geworden, 
allerdings nur in fiui«r.KI|)btiDgy indem man das Haui^ailgenmerk auf 
die Erforschung ihrer sogenannten entfernteren Wirkungin ^ mwi die 4iireli 
die AlkaloidTergiftBng Tenuseohte Veränderung der FoDCtlonen richtete. 

Dagegen bat man fast noch keine Yersaclie gemaeht, so erforschen, 
wie sieb die AOtakride xu dm Kärpenubsiaiuen §dbU verhaUen» Man 
glaubte swar, aus den su Tage tretenden Enebeiaungen der Qiftwfrknng 
gewisae SeblÜBee aueh Ueranf sieben an dfirfen. Aber diese Seblfiaae 
seigteu sieh Jedem kleinen Fortecbiitt in der Gifteymptomatologie gegen- 
Uber ab nlobt haltbar, oder weaigitena als auf aehwanicenden Grandlagea 
beruhend. 

leb habe midi deeshalb bereits seit lingerer Zeit mit der LSsnng 
dieser letateien Aufgabe besefaBftIgt und lege In Folgendem die poäüoen 
Ergebnisse mdner darauf beafigllehen Arbeiten nieder. 

Eine Reibe von becelta bekannten Thatsaehen ist geeignet, uns Über 
die Grundursachen der AlkaloldwIrkuQg eben FIngeiselg au geben: 

1. Die Alkaloide, beeonden das Stiycbnln und Cbfaiin, hemmen ver- 
tehkdene ZeiUgungtvorffänffe mit grosser Energie und bei so starken V^nr- 
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dÜDOungen, dass sie in dieser Beziehung fast von keinem anderen Mittel 
übertroffen werden. Sie hemmen die Fäulnis« des Fleisches, oder heben 
dieselbe, wenn sie bereits eingetreten ist, wieder auf. Sie hemmen oder 
unterdrüclieD die alkoholische; die Battersäuregährung:, die Umsetzung des 
Stärkemehls durch Diastase, die des Amjgdalin durch Emulsin, der My- 
ronaättre durch Myrosin u. s.w. {Buchheim und Engel, Pavesi^ Binz)*). 

2. Die Alkaloide sind heftige Protoplasmagifte und tödten zum Theil 
in .ausserordentlichen Verdünnungen die niedersten Organismen, Protozoen, 
Infoßorien, weisse Blutkörperchen [Binz, Herbst, Scharr enhroich). 

3. Diese tödtliche Einwirkung auf die niedersten Organismen ist bedingt 
durch die von den Alkaloiden bewirkte Aufhebung der Oxydationsfühigkeit 
de» Protoplasma (Rossbach)^). Ich wies dieas für Strychnin, Veratrin, 
Chinin, Digitalin, Atropin nach, indem ich die Infusorien in ihrem Verhal- 
ten gegen die verschiedensten Arzneimittel and physikalische AgenÜen 
^er vergleichend en Untersuchung unterwarf und in ihren fiewegungsorga- 
MB) namentlich abai: in;. der conlsactUen Blase oin^SuMist feines Bea- 
fttis auffand. 

. Da dieFänktiss^. die alkoholiash«, die Buttersäure-Gährung dorch die 
Gegenwart solcher niederen Organismen bedingt ist, so liegt es nahe, die 
Fäulniss- etc. hemmende Wirkung 4kr Alkaloide von der protoplasilla- 
tödtenden abzuleiten. Es sind aber auch die Fttohiiia'' und GttmmgBTür- 
gänge selbst nichts anderes ^ als Oxydationsprocesse. Ob nnn sam Zn-. 
standokommen dieser Processe die Gegenwart niedriger Organismen , ^Stb^ 
ist, oder nicht, so haben wir für die fäulnisshemmende 89W.ohl| iKe lÜr 
die protoplasmalödtende Wirkung der Alkaloide, nnr eine and dieselbe 
Orondlage erkannt: die Aufhdnmg der OxydailiongfSkS^säL 

4. Abtr MKh ibei dea h$bfnD Tfahnen irsisen BeobKebtinigeii darauf 
U% dfa Aikaloida .e|m>illni]ieb» &lmvfrkaA|r aaf ihre ksrperbesland- 
tkoil» anaUMo/ nfd aiif disi nfadem Thim ond ahf fsmlenden'OQd 
gllhsindsn \%Mti Am meiatan -tot to dieMr 'Beiielifattg dSr titibuä des 
GUnhi, «etoei» dw dar tibsigia Alkaloide OBtttWcfat worden t). 

Ghitiifti Mhiiii^ht idieüaoiniaoliDii, die mmk fsi lldevhliit beStt Etn- 
tMBohe»>TOii» Quiyacflapterstnlfni drhMM^ «eseiltlieh ab, nnd awac sowohl^ 

• MHrt VllatfnAealtiM tIrdiow'S liddr Ba.i6 

*) Bouhach: Die rhyt^pttiMlien. Bewegungaeisdieiniuigen der einfachsten Orga- 
nismen und ihr Verhalten gegen pbys. Aßmtk^ fad Aniislipittel, Veriu d«W9n- 
bnig. phys.-med. Gas, N. F. n. Bd. 

' *) Bim: Yirchow's AroMv Bd. 16 u. 51. M. MuUari GentialbL £. d. med. 
WisB. 1819. 4a • 

«8^ 
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wenn das Chinin dem frisch gelassenen Blute zugesetzt wird, als auch, 
wenn es in den Kreislauf des noch lebeDdeo Thieres eingebracht worden 
ist {A. Schrnidtj Binz), 

Chinin hemmt die OsonUberttagung darcb Haemoglobin (^Bim, M, 
Mmier). 

Die energische Säurebildung, welche sich in frischem Blut unter dem 
Einfluss der Luft und der Mitwirkung der rothen Blutkörperchen voll- 
zieht, wird durch den Zusatz schon minimaler Qoantit&teo eines neutralen 
Chininsalzes niessbar eingeschränkt (Zw/i^z.) 

Beim Kiter, der nach KUbs ozonerseugend wirkt,, wird durch Chinin 
die Ozonbildung herabgesetzt {Binz). 

Sowohl die Oxydation des Blutes mit dem athmosphärischen Sauer- 
stoff, als auch die Bildung und Ausscbeidoog det KoUeniäure wird durch 
viele Alkaloide gehemmt [Harley). 

Das venoese Blut mit Chinin vergifteter Thiere ist immer von dunk- 
lerer Farbe, als das der nicht vergifteten Controlltbiere; erstaMi röthet 
8icb mit Luft geschüttelt nur unvollständig (Wdldorf). 

Chinin ruft tbermometrisch leicht nachweisbar« Htrabsetzung der 
OxydAtionsvorgänge innerhalb der tbierisehea Säfts. hemw. Diese tempe- 
ratorerniedrigende Wirkung ist anabhängig TO» dfls modarfreaden Wfiine- 
centrom (Namußn^ nad Qutfwto, Bin»), 

Wie man sieht, sprechen alle angeführten Beobachtungen dafür, dass 
auch bei den höheren Organismen durch die Alkaloide der Oxydations- 
procesa in den KSrpersäften unter gleichzeitiger Hemmung oder Aufheb* 
nng der Ozonbildung herabgesetzt wird. 

Wenn wir nun auch den Fall setateiiy dasi wir hiemit an ente 
Glied in der Kette der Älkalddwiifcaii« gelangt, ätm die ftiaetkNiet- 
len BneheiBinigeB aaeh AlkaloldTetgütatog aw die Folge 'dieeer Grand- 
wirkiiQg wireoy so isl 4M( klar, daee wir den Gefsastand deanodi nieht 
nach allen Riehtongeii hebenacben. Ei eigeben sidi les Gogeallrall «iao 
Reihe neuer Frageiii die beentwortet werden Mlssea: Welche Sobetamen 
des Protoplasma und des tUerisebeii . KSrpeis ttbeikaipt jrind ee, auf 
welche die Alkaloide oxydationshemmend einwhfcen? Dorch weleben Vor- 
gang wird an dieiwa Sabstanien die Oxydation heiabgeeelat Oder gaaa 
aufgehoben? Versetzen die Alkaloide diesen ProtophttmastoiT in einen 
Zusundy dass er nIeht mehr oxydatleiisfihig' Ist, oder wiikea sie etwa In 
der Welse , dass sie s, B. die DiffoslönsTorgXnge In der ^iolfanembran so 
nmSadem, dass kein Sanerstoff mehr lom Protoplasma geführt werden 
kann? In welcher Welse echwSchen die Alkaloide die OionveaeHon? 
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Der BeantwoitODg dieser Fragen^ welche bis jetst noch Nleauuid ver- 
eaeht bal, gelten die folgenden von mir angestellteii Unteienehungen. 

Binwixkimg der Alkaloide auf die Albuminate. 

£• ipreehen nanelM Gfttnde dalQr, diise gende die EiweieskSfper in 
beeendeier Beiielimg m den Alkalolden stehen. Doeh bei ninn diese 
dande mehr aus der Erkenntniss Von der Bedeotang der Etweissköiper 
für den Organismos gesogen, als aus, Uber deren Verhallen zu den Alka- 
lolden angeelelUen UnteranehnDgen; mcikwQrdigerweise wurde diese Sache 
bis jetst noch nie einer direeten Untetsucbung onterworfen; anch denten 
Übefhaapt nur 9 Beobaebtongen anf eine gegenseitige Beeiniassong der 
Albnminate und Alkaloide liin: ehiinal das Verschwinden der Flnores- 
cens einer GhinhilSsang bei Einbringen von Eiweisswfirfeln, dann die TOn 
Kenur und von Boeek*) beobadUele Hetabsetnqg der SUckstofiaosscheid- 
nng bei Alkaloidgebranch (Morpbini Chinin). 

Die von mir in verschiedenen Richtongen angestellten Untersochnn- 
gen 0ber das Verhalten des gelösten El weisses in den Alkaloiden ergaben 
gans Obereinstimmende Besoltate und blieben sich bei den verschiedensten 
eiweisshaltigen KörperflUsslj^eiten und bei Anwendung der verschiedensten 
Alkaloide mit nur geringen Abweichangen gleich. 

Zu meinen Versnoben wühlte Ich Lüsungen von Hühnereiweiss, die 
IfuskelflasBigkelt und das Blntsetnm. Um recht reteltehe Besultate au 
erhalten^ wendete ich die beiden unten nur in so starken Verdünnungen 
an, daas sie wasserklar waren und keine Spur einer Trfibung darboten. 
Von den anzuwendenden Allcaloiden stellte ich mir nur nentrale SalsUts- 
ungen dar, und brachte von diesen auch wieder nur kleinste Mengen mit 
den Eiweissflüssigkeiten zusammen. 

Die mit Alkaloiden versetzten Eiweisslösungen wurden immer mit 
einer gleichen Portion derselben Eiweisslösung ohne Alkaloidzusatz ver- 
gliobeu und in ihren Reactionen controllirt. Zur Lösung der Aliialoidsalze 
und zur Verdünnung der Eiweisslösungen wurde natürlich dasselbe destil' 
lirte Wasser verwendet. 

1. Htthier-Elwelüü. 

la eia mit Waiser feflUta» CMfltas wiDdaa 8 BeBgeasgMaelwn and 1 nienm»- 
BMlar aebfB «inander to «nfgeliängt, dass daa untere Bade d«r 3 Chgenstiade in 
i^sieher horiMiitaler Sl»eae sich bebad. 



«) 0. V. Boeck: Untersaoliimgoii Aber di^ ^ersst^niig des Eiweissss im Thier« 
lEitrper etp. MiinohM 1871, 
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Bttgtwi^flai 1 wird mit in destillirtetn Wasser gelöstem Hühnereiweiu und feineia 

kleinen Zusats einer Lösung neutralen Salzsäuren Chinins gefüllt. 
ReagensglM 2 wird mit der gleichen Menge derselben Hühnereiweisslösung gefällt, 
1»I«iM alMr oliae Alk«l«id«|0*t^ > - / • 

Dto Flflaig^ell in beidea 'GUaaben war wasaerbelt. 

Hierauf wurib das mit Wusser gefQUte QtMm mtifWAk' • 

Bei der nun erfolganden Temperatursteigemng zeigte es sieh , dass der Beginn 
sowohl der Trübung, als der FlookenbUdong in beidan Gläsern bei y^fschiedea 
hohen Temperataren eintrat. 

Es beginnt sich an tr&ben: 
Die^mit Oidiiin Ttisalrte BiwaiidBBoiig In GRn 1 bei 63«'^ ' 
Dia cUaiafirflSa « 8Md6»a 

Dabal wmd» die TtSbrnag in GIm fi eqrt bei TT« ao »tadE, trfa Ja OIm d 
bei 620. 

Eine Abscheidung des Eiweisses in daotUoI^e Flocken beginnt: . 
in Reagcnsgla« 1 bei 770 •..« ^ > 

aalbtl aiflii bei IMUfaung avf 

■ • II. y vmdh. ... 

FHiab baMitaUr HlOiaaiaiweiadaaaag, 

Von 20,0 gm. derselben wird drartä Hachen und Znsaiti einer atiwfmalaa Menfa. 
Essigsäure d&s Eiweiss niedergeschlagen. Der sorgtilUig MUfewaaebeae und aoi!g- 
fältig getrocknete Niederschlag wiegt Ü,1677 gm. 

Von dur auf diese Weise genau bestimmten Eiweisslösung werden je 5,0 gm., 
dta* alao (11,0419 gia» eaagiAbbaMe Blweiäa eBtbäMeay ia 3 (EaagÖMgUaabaa YW&aQt. 

Yoa eiaafgenaa baatiaiaitanl^ilafBg aMtealaa ja]MaiiraaChin|aa(t,0: lOOtOgai. 
aq« daai] wird dem Iten Reagensglaa 1»0. gai* 0,01 gm. Chin. mur.) zngesetst» 

Sodann wird beiden Reagenzgläsern noch so viel deetUUrtes Wasser beigemischt, 
dass beide davon eine gleiche Menge erhalten* 

Es ist sonach in ' 
Baagensglas 1 : 6,0 gm. filvelsalOsung (= 0^19 gau «oagiilirb«res Eiweise.), 
80,0 gm. daatfllirtea Waaaer, 

gm. Gblaialfianag (s (^01 gm. Chia. onnrO» 
Reageaiglaa 2. : 5,0 gm. der obigen EiweisslBm^, 
31,0 gm. destillirtes Wasser. 

Die übrige Yersnchsanordnung blieb, wie im i. Versuch. 

Beginn der Trttbongt 

' Beagensglas 1 65* C. 

, 2 70Ö C. 

Abscheidung in Flocken: 
Beageaiglaa 1 • . ' « 96* Cl 

« 3 sdbat afabt bei UagoMa Soflbi» 

Bei dem geringen Eiweissgchalt der VersuchBflflssigkeit kann es nicht 
befremden, dass der Moment der Flockenbildung erst in so hoher Tem- 
peratur eintrat, weil eben die Flocken zu klein blieben und in der durch 
£)rbit2uug bewegten Flüasigkeil nicht zum ^Niederschlag kamen. Dass aber 
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eine Goagalation eingetreten war, ist bewiesen dadurch, dass die mit dem 
Ghiniiuals versetzte Flüssigkeit nach dem £rkalten einen starken Nieder- 
schlag von EiweisaAocken zeigte, und oberhalb dieses Niederschlags toU- 
BÜUidig klar und WMMtbeU wurde, während in der nicht mit Chinin ver- 
setzten Eiweisslösung nar die Trübung beBteben blieb und seibat nach 48 
Standen noeh keinen Niediteicblaig nbieCfete. 

III. Versuch. ' • ' ' 

Dieselbe Eiweis*- nnd ChlnJnlBsnng wie in VenJuoh 2. ' 
Dieselbe Yersachfianordnimg wie in Versuch 1 and 2. 

Baagenaglas 1 : 10,0 EiweisslÖBung (= 0,0838 coagulables £iwei|i)t 

10,0 destUlirteg Waaser, 

miir.} 

.Beageasglas 2 t 1(^0 EiwelsflSiinig» • 't >. . ■ ' 

10^0 dirtillictaf Waaier. 

Beginn der Trübung: tn Reagensglas 1 and 2 ganz gleichzeitig bei 68* G. 
6 Decimilligramme dea Alkaloids waren also nicht mehr i/ü^ Stande«- 

• * 

eine sichtbare Einwirkung auf das Eiweiss während der Erbitaong ausza* 
üben und den Beginn der Tröbung in eme tiefere Temperatur berabsn* 
füekeii. • . . - i 

Aber nbeb dem Erkalten zeigte die ilnit der Spnr Chinin reraeizte 
BiwelseiOMing eine dentUebe Flockenbildung, die aabielt, so lange die Be- 
eliMiitmg fertgflkeM i^ufdcf (5 Ta|f»), ebne itm die Flocken jedoch sich 
iMeifeMÜlngM aid' ^IM diM.flAr <M« Hi^ der Ftttseigkeit lich 
gHllSM biittA. i' i ■ 

Dte niebr nÜVCUlliil' ▼«niefkW EiweittUMnng 4agegett siiigie^ weder 
iMbiedd^tdbr Biliilfeoiiij;, oMh liitah de» ^kälten Mtt um dne Bpm vbn 
9l»ckü(biIdiMf, wtf urMg wie ib den t«r{|en Vetirilelienr. 

SMfitt ei^ben Mob di« ntofmaUMn QdaMätlUM dte Alkniöide eine 
dMUMdM' Selelibn. Daea dl« Floelten eicb McVt niedemdilageii kotiikten, 
kiM diMf bMfligen werden,' dese 'dfo |eilil|iBn 'AlfteIoidifeengen nielkC Im 
Sntttd» wtidM^- «UM i^Weiiii W «In' Marnne n flOM. 

... . ^FbUWrtil» • 1 • • 

. IKwilbe ffbreippr. ipd CtMltallb wi« I« TettVbb 3 «d 
Diaaeibe YenoabaaBordnang». 1 , \ 

BiltapulM It 1,0 EiwelMlS^nag (a» QliMBa tofiiL SuM), 

. . 15,0 deatillirtea Waaaer, . 
0,005 Chin. mar. neutr. 

BaagaMflas 2: 1,0 EiweisalSsung, ... 
15,0 deetiUirte» Wasser, 
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Bcfiim dir Trifboiig in 1 bei 08* a 
. ■ . . ' , 2 , 7ä» C 
TrIllNiiig in 1 beflwittnd intensiTer, alt in 2. Ea «wde nur bl» 90* TCftnA»- 
balber wMM} «• tmt In betd» GIlMni kein« VMnnlMMuig «In. 

*. . 

V. Versuch. . , 

Dieselbe EiweisBlösun^ wie in d^ vorigen VefSBcliMU 

Dieselbe Yersuchs&nordnung* 

Neotrale Löatuag des cssigsaaren ▼«Ealaini* 

Beagensglas 1 : 6,0 EiweiwUteiing (=: 0,0419 coagoL VMm.) , 
15>0 daalflUclea Wapaer. 
1,0 YentalnlSanng (=: 0,01 Vacafr.) 

Baaganai^ 2: 5»0 BiwainlSMuig, 

1V,0 to^Uirtea Waaaar, 

Beginn d« Trfilnmg in 1 bai 62* C* 

» » „ 2 , 66» C. 
Tröbnng in 1 bedentcnd InkauiTer ala in 2. 

Also aueli Ventiiii rfickt, wie ObiiUn in Voniieli 1 und 8, di« 
TrÜbangstemperatur am 5* bi^hmt^r. 



Die Constanz dieses Einflusses von Chinin und Veratrin auf die 
Eiweisslösung veranlasste mich , auch die übrigen Alkaloide in dieser 
Beziehung einer Prüfung zu unterwerfen. Um aber jeden denkbaren 
Irrthum ausziucblieasen , st^te ich die weiteren Versuche so an, dasa 
genau bestimmte Thermometer immer . di« sa.iMkieqiHpbQiide Flüssigkeit 
selbst gehängt wurden, da bei den Torigen Venooben» bei denen das 
ThermoiDOter in Wasserbade hing, immer noch an eine ungleichmässige 
£cwilnnDng der yeiicliiedenen Reagensgläsec gcidaobt werden kann. £s- 
worden 6 gleichgrosse und gleichstarke Reagemgllser ansgesucbt nod^ nn 
einen horizontalen Bretteh^o neben einander so aufgehängt, dHW ihn) 
unteren Enden Ya ^^^^ i° . ^ Sandbad eintauchten. CHe Tl^ermometer 
wurden in die in den enlbaltene Flüssigkeit gvagn gleieb tief 

eingetaucht. Es unsste dm tai Jeden QUtochen .dieTenptoativ hesondm 
abgelesen werden. 

Von AUudoiden beieitete idi wüt n8|Ucbst neutrale LSsungen yon 
tabaauMm OüttfiA» «nd MmpUt^f «srfgiaunai Veratrin, Atropin und 
Stiychnin, inner im Yerb&ltniss von 1 : 100« 

Die frisch bereiiete • HflbmeiweisilgsBBg' wurde • g—any wie eban, t»> 
stinnt; der sorgiUtig gewaschene und getrocknete Niederschlag TOn 
50,0 gn. derselben wog 0,3186 gm. 

Ich lasse die Protokolle einiger Yersactif folgen; 
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•nl 4ie oiiviiMlKNi SntwtjrAfce 4a« Xhkrkörpen. 
VI. Vdranolu - 



« I b I c 
In «inuatL GUUer je 10,0 d« obigen 



0,0436 iMC^8i«4 



KHn Alkaloitl 
15,0 destUlirt. 
Waaser 


SoLCaiIn.mur.|So1.T«fmtr.ac.' SoL Stryohn. 
neotr. 1,0 i neulr. 1,0 acet. n. t,0 

(=:0,01Ch.m.) (= 0,01 V. a.) (= 0,01 St. a,) 
14,0 dest W., 14,0de«t.W. ,14,0 dMi. W. 


SdL Morpb.'^ 

raur. n. 1,0 
(=0,01M.m.) 
14,0 dMt. W. 


63« 0. 


59» 


600 


60f 


680 



B«ginn der 
Tr&biuf 

Die Trübung Ut beim Morphiam am intenAirsten; ans der waaaerklaren Flös- 
sigkeit ist eine milchig-weiMe geworden; in der nUuloldXreien üUweisslöAung iat die 
Trfi^ung MA iBiiwi B fc lt t n . 

Die ftlkaloidfreie Blwrfwltoanf wwtä» «nf 990 ^ASM «ad Vi Stande iKoger 
geludi«, ab «De üMgenj «lelidm iist edtoft aecb Tagen kslne 8pw «iaee nieder* 
iddaffle ein. 

Reagensglas b wurde auf c auf 900, d auf 930, e auf 83 erhitxt; alle 4 
Flüssigkeiten zeigten nach 12 Stunden stark wolkige Niederschläge, besonders starke 
die mit Strjcbnin versetzte Lüsung, deren obere Hälfte ganz klar geworden war, 
«tkread die tlnlgen mur sam kMnen TM to fkiir ebeiea Plnrlto goUiit waien. 

VII. Yamulk. 



la alffmakiien OlSfera je 10,0 (= 0,0136 coagnL E.) der oMmf Elireta»- 
iSfU« aad je 10,0 deetUUrtee Waiaer. 



Füllung 
. der 
QUser. 



! '.M V\n «',1 



Kein Alka- 
loidzusatz 



Chin. mur. 

0,005 



Veratr. ac. 

0,005 



Strychn. ae. 

0,005 



Morph, mur. 

0,005 



Atropftt ac^^ 

0,005 



610 



620 



61« 



590 



610 



Die alkaMdlMe U5nm§ gibt edbit beim Koebea kelae TriHlug; Ten doa 
JliBloidkriilieB war die Trtbong bei den adt UmpUm and Obinta 



vm. Veratteh. 

.. In jedie ReagenagHafhaa kaiaMen26^0fii 
eoi^gaL.EIvOL die aber aiebt xtebr weiter verdtlaat wird. 

Ton dea Al t wI e Men wiid imaer je 0^002 dea a^tnlia Babce 



{386,1093 



Die alkaloidfreie . 


EiweiailBtaDg trObt tidi 


bei 660 a 


, Cbialn* haltige 


• 


9 




» 590 


jf Veratrin- „ 


9 


9 


• 


» 62« 


^ ßtrychnin- j, 


9 


9 




n 590 


n McHrphin« „ 


9 


■'» 


n 


r, 590 . 




9 


• 


. 9 
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Die Trübung der alkaloidfreiea £iweiMlö«ung ist aber ungemein schwach und 

•ivert ao daaa de nach dem Köcdnn noeh faat klar anulelit Die mit Oliiiiiii, 

Strjebnin, Morphin yersetzte ElweisklSsang ist am at&rksten getrübt, die FRinigkeit 
ist fast nllohweiaB geworden. Aber aneb die Veratrti^ «ad ÄMnglta haltig« FlÜHig^ 
iMii ia(..«#taw a^Kk^ UUbi ali die »Moidfreie. , 

' . ^ 1 ' • • . . • 

. ■ * I 

■ " , ./ 

IVte iBllMt"8l«fltt, erg&lieii aAe-^er^netie ffwau dieselben Remltete: 

/. Die Hark t^erdiinnten, wasserhlarm lliUvicreiweiislömngen wurdet 
auf Zusatz der verschiedensten Alkalmde beim KrwärtJjen in bedeutend 
tieferen Temperaturen getrübt^ aU dicselöm tmd gleich stark verdünnten 
Eiwei&sVömngen ohne AUealoidzmatz: • • • » 

Der Moment der beginnenden Trühang war stets scharf wahrnehmbar, 
weil bei den angewendeten starken Verdünnungen die I^iweisslÖsungen in 
deo niederen Temperatargraden yoUkommen klar und wasserbßU w#reii. 

'9. £8 ürt aiMnUaiffe t^dtanni, ^Uu» äiffmef^iofiUMmiien in immer 
hSheftn Temperitturgrade» .geMtU werden^ je mehr mtfn Hfi. mü Weinet 
verdii»nii. Wir Adttf» bä tn^^nrm Vtrtuehem f». enorme. Vm^dlHiimm^mh 
daet sogar beim Kochen keine Mämng eintrat. Es genügte» aber Met 
hei diesen dU minimalsten Quänummeh tSnk» ABudoids MiBigrammeJ, 
um sogar üSwn xaisäuin '59* und S3ß' ^HSbumg hervarsurufeni 

8. Bei den selbst mit den hUinstcn Spuren eines AJkaloids fDeci- 
milligramnun) versetzten lAtrei.ssJüsungen war die Intensität der Trübung 
v\el stärker y ah bei den glcicJi,eii alkaloidfi^eieß Eiwei^slösungen, 

4. Während mmmtUche von mir angewendeten Eiweisslösungen roe^ 
gen zu starker Verdünnung selbst beim Erhitzen auf iOOO un«^ längC" 
rem Kochen zu keiner Abscheidung des Eiweisses in Flocken gfibrtMM 
werden konnlßn^ genügten di^ mitiimfdsten Mengen (ß EleBii p iiillili( fr amme) 
eime MbaMdSi das JBiweies.in Gestalt von Flocken m eoagtdiren^ 3m 
Zusatz eines Milligramms gesdnäh diese Albscheidung sogar isr tüiMMf 
mässig sehr niederen Temperatuinf^, , 

Naekdini AeM'SMaUHBinig der AIliniBAti eiimll flteher gestellt war^ 
galt es «ber^ weiter la vatereoeheoi durch irddiea Vorgang dleeee Herab* 
iQekeir <er Triibongsteroperatnr tmd die eelbet bei den hOebstetf TetdOnn- 
DQgen eintretende GoaguIatlon'dM Biwelieei bedingt sei. ' 

An ein etwaiges f'reiwerden einer kleinen Menge der Säuren der 
Alkaloidsalze kann nicht gedacht werden, da nur mit grösster Genauigkeit 
dargestellte neutrale Salzverbindungen angewendet wurden und keine ihrer 
Lösungen am blauen Lakmuspapier auch nur die geringste VwSnderung 
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Mf dto oKgukelMn SntafEito im ThltiUipfln. SAft 

der Farbe bewirkten. Zudem waren die Kiwelsslö&ungvo ▼ou d^Üich 
9)fcftU4cber Reaciion, so das«, selbst ßfim a^^t^tlt^(^\k^DUthen Fall gesetzt 
es wUfß. ,ei9^ Spur 3äure freigeworcleai .difliallw. «ilgeDblicklicb durc]»..4MI 

in der i^if f|j|p«ij)fM«K Y«(<Mw4f!BM^ Mknv u m AXMkm.Mmhg^ 

Ifi^i^va .wevto /n^Bten* 

.£f wär^i WU«ll deqkbfr, dftss durcb dl9 Eiweiaslöswi^ili 
geriDgen Mengen voibaadcne freie Alkali das zngf setzte Alkaloid in einM 
gewissen Temperatur anp 4er Mwg.ihfraufgefölUiiivflMU^ ,vmü das« hie- 
dorfb, und nicht duncb «iof Vnfäoderqng det Siweisaee, 4«« Triibit«Hlat 
in<«^v ipn V^I(l|Bli».!S|||n- Xrflbirerden dei alluilpidllRri«! Gtfr«MQlWil8 

liiliinig.ktiMc T8i)iciiaiig,..fii dtfiailrlwi. WaMor «fU ejour 

Spar koUapMuiiim Nfktron«. B^te «i^e .Idnin« Q wtlMtt. Jn(M^ 
ne« EiwetomfBohe» .aiii9wv«40lfliii]n«i4i«ipii.OM M ilmw^Wto'* 
iigMtBtwniMfplar mc/IOf la bi«n..: ][^i|4HiittMir.n(«j»!2taf^.krai^.«^ 
wMifsl frtQtt liiditf'Mbiwg der FHInlglie)» «i», ?i#,4;^.b^Mli«llla, 
sogleich wieder i^i v^mMv^ Solbil b^lihtaMtf ymNI»i*meiNW;JBi^ 
ulttDoiV Mrf. ^ifUgtft 4ieb. k«iiMi Spuf Mm I^Winc 4«^ii IM^üver- 

d«.£o(Bb4iil«My..dw.,S«MnM(e9 «ns mwk ir^aiwtfM: JünfeiwIiMffgfiif iiÜ«) 

wiß HoqlOgee .Coiigii|i9fii aMtrsebUigt. MmMI gk>biiail».ili|W Pff dieiiw 
fcjhttf dan BipMt AUcaUidlp Ui..ge«itaglB|h I4«i«lg «de«, tranliiiit. 

werdei. mHwt. . Um . «v «eheiv «b d|»M Neut^atoabif .iiiieli. In^'M- 
U«iiif n QuMiQdltttH wie «ib«! .di0 Alk|(bid% «lii..Sewbäb|k«ii . d«ir frlüi* 
oqgtte^iponitiii oikI CoH^d^tioii 4« g wiftii e < ibwrtifctiB». -itb thIsq die. 
obm g«ftm0flp«^ Aibi(}#di9frb»iig am End« in die EUlegoiie d«f:'Wiikung 
dffr ;Bwln)eii! AlbftliMiAze f^Ue» stellt« ieh' l^nnohe mit iKoeh««lal9«ingeo 
TQfsftftiB ^SIwelealBsapgen mit dcne^Ibten «ad dann tach gr$ete-< 
ren Gewicbtamengen von Chloroatfiaai, als m welchen ich; die Alkaloid« 
^qgesotzt bftite; and erwSrmte. Folgmides sind die erhaltenen Besiilkiie: 
.» , i. 10,0 ^iweieslösupg 4- 8,0 Wasser i ', , . .. .i. 

9. n » • + » . -f 0,005 NaCl : 

5. » n • H- « » 4- 0,011 „ 

^n-» -f « „ -h 0,017 , : ' 

5. „ „ + 9,0 „ + 0,023 , 

Bei allen ohne Ausnahme trat der Begiuu der Trübung bei öi'^ C, 
ein Neutrale Alkalisaize sind also nicht im Stande, in so geringer Quan> 
titüt sugesetxt eine Veränderung der TrUbungstemperatur %u bewirkeot 
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Nachdem leb mich tiberseagt hatte, dass «lle diese eben durebge- 
gangenen Momente keine Schuld an den oben mitgetheilen Keactkmeii 
hthm konnten, ging ieh an die Untenniehmig der durch Alkaloldmeali 
kl iMe TevdtaBteB El w e hnig eiiiigwi hervqtgw i ÜwnB MiedeiseUlge. 

Dieselben wann stete Ton fast lefai weisser Fttbe, waten * weder In 
fcaltwi neili te wnmwn WMset, wohl aber in heisser verdikMiter Sala- 
•IwtlKsttdi. 

Ieh waseh 4en erbakenan Mledflnciilaf mit kochendem Wasser eirea 
Mmal grfindlkih aas, bis die doiehlUtflrte Fliissigfcttlt keine AlUlold- 
renctidtt wM eigaÜ, 18ete denselben hleranf ia helssdir verdfinnter Sali- 
sidke; hi' dieser sanfeeo LSsonf rief SSneata ton pliosplhonnolybdaensaQrem 
Nation; Hg J| oder Jod-JodksiinmtSiong sehr denfRehellledersehlSge herror. 
Ich ontttsnehte lkst dhnmtttebe bei den oben uitgetbeilten Veisachen er- 
haltenen Nledersehtlge nnd - bekam selbst 4a, wo {ich nar wenige Milli- 
giaasnw des Alkkletdyacjges Jtol faktte^ dendidie AHtntoidreaetidn. Con- 
ttolhrenmehe mit Airdi Koeheii md EesigsRaieBOsats coagniiitem Elwelca 
ergaben Mit den drtlrAiftten Beagentien nie dne Ffilong. 

- Ddr bel «MuiMdhnlligen BI##issl8sQngen gewonnene Niederschlag von 
coagolirtem Biweiss war somit alkaloldhallig. Bs konnte eidk aber noch 
famnerUn nür mm eine ftstere pliysicalisehe Bbidong de« Alkaloids mit 
dem geiomenen Blweias handeln. Ieh iMte daher^ etat' mich nach hier- 
iher in ▼ergewisaeni, and tm den Bewdss, dass die Alkaloide mit -den 
BNretiskSrpem sieh eheadseh binden, noch stringentar in machen, eine 
ElweieslSBang in der* HItse' floebmals mit eiber grossen Quantität des 
neutralen (%iQintalse8, wosdi den Niederschlag mit kochendem Wasser 
gründlich aus, bis die abHitriite Flüssigkeit keine Alkaloidreaction mehr 
ergab. Hierauf braelMe ick diesen sorgfältig ausgewaschenen Niederschlag 
in eine frische Eiweisslösung und verglich ihr Verhalten bei Erwärmung 
mit einer gleichen Portion derselben Eiweisslösung, der aber kein alkaloid- 
hältiges Eiwelsscoagulum zugesetzt wurde. War das Chinin mit dem 
Eiweisscoagulum nur physikalisch fester verbundeo, so musste sich in der 
ersteren mit dem Coagulum versetzten Eiweisslösung die Trübung wieder 
in tieferer Temperatur zeigen. Dies war aber nicht der Fall ; beide Lös- 
ungen trübten sich genau bei dem gleichen Temperaturgrade. 

Es ist also das Alkaloid chemisch an das geronnene Eiweiss ge- 
bunden 'y das Herabrücken des TrUbung&punktes in niederere Temperatur 
und die Coagulation des Eiweisses aus stark verdünnter Lösung ist be- 
dingt durch dk Bildung änes unlötUchen Alkal<ndalb%imiiuU^t 
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In Temperatorgniden von 1 — 10 ^ C. dagegen konnte «Im AnHlge 

Beein6assDng des HOhner-Eiwelsses darch Alkaloide nicht anfgeAmdeii 

werden, selbst nicht bei lange fortdauernder Einwirkung. Es genügt, 
Ton vielen Versuchen folgenden anzuführen: 

Am 31. Decerober 1870 bracht« ich 10,0 gm. einer Ujattng yon 0,1 Schwefel- 
saurem Chinin in den Bialysator und brachte denselben in 116,0 gm. Sinei Btth- 
nereiweisslSsung bei einer nittferan ZianMrCeBBperatur toü 8*. 

Abs S. Jaaur 1871 «area im IMalysalor aodi 8|0 gas. dvr StryelinlnlSsnng; 
Ten Eltveise ymt keiiie Spar dvrdi dae Petgameulpepier dIfinuUrt. In derEiwelse- 
ISanng ergab doppeltchromsanres Esli mit SehwefddlnN, aowle phoepbennoljrbdla- 
aanres Natron eine starke Strychninreaction. 

Am 11. Jannar xeigte sich in der EiwcisalöBung ein schwacher flockiger auf 
dem Roden de« Gefässes liegender Niederschlag. Ich kochte das Ganze, bewirkte 
durch Zusatz yon Essigsäure die Coagulation dea Eiweisses und filtrirte. Filtrat 
Itfeb hell. DerHIadeiieUag wurde mit koehendem Waeser sorgfältig ausgewssehen, 
hierauf Issel mit Benael und imal mft Aetker ausgesogen. Den Auasug Hees ieh 

>• > ./ 

K* fite AihsiriMrtg 4cg m^^i^^^pi^iii^^gii^i^^ 

Es wer rom höchsten Interesse, des Yerhelten des Albumin gegen 
die Alkaloide «neh für andere tbierlsehe oiwelsshal^ge SSfte in pfttfen. 

• • . I. Venraeli. 
Der LandeuRsnskel eiaes OdNea wurde übt aartheilt und mit einer g rU e ssr en 
ICeoge «Ustnikrtea WaaN» Utegese Zmk bei Iß «albewda«, > bis die BhttfllssigkeiC 
mSgUflkst m^mmm aad. dsv JCoikd last enieMt war» Hierauf wndo in. frisah- 
sngesetstem WjMssr der Beet der ISsIiehea FIslsslibMfawdiheWe ansgeMgen. 

Es wurde eine ganz klare, schwaeh gelb gefärbte FlOssigkeit gewonnen, die bei 
Erbitcen auf 100^ erst durch EsäigaXuraaneats gefiUlt werden *"m«tit Der Kiedei^ 
schlag war von gelbweisser Farbe. 

Der auf diese Weise erhaltene genau ausgewaschene und getrocknete Nieder- 
schlag von 50,0 gm. Muakelflüssigkeit wog 0,0212 gm. 
Versuchsanordnung blieb wie bei I. 1 — 4. 

Reagensglas 1 : 10,0 Muskelflüssigkeit (= 0,0042 coagulabler Masse) 
S0,0 deetUlirtes Wasser 

1,0 dar früher angew. Cbialnlitaaag (s: 0|01 GUn. aar )• 
Reagensflaa 3: 10|0 Maakaliiasaigkeit 
n,0 deatUlirtes Waiaer. 

Beginn der TMbnng in 1 bd 70i 

fakSbeiritL 

In der Chininhaltigen Muakelflüssigkeit trat die Coagulation und der Kieder> 
schlag bei 950 C. ein, während in der alkaloidfreien Flüssigkeit sich selbst bei 
längerem Kochen keine sichtbare Gerinnung zeigte. Erst einige Standen nach dem 
Erkalten begannen wenige dünne Flocken sich in der Flüssigkeit von 2 au seigen 
ia bedentend geringerem Maaae, ala in Beagensglas 1. 
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In Beafeiuglas 1 senkte aich nach dem vollatitndigen Erkahen das Coagnlum 
gans zu Boden, die Flüwigkeit nrurde Tollkommen klar und hell, während in Glas 3 
die FlU«6igkeit trüb blieb und faat keinen Nieder»ohlag zeigte. 

■ II. VerBTich. 

Glai i: 10,0 Muskeläüssigkeit (= 0,0042 coagulabler Substanz) 

20,0 destUlirtes Wasser 
1^0 der oben angewendeten Yeratrtnlösaog (= 0,01 Ver. ae.) 
Glas 3: 10,0 MuskelflÜ8«i«keit 

31,0 destillirtes Wasser. 

Beginn der Färbung in Glas 1 bei 600 

in Glas 2 bei 72«. 

Eintritt der Flockenbildang in Glas 1 bei 960, In Glas 2 in viel schwächerem 
Grade erst beim Erkalten. 



m. Versuch. 

Es wird eine frische Muskelfliistigkeit dargestellt; dieselbe ist ganz klar, 
aohwacb gelb röthlioh gefärbt. 





*• 


1 1 
b. 1 c. 1 d. 


1 . j i 




In sämmtlichen Gläsern je 10,0 Muskclflüssigkeit und 

je 10,0 destillirtes Wasser. 


Ohne 
Alkaloid- 
zusats. 


übin. mar. 
n. 0,005 
gm. 


Veratr. ac. Strycbn. 
0,005 gm. i ac. 0,006 
[ gm. 


Morph, 
mur. 0,006 
gm. 


Atrop. ac. 
0,005 gm. 


Beginn der Trübung 


650 


500 


49« 


W)0 


■ 

500 


510 


Abscheid in Flocken — ' 780 * 720 

! ' 1 


790 


720 


79« 



Es wurde die Temperatur nur auf 900 gesteigert. 

Nur in der alkaloidfrelen Flüssigkeit war keine Goagulation eingetreten. 



Wir haben somit beim Muskeleiweiss dieselbe Alkaloidreaction, wie 
beim HUhnereiweiss. Bemerkenswcrtb ist, dass bei der Maskelflüssigkeit 
durch Veratrin die Trübungs- und CoagulatioDstemperatur so tief herunter- 
gedrückt wird. Während beim Hühnereiweiss durch alle versuchten Alka- 
loide, auch durch das Veratrin höchstens eine Differenz der Trübungs- 
temperatur von 5^ bewirkt wurde, sehen wir in IL Vers. 2 sogar eine 
Differenz von 12^ 
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AtteU im BlutsOräm WilA itmit Alkaloideusats eine VerKnderung in 
4* InteMitiU Trtibatfg aad der Coa^kttionstemperatar des Elvisse« 
b«wirkti • 1,0 gm. eines klaten Blutserams mit 20^0 gm. destillirten 
WaMen geaniicht giebt schon in niederer Temperatur eine schwache Trfi-^ 
hing (SerumoMeiDy Pmum). Setzt mfto 'demselben Quatotnm desselbeB 
Sermn 0,01 gm. eianf neatralen salzsaaren GhinibtöflUDg sa tmd ver- 
gleicht diese Mischung mit dem alkaloidfreien Serum, so zeigt sieh in dem 
AUudoidhaltigeD Serom die Trübung ebenfalls schon in niedriger Tempe» 
nrtor; dieselbe aber Ist bedeatend intensiver und versiehwindet nleht beltn^ 
Schütteln. Beim Erwirmen wird diese Trübung immer IMehsivfer nnd 
M' entsteht bewitB bei 45^ eine «tArke FbekeBblldiiikg-, wttMnd lir dem 
•Iksloldfreim aber gleidi eiuk mit Wass^ verdUmteli Serani entwedei^ 
na» ktfnMtedMi^ldag, oder erat in 4eii hOeiialett^empenUaigradaii eiottitt 

' Die CoAatans dieser' Bteehifidsmiifg des Elwdtsfces dmcb dfe AUcalotde 
iftt M»iiach fOr Tmefatedti^^e' (ihiielsilh^ Wlif sind 

berechtigt, doi Schluss aa aiehen, dass äUe Eiweissllisuigen sich gegen 
dieta Otfte lbtdNft tnballefaj'-daab >llsö efcw gdösU iHwM '\häm' Aaam- 
menkonuAen ndS' ekum JßMa&i in t(er Wikine in an^ j|eriii|i6ar«re'tiiidf 
Vfeniger lÖdiAe Mo4i^tßaihn \iib&rgefü^^ indem Mb SnA* 



Anmerhxng. Werden wohl noch andere, als die elweissartigen Substanzen de» 
Körpers durck die ^kaloide vcrändectP Jüuchheim (Archiv |ier Heilkunde 1870, 
8, %}^) heme^ik ma dun Prota|(ön iin^ Lacitbin, dau niaa lii^ Uurer l^eh|Nii Zer- 
m^Äiäekiäk dana denköt kSnne» da«8 i^e^ sie sieh aa iiaiifllien .der. dofdi Aiaaei- 
mittel und Gifte hervorgerufenen Bieactioneu betheiligen kSnnien. Doch sei das 
Protagon hauptsäcblicher Bestandtbeil des Nervenmarka, dem mehr die Bolle einer 
Isclirschicht zukomme. Wir dürften daher kaum erwarten, dass eine geringe che- 
mische Veränderung des Protagon von erheblichem KinAuäse für die Functionen des 
KeryensjTStems s^n werde. Besondefs aber spgredia grosse Menge, in welche^ 
das ^r^tago^ ini djm' Ife n f B o s y s tein enthalten sei, gegen die Ann^hme^ dijs^.diMs^he 
bei disr ^inrlnmg der i^erv^ wiehtige Bol)e spielel Da ^lefe M|ft^ 

slBimiBIfh schon in sehr kleinen Quantitäten wirken, so konnten die Stofo^^ «if 
welche sie veriiMienid .einwxrktea^ ehenfia^s nur in besfthrftnktam Msese 
hjmden sein. 

Sei dem, \v-ie ihm wolle, ic^ habe viele Zeit mit der Untersuchung der directeu 
IBIinrfi^iiDg 4er Alkaloide.snf '^ t^Ugon, ^ das tiaeitlun Terloren^^^^oba« i^ifl|i. 
aar die Spar i^iier 'Verlnderiing dieser KSqMr Inaaen aa lanMO. ' / 
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Snwirkiing der. AllrriiiMM i»t'd#i HAmogloliliiS). 

Ich habe in der Einleitung zu dieser Arbeit bereits der ^tWschen 
Beobachtang gedacht, daas auf Chiniozusatz zum Blute ehie Schwächung 
der OEODreactioD desselben gegenüber der Qoajactinctur Eoconstatiren atL 
Die Richtigkeit dieser Beobachtang, die ich «b^oCiaUs besUitigeB Jutno, vof 
aasgetetst, tritt auch hier die WiOitare Frage an ans hewOf in welcher 
Weise «ad dunth welchen Vorgang diese Schwächung der OEoniwuiÜ«i M 
Kiawirkuag des Chinin au Stande JcMMVit. Am ersten könnte man den- 
ken, dass das Hämoglobin seiner osoabUdaBden Eigenschaft damb iIm 
Chinin beraubt würde und daM.aw dieaen Grand die OsonnaeHon fr» 
•ehwficht wttrde. 

Die Beantwortung dieser Frage ist von so groiBer Wichtigkeit -für 
unsere Einsicht in das Wesen der Alkaloidwiriuiagi d«w #■ mir eebr 
nothwendig erichien, die betieflendeB Beobaehtimgeii aadi diüerSoitt Ub 
in Angriff zu nehmen. 

Weno es bis jetzt aneh nicht gelangen ist, am dem Blate Ösen 
daniutelleiv weil die Yerwaadlaeiiaft der in Blute Torfaandeiieii EiveiM- 
kjSrper iprüssef sa demselben ie^ ab die feinsten OsonreBgentie% so. ist 

▲nmeykuaf : leb konune adt den fti^gnäm tM^snaehmfea alleKttaft la 

die Ozonfrage hinein, hlnsiobtlich deren ich mir keineswegs verhehle, daas sie 
auf Tulkuiischem Boden steht , den noch manche Erschütterung heimsuchen wird. 
Aber wenn auch Herculanum und Pompeji zu Grunde gingen , so blieben doch 
hundert andere Städte und Orte uaverachüttet, die anoh am Yesavius liegen. Und 
nli» dieseB letetaren muas ieh die Oioiifrage aaf eine Btofe stellen. Das« ea eine 
etgenthflmllehe Modtfieation desSaaenlol^ oder, um es noch otjectiTer iiissw<itHw1fen 
deis et veisebiedeae fatsoritHsgiade dee Paydationa pi o e s ss ei giebt, das wird als 
durch viele Beweise hegrOndele Thatsache. allen Wechsel der Theorien ttlMidaneni, 
und wird bestehen, auch wenn wir durch weitere Forschungen die Namen „Ozon, 
Antoion, erregter SauerstoflF*, die Formeln j,Oi und O3, vielleicht über Bord zu wer- 
fen Teranlasst würden. Indem ich daher von Vorneherein mich mit aller üeservation 
In dieses Gebiet begebe , ist es ntir anderarseits ganz klar, dass nlditsdesloweniger 
mH dem, wns wir Us jetst wissen, finrlgeaibeitet werdea wnu§* Mdit das Abwar- . 
ten , sondern das Fortarbeiten wird uns in dieser f!rage weiter and dahin briagea, 
dass wir die bis jetzt bestehenden Theorien entweder ganz fallen lassen oder gani 
unerschütterlich feststellen. Und von diesem Gesichtspunkte axis wnnaehe ich, dass 
vorliegende Untersuchungen beurth eilt werden. Wenn ich die Ausdrücke „Ozon, Anto- 
zon u. 8. w.* gebrauche, so sollen sie nur als Abkürzungen statt der steten Wieder- 
bolang der entB|Mreehenden BeaoUonen dienen; leb nenne deber a*B. Oion dasDlag^ 
wdobes Qn^laetlnetar, JodkaHnwstftoiceMeister biftnt, Kudigo la Isatfai Tsrwaadelt 
nnd aelir intenslYe O^dationsprocesae einleitett Hlnslchtlioh der Bedeutung der 
Oionreactionen aber verweise ich aof einen Vortrag Ton Bin» (NiederriieiniBebe Ges 
t Nat- o. HeUk. 19. Müca i872> 
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durch Schönbeiti und /ft»*) wenigstens so viel darpethan, dass die rothen 
Blutkörperchen Ozonträger sind. Die Dcutimt^ dieser Kigenschaft ist aller- 
dings noch hypothetisch; die Thatsacbe aber basirt auf der Beobachtung, 
da^a z. B. Wasserstoffsuperoxyd, Terpcnthinöl nait Ozonreagcntien (Jod- 
kaliuni, Giiajactinctur) zusammengebracht keine Ueaction an letzterem her- 
vorrufeu, wohl aber bei gleichzeitiger Anwesenheit einiger Tropfen Bluts 
oder einer Hämogiobiniüsung. Schönbein erklärt sich, wie bekannt, diese 
mteieasaote Thfttaache mit der Aanabme, dass Wasieralofituperoxyd (HO^) 

•ine Yerbindong von HO mtt Antoion (o) HO + S ^* I>B'oi> 

Contact mit Haemoglobiii würde dieses o in Ozon (q) verwandelt, welch 
letzteres nur so locker an die Blutkörperchen gebunden ist, dass es bei 
Vorhandensein von Ozonreagcntien sogleich au diese übergeht und sie 
zersetzt und bläut. — Aber auch ohne Mitwirkung von Antozoniden (oder 
ozonhaltigen Körpern?) zeigt das Blut von vorneherein Ozoureaction. Ein 
Blutstropfen oder eine concentrirte Haemoglobinlösung fiiibt sich an den 
Rändern blau, wenn sie auf ein mit Guajactinctur frisch benetztes Papier 
gebracht werden. Ja auch das Kohlenoxydhaemoglobin , welches nicht 
mehr selbst im Stande ist, Sauerstoff zu binden , ozonisirt den Luftsaucr» 
Stoff und giebt desshalb bei Zutritt dor athmosphäriscben Luft dieselben 
Beactionen, wie das Oxyhaemoglobin. — Dem Haemoglobin kommen so- 
mit nacli dem gegenwärtigen Standpunkt unseres Wissens, das allerdings 
noch mancher Bericlitigungen bedarf, folgende Eigenschaften zu hinsicht- 
lich seines Verhaltens zu dem Ozop: 1) Oxy- wie Kohlenoxyd-Ilaemoglo- 
bin (aljw das Haemoglohin äbeiiMii^t) verwandeln ' den gewi^luUehen Saner^ 
itoff ond das Antozon in Oioo; 8) Das Oxybaemoglobia entlieht oaoo- 
btltigeii Ktkptn das Qm} 3) et antbüt mteh aeibst Oioii^ 

Ich prüfte zunächst das Verhalten des mit verschiedenen Alkaloiden 
(namentlich Strychnin, Chinin, Atropin und Vefatrln) versetzten Blutes 
gegen Wasserstoiboper^xyd. Reines oder verdünntes, aber alkaloidireiea 
Blut mit HO^ msammengebracht, aelgt bekanntlich eine starke Gasent- 
wicklong nm gewöbnliohem Saoentoff, indem es das HO2 katalysirt. leb 
iMid mm Mtif dasa sidi das alkaloidhaltlge Bfot anders gegen Wasser- 
slalbopeTozyd vefhSlt, als alkaloidfrdea; eber schien mir ffie Gasentwick- 
lung in dem ~ aikaloMbaHigen Blnt sogar stSrker an sehi, ja auf wieder^ 
bahas Bosetaen der AlkaloldlSBnng tut sogar eine denaiche Vormehrang 
dar Oasentwieklnng ein. leh ontersnefale dieses Verhalten des alkaloid- 



«) Virchow'a Archir X. 483. 
TadMMfl. 0. |t9i..«Mi. Gts. H. f. OLM. 24 
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haltigen Blutes gegen HO2 sowohl bei einer Temperatur von 40® C, wie 
bei 10^ C, immer mit demselben Kesultat. 

Das mit Wasser vcrdOnnte Blnt behielt dieselbe rothe Farbe, blieb 
gleich dnrchaichtig, ob ich es mit deraAlkaloid alleliH oder mit dem HO^ 
allein, oder ohne diese beiden Stoffe onteraachte. Im Speetram lelgte 
das mit dem Alkaloid sowohl, wie das mltH02 ▼ersetzte Blnt genau die 
gleichen fOr das Oxyhaemoglobln characterlstischen 2 Absorptionsstielfen 
swlschen D and E, wie eine reine OxyhaemogloblnlQsnng. Eine gleichseitig 
mit einem Alkaloid (Stiyehnin, Atropln) nnd HOs Teisetste Bltttflüssigkelt 
dagegen wurde fär das gelbe, grdne nnd blaue Licht weniger permeabel; 
bd einer gewissen gleichbleibenden Dicke der Blotschicht vor und nach 
Alkaloidzasats, wurde durch leüsteren mit Ausnahme des Roth das Licht 

' mehr absorblrt, und erst bei Yermindemng der Blntschlchtdicke Im 
fiermann'schen Haematinomoter zdgten sich unter Aufhellung des gan- 
xen Spectralfeldes die beiden Oxyhaemogloblnstrelfen' wieder. SehSnbdn *) 
hat ein analoges Verhalten für die Einwirkung der BlausUure auf das 
Blut nachgewiesen. Alkaloid- und BlausSorewIrkung unterscheiden sich 

' aber dadurch von einander, dass die BlausSure die katalytisehe 
Wirksamkeit der Blutkörperchen schwicht und aufhebt j die Alkaloide 
dless nicht thnn; femer dass die Alkaloide flir das Auge kdne Verinder- 
ung de; Blutlarbe bewirken , wUhrend die BlausSure das Blut intensiv 
brSont und undurchsichtiger macht* 

Wie man sieht, sprechen meine Vemtdie nicht fSiF die Annehme, 
dass die AUceHoide dS» QsonMMuf^ t^^Iute, resp, die mmAHdende Ktaß 
des Haemogleibin sehwädm^ da alkaloidhaltlges Blnt auf HO^ mindestens 
ebenso stark kataljtlsch wlrlU, wie alkaloidirdes. Trotsdem aber aeigt 
das Verhalten im Speetrom auf eine Veründerung der Blutkörperchen Irin. 

Beide Beobachtungen , die, dass die Alkaloide die Osonreaction im 
Blute schwächen (Binz) wie die, dass die Alkaloide die bzonbildendc Kraft 
des Blates nicht abschwächen (ich) lassen sich nur durch die Annahme 
mit einander vereinigen , dass die Blutkörperchen i. e. das Haemoglobin 
das ans den Antozöniden oder aus dem gewöhnlichen Sauerstoff erzeugte 
Ozon nur fester an sich binden und auf diese Weise weniger leicht an 
die Ozonreagentien abgeben. Ich prüfte daher, am hierüber Klarheit au 
bekommien, das alkaloidhaltige Blut zuerst mit kleinen Mengen redocireB" 
der Subetanien und wählte hiesu das Schwafeiammonium. Es veraebwan« 



1} ZdtMhrift me Biologie. Bd. UL S. 140. 
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den aber im alkaloidhaltigen so gtit^ wie iai reinen Blute die beiden Ab- 
sorptionsstreifen des Uaeiiioglobia und es trat statt deren der Streifen des 
reducirten Hacuioglobin auf. Diu Bindung ist demnach nicht so fest, 
dasa sie reducirenden Substanzen widerstehen kann. Sodann von der 
Thatsache ausgehend , dass aus reinem Blute durch einfaches Erwärmen 
auf 40—50^0. eine 8<merstoffzehrung eintritt, in Folge deren did beidun 
Absotptiousstreifen des Haemoglobin schwinden und durch den einen Strei- 
fen des reducirten Haenoglotiiu ersetzt werden, verglich ioh das diess- 
bezügliche Verhalten eines reinen und eines allialoidhaUigen Blutes und 
fand hier wirklich, dass aus letzterem die beiden Abeorptioneatieifen des 
Haemogiobin erst in höherer Temperatur Ttrsoiiwanden) als aus enterein. 
Zo diesem letzteren Resultat ist aucb neoerlichst Binz mit einem seiner 
Schüler, Maik, ^Jülkr, und zwar auf dem gleichen Wege gettommen ^J. 
Inden er savevtofflialtlges verdünntes Biut oder eine Lösung von Blut- 
krystaUen vencUosMii «ofbewahrte, so Iconnte selbst belZusats der klein- 
sten Gbinimengen (1 : 10000) eine nachweisbare VerxOgerung der Sauer- 
stolTzehrangi der Reduoüon dee Haemogiobin bewirlct werden. Liess er 
n Haemoglobinldeangen die Luft frei sutralen, so trat die Bildung der 
Stockes'sohe« Strtifen «m spItesteD bei den mit grösseren (1 : 100 — 200) 
Mengen Ohinia veiselaten LUeitngen auf. 

Wir haben somit 2 weitere wichtige Tiiatsaclien festgestellt, die ich, 
wie folgt, formulirc: 

JHe Alkcdaide berauben da» Haemogiobin nicht seiner FähigkeUf 
Qso» 3SU bilden und tu tragen; aUein 4ie binden daetelbe fester an da» 
UaemogUbin, Es liegt nahe, aosunehmeu, dass auch diese letstere Ter- 
Snderung dureli eine Verbindung des Alkalolds mit dam eiweissartigen 
Haemogiobin bedingt ist. 

Binz hat aus seinen Beobachtungen am Chinin nur den Schluss zie- 
hen können, dass dieses die Ozonüberiragung vom Haemogiobin hemmt. 
Meine Untersuchungen dehnen dieses Gesetz auf die ganze Alkaloidreihe 
aus und geben dem Z?mi'schen Satz Abschluss und die einfachste Erklär- 
ung. Der ^m^'sche und mein Satz stehen zu einander in dem Yerhält- 
niss von Wirkung und Ursache; wir können beide vereinigen, in dem wir 
sagen: Dadurch dass die Alkaloide das Ozon fesler an das Haemogiobin 
binden^ kann Utsteree das Oson nuM mehr so leicht an andere KIfrper 
abgeben* 



Math. Mm«r, Aber Heemogiobin und Cliiain. CentcalUatt t d. med. Wim. 

28. Septcmb. 1872 No. 40. 
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Verhalten des Albumin zum Onm bei Alkaloideinwiikimg. 

Die Albuminatc babea eiue so hervorragende Verwandtächaft zam 
Ozon, dass es, wie erwähnt, desshalb noch nicht gelungen ist, im Blute 
durch Ozonrcagentlen das Ozon nachzuweisen, da dieses lieber an die im 
Blute vorhandenen Eiweisskörpcr, aU an die Guajaclinctur übergeht. 

Ks ist daher für eine Einsicht in die Alkaloideinwirkung ein weiterer 
Punkt von der einleuchtendsten "Wichtigkeit, zu wiasen, wie sich das mit 
Alkaloiden behandelte Eiweiss zum Ozon der Blutkörperchen verhält, ob es 
seine Affinität zu demselben bewahrt oder verliert. Da hierüber noch gar 
nichts bekannt ist, stellte ich Versuche an, die von verschiedenen Seiten 
dieaes Problem losen sa kösnen schienen. Ich hoffte zagleicb durch die- 
selben auch noch einem anderen Verhältnisse auf die Spur su kownien, 
niknlieh ob die Eiweisskörper auch schon in niedrigeren TemperaAnrgraden 
swischen 30 — 4tO^ durch die Alkaloide in ihren Eigenschaften veräudeit 
werden, und ob wir bei diesen der Kürperwärme gleichen TempcralVW 
aoch im Stande sind, die durch die Alkaloide geseteten Veränderungen 
nachzuweisen. Denn wenn wir aus meinen obigen Versuchen, die im 
Mittel bei 60^ C. eine deutliche Einwirkung der Alkaloide auf dasEiweies 
ergeben, auch achlieaaen dürften, dais eich diese Veränderungen bereite in 
tieferen Temperaturgraden einleiteten, so ist es doch sehr wttnsehensweith, 
diesen Schluss selbst wieder beweisen sa kSnnen* 

In einer ertUn Versacbsieihe veigllch ich des Verhalten oionhaltigen 
Pflensenwassers gegenüber refaien und aikdoidhaltigen EtweissUtonngen. 
FOr das osonhaltige Pflaiuenwasser, welches man durch Verreiben von 
frischen BKlttera unter Wassennsats erhilt (SehSnbein), Ist bereits durch 
Bims nachgewiesen^ dass es die Gnajaetintur biSot, sowie, dass Znsats 
▼Ott Cbhiin diese Oconreacdon bedeotend* abschwlcht^. Es ist ferner be- 
reits bekannt, dass auch der Znsats einer rehien EiwelsslOsüng zu dem 
osonbaltigen Pflansenwasser diese BlSnung des Gaajachanes aus bereits 
erörterten Gründen aufbebt. Da nun Chinin sowohl, wie Elweiss jedes 
für sich die Osonreaction des osonhaltigen Pflansenwassera schwächt oder 
aufhebt, so mfisste bei Anwesenhdt heider Stoffe in der erwähnten Flüs- 
sigkeit diese Auftiebang der Ozonreaction noch dentllcher werden, wenn 
ideht einerseits die AiBnität des Eiweisses zum Ozon durch das Chinin 
geschwächt wird, und wenn nicht andererseits das Chinin durch Binden an 
das Albumin fUr die Schwächulig der Ozonreaction ausser Betracht kommt. 

s) FMow*s Arahir Bd. 46. S. 147. 
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Ich brachte daher stark verdünntes ozonhaltiges Pflanzenwasser in 
gleichen kleinen Quantitäten in 4 Gläschen. Zum Iten Glas wurde nur 
noch destillirtes Wasser zugesetzt ; in das 2te kam eine reine Hühner- 
Eiweisd-Lösung; in das 3te dieselbe Uiihnereiweiss-Lüsung, aber mit einem 
neutralen CbininFalz vermischt; in das 4te dieselbe, aber mit Strycbnin 
ycrselzte Kiweisslösung. Nacbdeoi alle 4 Gläschen 5 Minuten lang auf 
40® C. erwärmt worden waren, wurde ihnen frisch bereitete Quajactinctur 
unter den nüthigen Cautelen zugesetzt und der Intensitätsgrad der Bläuttng 
in den verschiedenen Mischungen beobachtet. Es zeigte Glas 1 den in- 
tensivsten, Glas 2 den geringsten Gkad von BUiuing; in Glas 3 nnd 4 
war die blaue Färbung zwar schwächer wie in 1^ aber weit iatensivery 
wie in 2; und der Intensitätsgrad der Färbung von Glas 3 und 4 stand 
dam Glaa 1 viel näher, als dem Glas 2. Die Ursache dieser Erscheinimg 
.kuni aber nur darin liegen, das« der Alkaloidzusatz zum Eiweiss aaoli 
schon bei Körpertemperatur diesem seine starke Affinität zum Ozon des 
Pflanzenwassers entzogen hat; sowie dass ein Theil des beigemischten 
Älkaloids durch seine Verbindung mit dem Eiweiss nicht mebr auf da« 
pflancUehe Protoplaama einwirken konnte. 

Eine zweite Versuchsreihe stellte ich auf folgende Wejie Qdnflt 
man (Qlas 1) Wasserstoffsuperoxyd und Goigaetinctiir luaameni 80 enit^ 
s$ebt Iketne Blänang; dieselbe tritt sehr seliSn ein, wenn man e|n|gp Tra- 
pfen Bluts ausetat (siehe oben). Ich mischte non ((G^las 8) ein« reine 
HflhnereiweisilSsapg Wt Wasserstoi&tq^eroxyd, erwärmte auf ESrpertem* 
peratnr, setste ebige Tropfen Gm^aetHictor Jiinsn and trKofelti TonlcJitig 
einen Blutstropfen nof die Oberfläche. Es seigte sieh^ wenn viel 
ElweiBi hetgemÜBcht 'war, gnr keine BMiiong, wemi weniger, eine stets yiel 
sehwMmie BÜnung als da, wo nur Wassetstofftilperoxyd, Oni^acSfinetnr 
und Blut imwBimengemischt war. In ehi 3tes Glas biraehte ich mit 
Sdyehnin Teisetites Hfihnetetweiss, welches teh 8 Minuten auf R5rper- 
temperator erwSrmte (gefSlltes Alkalofdeiwelss wSre nldit beweisskrSftig, 
da auch das ,iü gekochiteap SSnstaodf «ciM Aflinitit com Ono ein- 
ehi|>ii8st) und machte dann dieselbeii SisStpe .wie In Qlaa S. fis entstand 
stets ein^ intensiv^ BU^onni^ wenn «aeh Mhwliobcf wie .Im Iten Glase. 
Also ergab ^wch dieser Yfiswli eint Miudtdiung der Allnittt alt 
Al^aloi^mi hehandeltw «jber noch geli^etw IßwsiiMs wm Osen» 

Vorliegende Versuche sind aber entschieden zu complicirt und lassen 
zu viele Fehlerquellen zu, als dass man %ich dabei beruhigen könnte. Ich 
machte daher meh einen dritten, viel einfacheren und lüarereu Versuch, 
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indem ich iron den Gorup • Besanes^schBu Untersuchungen über das 
osonisirte Eiweiss meinen Ausgangspunkt nahm. Nach dieaem Forscher 
erleidet nfiulich das AUNimin durch Osoo höohat merkwürdige und tief- 
gnifende Veränderungen, in Folge deren ea namentlich die Fällbarkeit 
durch alle jene Agenden einbüsst, die Albumin und Albnminate überhaupt 
Hillen. Wenn Gort^ durch eine klare wKssrige Lösung Ton Albumin auä 
Hühnereiweiss OfiMihaltige Luft in langsamem-Strome leitete, so erhielt er 
eine schwach sauer reaglniide Flfissigkeit , welche filtrirt beim Koehen 
vollatModig Uar bleibt, und weder durch Mineral soch durch organische 
Sftami^ noch cmUIcIi teeh -MeUUsalie, mit Aoauillme det bMiseh->fles|g* 
saoMD Bleioiyds geOUl iriid; Alkohol Aag9g«i meagt eine starke 
TrübnDg. - 

Ich wiederholte saeret die Gion^'aehen Yemäio^ eontrolUrte atete 
die osonlalrttt uAi der gideben oieht oaonfgirteii EiweisslOsuQg ond erhielt. 
In der Haeptsaehe die gleichen Ergebnisse. Pas Ozon stellte ich mir in 
grossen Glasgeßissen durch langsames Verbrennen von halb unter Wasser 
liegenden Phosphorstücken in der gewöhnlichen Weise her. Hierauf leitete 
ich dasselbe in andere GefUsse^ in denen immer nur geringe Mengen einer 
klaren HühnereiweisslÖsung sich befanden, schüttelte lau<;e und stark und 
leitete immer wieder zu, bis nach zehnstündiger Bchaudlung die Ozon- 
reaction mit Indigo nicht mehr verschwand, bis also das Albumin kein 
Ozon mehr aufnahm. Das so gewonnene ozonisirte Eiweiss konnte ich 
durch Kochen und Zusatz einer Spur Essigsäure ebenfalls nicht mehr 
niederschlagen, während das nicht ozonisirte Controlleiweiss stets^ wie 
natürlich| einen sehr starken Niederschlag ergab. 

Dagegen füllten starke Zuiütie tob Alkohol, fowie^ und hierin wel- 
chen meine Beobachtungen von d^en Qorup^B ab, grOeHie -Meogeo von 
Minerale&iiren in beid^ FlfitaigkeiteD, Im oionisirten, wie im gewöhn- 
lichen Eiweiai starke Niederschllge hervor; geringe Mengen dieser Sab- 
staosen dagegen seigteu ketaie Ehiwirkong. 

Nachdem dies ftstgestellt war, prüfte ich das ozonisirte Eiweiss in 
seinem Verhalten gegen geringe Quantitäten einiger neutralen Alkaloid- 
salze (Strychnin, Morphin). Stets traten in diesen Mischungen beim Ko 
cheii ätarke Niederschläge auf, uaclidem sich schon lange vor Eintritt des 
Siedepunktes die Flüssigkeit hochgradig getrübt hatte. Es zeigten sonach 
die kleinen Mengen des Alkaloids eine gleiche Einwirkung auf das ozo- 
nisute Liweiss, wie starke Säuren und Alkohol in grossen Quantitäten, 
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ond den Alkaloidcn gegenüber verhielt sich das ozonisirte wie das ge« 
wöhnlicbe Eiweiss. 

Ich versetzte ferner dieselbe reine HühnereiweisslSsang gleich 7on 
Tornehereio nit einem Alkaloid (SUyduiio)» erwi^fiiite die MitehnDg 10 
Minuten lang auf Körpertamperatar und onterwarf sie sodann dennlbtii 
Verfahren der Oaonisirang, wie votUn die alcaldldMe lüweiiiUifWig; nur 
führte icb| nm den Versoeh recht schlagend so machen, noeb grOssMe 
Mengen Ozon su, sehflttelte intensiver nnd Üess som üel>erfliiss nadi 
4 maligem Zuleiten eine 5te OsooatboiospbSie 24 Stunden Ung einwirken. 

• 

ZonSclist ergab schon Indigo, wie Qnajac in der Flasebenlnft noch 
nach dem intensivsten Schütteln noch Ozonreaction , ebenso machte sich 
dasselbe dem Geruch deutlich bemerkbar. Sodann aber zeigte dieses mit 

Ozon behandelte Alkaloideiweiss in keiner Weise das Verhalten des ozoni- 
sirten reinen Eiweisses gep^en Kochen und geringen Süureznsatz. Es trat 
Trübung und Fällung bei Teinpcratiirsteigernng ein, wie im gewöhnlichen 
nicht ozonlsirten, aber mit Alkaloiden versetzten Eiweiss. 

Es ergeben sich somit aus allen Yecsocben, obwohl sie in ganz Ter- 
schiedenen Richtungen die im Eingang dieses Capitels gestellten Fragen 
angriffen, folgende 3 Sktie: 

L Die ASuäoide nehmen dem Attnanin seine Afßnäät xum (hon, 

2. Die Alkalüide verändern auch bei einer Temperatur zwischen 
30 — 40* C. dm Alhnmin. Diese Aenderung ist erkennbar durch den 
Verlust der Affinität zum Ozon. 

3. Die Alkaloide änd im Stande, den monitirie Eiwein aue »einen 
Lösungen zu fäUen. 



Meine Untersuchungen ergeben somit folgende positive Resultate flir 
die Einwirkong der Alkaloide auf die Sobstanzen des thieriscben Orga- 
nismus: 

I. Die in gdöttem ZugUmde in den laencMedenm Körpetgeioeben 
und im Protoplasma vorhandenen Albuminaifi werden durth die AOudoide 
in bestimmter Weise beeinflusst und verändert 

Schon bei einer Temperatur von 30-^40^ C, verlieren sie ihre Aß- 
nUät tum Ozon, 

Bei einer weiteren Steigerung der Temperatur, die aber weit unter 
der Gerinnungstemperatur des gewöhnlichen Eiweisses steht ^ verlieren sie 
ihre Lösliehheit, indem sich AlkaloidalbumiHat6 büden. 
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2. Diese \'Kränderung der Eiweisskörper , im Wesentlichen aJlen 
Alkaloiilen gegenüber gleich^ unterliegt je nach Alkaloid und Eiweissart 
mannigfachen Variationen. 

d!» Di* Alkaloide, indem sie die EigensehAft des HSmoglobin ab 
Osoneiffeiiger ond -träger nicht vtrMem, binden nor das Ozon fofer an 
dm Bämogkibin, und lamm es nkiht so lädU m andere Kärper O&er- 



4, DU BeräbtOmmg der OsBydaUonsfähighdt de» PrdkipUmm dutth 
die Alkeäoide itt dteo dutt^ 2 Mwtenie bedingt : dttrek die beediriebetu 
Veränderung der AUmminaie und durek die fetlere Bindung de» (hon m 
dem HämogHobin* 

• • • 

Die weiteren Krgebnisse meiner Arbeiten, uamentlich auch liinsicbt- 
lich der Frage, ob diese Substanzen im lebenden Organismus sich ebenso 
gegen die Allcaloide verlialten, wie aosserlialb desselben, werde icb dem- 
nSdiei Teröffenüicben. 

Wfltsborg, 13» NoYember 1873« 
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Nachtrag 

ra 

KossmaiiD: Beilrttge xor Anatomie der ecbnuirotsenden RankeDföesler. 



Neapel, deo 39. November 1872. 

Noch im letzten Augenblicke vor Beendigong des Druckes der vor- 
stehenden Zeilen füge ich denselben eine kurze Bemerkung hinzu. 

Es ist mir hier am Meeresstrande gelungen, lebende Exemplare von 
Peltogaster und von einem neuen, dem Lernaeodiscus MüU, sehr ähn- 
lichen Geschlechte der Suctorlen zu erhalten. Dieses letztere namentlich 
zeichnet sich durch maasenhafte Entwicklung von Wurzeln aus, deren 
Untersuchung mich davon Oberzeugt hat, dass man wohl unterscheiden 

, mfisse zwischen den von der Cuticnla des Rüssels ausstrahlenden chiün'> 
artigen Verästelungen, die nur als Haftapparat aufgefasst werden können, 
and den eigentlichen Wurzeln, welche parenchymatös sind, eine sehr 
dUnne Cuticula und ein Lnmen beeitien , und zweifellos als Organe der 
Nahrongeauibahme zu betrachten sind. Dass ich von Peltogaster phiHp- 
pinenaia nur erstere beaehdeben habe, dürfte nicht in einem wirklichen 

I Mangel an letaleren seinen Grund haben: mir stand nnr ein einiiges, 
seit Jahren in Spiritoe liegendes Exemplar an Gebote. 

Nlhefe« hierttber, fiber das erwihnte neoe GeniiSi sowie über die 
Embryologfei an deren YervoUständigong ieh gegenwirtig arbeite, hoffe 
ich In Knnem veriUfonÜlehen zu kQnnen. 

Der Verfiasser. 
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Sitzungsberichte 

physikalisch -mediciflischeo Gesellschaft iü Warzburg 

lUr 

das Gesellfichaftsjahr 1872. 



I. Sitzung am 30. December iS71. 

Inhalt: Stöhr: Therapeatiaclitt VerwerÜiiing des sog» Qr«ham>6rodds. — W«U- 

•ngelegenhciten. 

1. Es liegen 3 DankBchrciben der zu correspondirenden Mitgliedern ernannten 
Hami, Dr. P«al Niemeyer in Magdeburg, Quetelet in Brüsael und Wild in 
Petenbiurir vor. 

2» Bi wtvden die von Bm, Faul Nlamexer Obenaiidteii Anrichten der Kör- 
pervafen, die naeh dem SehSnemaan^iehen Patent von den Herra Kimti o. Oooi^ 

in Brandenbarg gefertigt werden, Torgezeigt. 

3. Herr Stöbe apiieht fiber die therapentiaohe Verwertiiaiig de» iog. Gteahann 

brodes. 

Nach Schlasa der öffentlichen Sitzung wird 

4. aar aaehträglichen WaU dea LYontandes geecbritten, da der in der leisten 
Sitnmg dea, Yoijeliree lüean gewiUte Herr Sineeker abgeklint liaL 

Es wird Herr Dr. Schiller mit 2i Ton S6 BtlmoMn (ewiUt Derselbe er- 
Uirt sieh zur Annahme der Wahl bereit. 

5. Herr Schiller legt desehalb sein Amt als Qnaestor der Gesellschaft nieder. 
An dessen Stelle wird Herr Dr. Schierenberg mit 83 von 26 Stimmen zum Quü- 
stor erwählt. 

Der aeua AiMiebiiis lelil rieh senaeh sosammeD, wie felgti 

I. Yersitsender: Herr Sehiller. 

II. Vorsitzender: , Knndt. 

I. Schriftführer: „ Rossbaeh. 
II. Schriftführer: , Bosenthal. 
Qoaestor: ^ Schierenberg. 
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II. Sitzung am 13. Janaar tö72. 

Inhalt: Bim er: Ueber die YenrandtBchaft d«r Schwimme mit den Eon]l60. 

1. Et wird das ProtolcoU der letiten t^tnuig Toigeleeeii und genelinigt. 

2. Vorlage oines Dankschreibens des Vorataudes der kaiserl. UnireraltXtabibtic- 
thek Strassburg für die von der ßescllschaft übersandten Werko. 

3. Herr Kim er sjaiclit. über di(! Verwandtschaft der SchwäqfJme mit den 
Korallen. Derselbe gibt eiueu Ueberblick übor diejenigen Verhältnisse, welche zu- 
erst Levekart udd dann U&okel bestimmten, dieselben den Cölenteraten , and 
swar als die nädisten Verwandten der Coralkn sowulhlen. Dagegen beetanden 
sehr wesentliche YemUei'eBheiten s«ie«hMi den aob^sOmmen nnd den 09Ien- 
teraten , welch<: di«- moisten Naturforscher abhielten, Jene Verwandtschaft anzaer- 
kennen, indem den Schwämmen die Ne38elzell- n fehlen, welche sämmtHchen Cölen- 
teratcn ;'nkoiniu< n und indriu bei jenen eine getichleclitliche Fortpflanzung bisher 
nicht ntit äioherheit uiuijgewiescu werden konnte Ks bat nun aber Eimer jene 
Ktnft aosgefBllt» indem er wihrend eines mebimonatUeben AnfentlMlts anfOapriim 
Torben Smnmer yersohiedene SoliwSmme fmi, welehe ab oiganlsehen Bastaadp- 
dieil ihres Körpers' Meiselaellea fBhven. Allein die betreffenden SohwSmme waren 
nieht etwaKalkschwämme, welche wegen ihres Kalkg^rfistes bisher als die nächsten 
Verwandten der Kf»rallen angesehen wurden, sondern Kieeelschwamme. Es traf 
nun Eimer ferner eiueu der Gattung Gemmaria angehörigen Polypen, dessen gan- 
zes KörpcrgerUät aas Kieseluadela bestäbt. Die ESntschoidung darüber , ob diese 
Nadeln niebt ein fremder Bestandtheil des Körpen des betreffenden Thieres seien, 
wtD er noch ferneren Untersuchnngen anheimgeben. ' Bndlidi fand Elm er in Oal- 
lert-, Kiesel« und KalkschwUmmen in grosser Menge SanieufXden, welche nichts ge- 
mein haben mit den bisher &h solche beschriebenen Gebild<»n and welche sieh du-^ch 
Ihre Form zum Theile als dem Samen des Mensehen Sehr verwandt darstellen, 
sich übrigens von diesem b«.-äondera durch ihre ausberordentiiche Feinheit unter- 
seheiden. Da immer zugleich mit dem Satten Eier In demnlben Thiere vorkommen, 
«0 sind die Bdiwlmme ah Zwltt» ni betraehten. Das NlChere ist naehansdmn in 
8ebiiltse*a ArehlT fBr mikr. Aaat. VjOL Bd. IL Heft. 

4. Herr Wagner hXlt den Nekrolog über das Yerstorbene Mitglied der G ese ll - 
sriiaft, Prof. d. r Chemie, Strecker. (Bereits im ToijlUirigen Jahreslxiiehte nun 
Druck gekommen.} 



III. SUznng am 28. Januar 187^ 

Inhalt: Hilger: Ueber Inosil und UeberfiHanng desselben in FleiielunUobsXnre ; 
Sber die diemische CUeiehheit der Tbier> und PflanMn-Cellnlose. 

1. Das Protokoll der lotsten Sitsaaf wird genehmigt 

* 

2. Es wird ein Ausschreiben der Aeadem) of Sciences in Chicago zur Vorlage 
nebraeht; in demHelbsn theilt dieselbe mit, dass »iie alle ihre Bücher durch den i^ros- 
een Brand verloren hubi- -n I dcssbalb uio nochmalige Ueberaenduttg aller Tun der 
biesigou GetiolUcbaft edirkuu ^iiude bitten müsse. 

Eis wird beschlosseu, dieiem Wonaohe oaeh Thnnlichkett w irillfidiren« 
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3. Herr Hilger spricht: 1) über ein neaet Vorkommen von Inoiit (Fleiich- 
zucker) im Traubensafte und über Ueberföhrung von Inosit in Fleischmilch- 
aäure (Paramtlchsäure). Nach einleitenden Worten über die Verbreitung des Ino- 
dt*« Im pfluisllchm imd thitrtoohen Organinmu «frd die Mediode der BanteUimg 
de« Inodik*« mus ThMbenaaft erUlvlerk and der eharakterfsUaolieB BSgenscbftffcen die- 
ses Körpen Brwihnaog gethan. Die Versuche der Ueberfuhrung de« Inoeit's in 
Milchsäure werden rom Vortragenden erörtert, die eum Resultate führten, durch 
Studium des Wassergehaltes der Kalk-, Kupfer- und Zinksalze, ferner der Bildung 
der Malonaäure durch oxydirende Agentien, daas die bei den Versuchen erhaltene 
Milcheiore jedenfalls Paramüchsliire wer. Sie letetcre Thatsaohe wird besonden 
betont w^g^en der Entiltlrang der FleiiebmUelieKiire Im Organlemne und reliten licli 
BebnehtttBfttn en &l»er diete Frege; ^ leCarirt Hr. Hilger ftiwr'neii gewonnene 
Betnltate bei der Untersuchung der Qewebsbeetendtheile niederer 
Thiere. Kui d* r riit' rHuchiing der Tunicaten (Pyrosomcn, Phallusiou, Haipen) 
hatte der Vortragende Gelegenheit, die Frage endgültig zu entscheiden, ob Thier- 
celluloee und Pdanzenoellolose chemisch als dieselben Körper aufzufassen seien. 
Die TerbUtnitimladg reiebe TorkODunon ton Ceünleie bei den Tnnieelen lieÜBvto 
bei der ünlenuebang binliaglicb JfstoriftI, dieee Fmge ra enbnbdden dnreh fol- 
-gendeThatsachen: a) Uebereinstimmung der Elementer^ueemmeneelsung der Thier- 
cellulose mit der Pflanzencellulose ; b) Verhalten gegen Jod. (Auf die Unsicherheit 
der Jodreaction bei mikroskopischer Uuterfluchung wird aufmerksam gemacht); 
c) die Löslichkeit ia Kupferoxydammoniak; d) die Ueberfuhrung in Zucker durch 
Einwirkung von Bäuren; ej die Nitrirung der Thiercellulose, d. h. Herstellung von 
ScbieesbeamwoUe vnd Lgriicbkeit in Aetber (Oollodinrnbildnngj. 3) Anknflpfend 
an diese Betraebtengen erwibnt fiedner des Yorkommens Ton dhoadrigen neben 
Cellulose im Mantel dw Tunicaten. 

4. Herr Textor hSIt Vorträge über die verstorlMnen QeseUscbsItsmitgUeder 
Dr. Martin Oeigel| C* Keuss und Sohnidt 



IV. SUzog m 17. Febnar 1872. 

Inlialt: ▼. TörBk: Zur nndegewebsfieege. — KSster: Hjgvomn «yntuBon «»• 
gealtmn. 

1. Yoilage der dnfegsograen Sobiiftmi mid Yerleenng des leinten mtiongf- 
Protokolls. 

2. Herr Stuber sohlSgt den Herrn Heinrich Merkens von Köln, Herr 
Rossbach den Herrn Dr. Carl Prantl von München sor Aoftiahme als Mi^ 

glieder vor. 

3. Herr t. Török bespricht nach Schilderung derjenigen Foreohongresaltate, 
die in den Aaeebanongen ttber die üainnen EmMbrangswege den bentlgen üm- 
aebwttng bswocgebradit balMn« die neneaten diesbesfllglieben Arbeiten, aas deren 
Besaiteten der BeUasa gesogen werden muss, wie noch immer anstatt eine Kllrang 

der Sachlage zu erreichen, die „Bindegewebefrage* rerwlokelter wird, Indem zu den 
alten Widersprüohen neae binsvkommea« Das in der AohlUcosehne der Amphibien 
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•ich befindliche Sesamgebilde erkü'.rt V, nach gewonnenen histologischen and cbe- 
miBchen Charakteren für ein Knorpelgewebe, weirt aber zugleich auf die grossen 
Schwierigkeiten bin, die im spesielleu Falle wegen der Complicationen and Uebov* 
gäugcn «ia« FcttotaUmg de» Ustologitdien Oliarakten imganeio enehweren. (60 
fand dra mtdii«d«iica 8p«elM dar BateMblar vom felaen H7«lia- Knorpel 

bis zur relusten Sehnenstractnr die allmftligtten üeborgänge), w e eiwegen V. zum 
Scbluss kommt, dass die Sehnen-Knorpelfrage wie überhaupt die ganze ßindegewebs- 
frage nur durch vergleichend entwicki-lungsgeschichtliche Forschungen und, zwar 
nun in cbemiBcher wie in hiatol(^^her HinBicbt, einer wirklichen Lösung naher 
gebradu werden kann. 

Heer Kdlllkor will eleh «vf dam Streift itt der Biodegewebflünise aieht eia- 
laesen, weil jeder Mkreekopiker aadere Aailnliteii Uber dieeetbe habe. Er möchte 
hinsichtlich dee TOravsgegangenen Vortrags nnr erwähnen, dass man aus der ßeob- 
achtang an dem einen Object nicht schliessen dürfe, daai eieb aach an allen ande« 
ren Objecten dieselben Erscheinungen finden. 

Herr V. Eeckliughauseu möchte Auskunft über die Beschaffenheit der Knw* 
pelawleeheninbetani , sowie darüber, ob ee Boll gelungen sei, dia elestisehea Btrei- 
fen an isolirten, oder snsammenbSogenden Zeilen au finden. 

Herr v. Török gibt auf die erste Frage an, dass die Zwischensubstanz nur 
sehr schwach entwickelt sei und ganz allmähüg-, nicht scharf in die hyalinen Schei- 
den der Sehnenbündel übergehe; — und behauptet hinsichtlich der elastischen Strei- 
fen Ton Boll, dass dieselben schon im Jahre 1851 von Uenle so genau beschriO'« 
ben worden seien, dass die Boirschen Bilder eigentlich nur lUnstrationen an den 
weit titeroD Angaben Henle*e tiad. Die Streifen sehe man überhaupt nie an un- 
venehrteo, ioadera nur bei miiabandelten Zdlen a. B. bei Behmdlniig» der scnnp^ 
fen Fasern mit Essigsäure. 

4. Herr Köster spricht über ein anfjebome» Cysienhygrom des Halses, das vom 
rechten Uaterkicfcrrande aus, wo es als schlafTer Ai.fcl i^rosser 8ack aufgetreten 
war, im Verlaufe von 5 Monaten durch allmähliges Wachsihum sich über die rechte 
Seite dcB IMeea^ der Wange, des Naehens und auch anf ^e linke Sdte da» Halses 
ansgedehnt hatte und als grosser Tomor auf die Brost herabhing. Ani FnnkHons* 
▼emehe hatte sich nur wenig klare Flüssigktit entleert; mehrere Wochen darnach 
war aber von den Narbenstellen aus eine Phlegmone entstanden, in Folge deren sich 
die Geschwulst praller füllte. In letzter Zeit war noch Gangrän der Haut an der 
anf der Brost anfliegenden Stelle hinzugetreten. Das Kind starb unter den Zeichen 
der Erschöpfung. Die ganze Geschwulst bestand aus dicht neben eiuander stehen- 
den Cysten nnd Spaltritonen, die theils serSsen, theila eitrigen, theila hlnoifhagl- 
sehen Inhalt hatten und die Ton WallnnoS'GrSsee bis herab an pnnktfSrmigen OeB- 
nangen schwankten. Sie verbreiteten sich zwischen sUromtlichen Geweben des Hai- 
ses, ohne mit einem bestimmten Organe in näherer Beziehung zu stehen. Ihre 
Höhlung war unrogeliuäjsig- , buchtig, durch Leisten- und Scheidewände abgetheilt 
Vielfach standen sie, nameutlich die kleineren, mit einander in Verbindung. Durch 
Ii^jeetlooen wniden iioeh HSm» OoDmnnieationen durch waadongslose, yenweigte 
Xanllo coostatirt. Die Cfjslen aait hoUem Inhalt hatten ein oontbralrliebes Endo- 
thel, die mit trfibem nur noeb Beste desselben, das übtigo war doreh fettig« Dege* 
neration sa Grunde gegangen. Die kleinsten BSvine gingen in mikroscopische, 
bttcbtige. ungleich weite, veraweigte und mit einander anastomosirende Kanäle über, 
die gleichfalls mit einem tboUs normalen, thoils fettig degenerirten Endothel ans» 
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gekleidet waren und eich bis in den Hilas ron Lymphdrüsen, sogar bis vam Uobor* 
gang in die LymphrSame dieser verfolgca liessen. Vortra^^ender scUleut kieraUi 
da» dia Cytten doidi Erwdtefaof ton LymphgelBneii antttanden aekn und ba- 
addiaat danmaek dia Geaohwolstfimn als LyiBphaDgielitatla congenita. 

Herr Böhmer glaubt, dass der TollstSndIge Beweis ainer Entwicklung not 
LympLg^enissen erst durch cina gelttogaae Ii^eetion von den noraulen Lymphgefitnen 
aus zu erbringeu acL 

Herr Köster glaubt, daas die von ihm angeführten Thatsachen zum anatomi- 
tchen Kaehwdi allein amarakhoid seien. 

Hctr Kttllikar fragt, ob Vortngeadar den Zusammenhangs der LymphgefilMa 
mit den Lympbdrtlsen nieht auch ohne Injection habe beobachten Icönaen. 

Herr Köster erwidert, dasa die buchtigen Lymphgefilsse ohne Injection zu 
verfolgen waren bis in die LymphrUame der Marksttbetan» and daia sie attcb hier 
noch ein deatliohee £ndoÜMl besassen. 



¥. mm » 2. Hftrz 1872. 

Izihalt: Rossbach: Vorstellung eines wogen Eehlkopfstenose operirten Mannes. 
K5llilcer: Ueber Entwicklung des Knochengewebes. 

1. Herr Rossbach stellt einen Herrn vor, der nach einem Typhus in Folge 
Veruarbuug typhöser KehlkopfsgeschwUre eine fast vollständige Stenose des Kehl« 
kopii vntarhalb der Sttnunbltndar davongetragen hatte. Wegen drohender Bzstiek«' 
nag war snerst der LnfitrShTaaeehnltt, hieranf eine Pnrehtramrang der Yeiwaehi- 
nngnaamteaa anf intralai7agealem Wege vorgeäommen worden. Die mit dem Mes- 
ser getrennte stenosirende Membran wurde sodann durch fortwährend eingelegte 
Bougies am Wiederverwachaeu gehindert, die Möglichkeit durch Mund nnd Naae zu 
athmen wieder hergestellt, so dass schliesslich die Trachcalcanüle entfernt und die 
Halswunde wieder geschlossen werden konnte. ^ 

Im Ansdilnw hiaiM aatgt der Yorteagenda dia Trendelanbeig*adia Tui^ii* . 
aHttQa m 

S. Herr KSlIlkar spricht ftbar dia Torbreitiuig and Badentang der yUUkmäi- 
gen Zellen in Knochen nnd Zihnen. 

Eino grössere Untersachtingirdha ttbar die Vertheilung und die Rolle der viel* 
kernigen Zellen (Myeloplasoi Bob in, Meeeniallen Virohow} hat in foigendaa 
Besaltaten gefdlirt.- 

. 1) Di« vielkeruigen Zellen finden sich normal überall da, wo im Laufe der Ent- 
wicklung Knochen- oder Zabngewcbe einer Auflösung anhelmnilli 

9) Bei diaier AniBenng zeigen die genannten Gewebe an den Oberfliehen der 
•ieh anflSsandaii Taila ein beionderai System Ualner, tierlichcr AnshShlongen, so- 
genannte Hawihlp^aehe Laoauen, von denen in der Bagal jade Blna Biesanaalle 
enthält. 

3) Die AnflSsnn? der betreffenden Hartgebilde findet sich s. Tb. im Innern der- 
selben, s« Th. au ihrer äusseren Oberfläche. 
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Hei den Kaoehen kommen Uowship'aohe Laconen und Biesenaellen im in- 
n«rii mt 

•} dioht hinter dra OnifiMtioBaritiidtni Tnkaöohmder Kaor^; 

b) m den Waadtingwi gittiMMr IfaxkiiiuM aidi «ntwiakdiider Knodbea; 

«} an den Wänden ^össerer Höhlen, wie d«r Sirai frontelM, nuudllareS) 

ethmui'iales, währond ihrtr Ausbildung. 
Au der iiusscrcn Oberfläche von Kim eben fimlet sich, ßo lange diesel- 
ben wai-hflen,. ein bchwinden des Gewebe« mit Lacuueu uud Mytloploxen: 

a) an lielaa StdUen dar die SebidelbttUe befiraieiidaii Enoeiken; 

b) .«a don Winden d«a Wirbelkanale«; 
e) an den Wänden der Augenhöhle; 

d) an den Zahnforchen embryonaler Kiefet ; 

e) an den die NcäuDhöblc begrenzenden Knochenflächen ; 

f) an allen Knochen durchbohrenden Löchern und Kanälen; 

gj am vordem Kande desFroceamu coronoidcos und condyloidena deaUuter- 
kiefiera. 

Bei den Zähnen finden aich Hieeenaellea in den Ton Eehrer beBcfaziebenen 

Lacnnen der Abdorptionsfliehen der Milcheähni'. 

4. Die vielkt;rnigen Zellen tmtstoheu nicht durch Umbüduncr «us den Zellen 
der beUüffenden Ilftrtgebildo, soudüru durch eine beaundt-re Lnigf-ataltung der Ostt D- 
blaatcn und sind diu Orgauu, die das Knouheu- und Zahngewebe zum Schwinden 
bringen) daher aie nnt dem KtBieii Oatoklnaten (Knoihenlaeeker) beseiehnet 
«eiden. 

5. Die EntwioUmig der Knochen und die tjTjpiMhe Geetaitong derselben ist 
weeentlich das Prodattt einer nach beätiiamten Oesetzen vor sich gehenden Bild- 
ung vou Knochengewebe durch die Osteoblasten und einer Auflösung desselben durch 

die Oetoklasten. 

An der sich entspinnenden Debatte betbeiligt sich Herr t. KeokIinghaut»e n, 
8. Herr Heinrieh Merkene Ton K5hi und Herr Dr. C. Prantl von IfQn- 

dien werden an Mi^liedern au^ienommen. 

4. Herr Dr. Simmerl, prakt Ant, wird «tr Aufnahme von Hemi Sehie- 

renberg vorgeschlagen. 

6. Den aus dur Qüsellachaft ausscheidenden Mitgliedern H. Kundt und 
T. Beeklinghausen sagt Vorsitzender vor ihrer Abreise nach Strassbarg Namens 
der GeeellschafI ein heritiehef Lebewohl. 



VI. Sitzung am 16. Harz 1872. 

Xnhalt: Sachs: Ueber Wachsthum der Wurseln. 

1. Herr Sachs hält einen längeren Vortrag über das L'ingcnwachsthum der 
Wurzeln. (Siehe Vcrhandluugca der Phys.-mcd. Gesellschaft. Maua Folge U. Bd.) 

2. Herr Dr. öimmerl wird als Mitglied aufgenommen. 
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\U. Sitzung aa 6. Afril 1872. 

iBlMlt: T. Török flb«r den Baa d«r NemofiM». 

1. H«iv T8r5k tpndi Über den Bau dtr NemnfiMer (alelie Teibsadl. d«r 

fhja,-mei. Gesellsch. F. IH Bd.). 

An der «af diesen Vortrag entstehenden Delmtte betheUfgte tich Herr Hnsee 
S. W^n zu geringer Zahl der anwesenden ordcntl. Mit|^iader (es waren nnr 

11 anwesend) konnte die Wahl einos 2ten Vorstandes nicht Torgenoittmen werden, 
die durch Versetzung des Herrn Kundt nöthig geworden ist. 



VllL SitzoBg am 27. AprU 1872. 

Inlialt: FIck: Ueber Tenteinwirknng. — KÖeter: Ueber HeteBOtogto gfMur 

Hirnsubstanz. 

1. Herr Fick liält einen Vortrag üher dir in Gemeinschaft mit Hfrrn Böhm 
gemachten Versuclit- liiiisichtiich der l'>inwiikung des Veratrin auf den Froschiuoa* 
kel. (Der \'ortrag wird in den Verh. d. pby8*-med. Ges. erscboinen.) 

S» Heir KSiter denonalrirt ^ Pri^nra* von Hetero^iopie grannr Oe> 
hirnenbatnns, das Ton tiaem gana gesunden, dnrdi ein Tnnva an Gnind ge- 
gangenen 3iQi]ixigen IndiTtdnnm atammt. Die grauen Massen waian in Fenn zweier 
linsengroBser Knötchen unter dem Ependjm des Vorderhoms des Unken Beitenren" 
trikels gebildet uu<I bestanden aus Nerrcufasom und Ganglienzellen. 

3. Herr KUbs, Professor der patholog. Anatomie, wird von Herrn Köster, 
Herr Quincke, Prof. der Physik, von Herrn Sachs als Mitglied rorgesohlagen. 

4. Bei der heute vorgenommenen Wahl dea Sten Ventandes wird Betr Miea 
mit 18 Iran 19 8timman gewShtt. 



Ii. Sitzung am IL Hai 1872. 

Aahl^t: Klerba: Zn» FlebevlahM. 

1. Herr Kleba und Herr O. Quincke werden als IGtglieder angenommen. 
i. Herr Nies erfcUrt, die anf Ihn gelUIene Wahl imn Sten Vorstand nicht 

annehmen zu können. 

H. Herr Kleb.s spricht über Versache . welche von ihm in Geracinh<'haft mit 
Dr. Sapalski in Bern unternommen worden sind, um dfe Frage der "Wärmebildung 
im Fieber zu unterscheiden. 1) Zuerst wurde untersucht, ob die ven Strleker nnd 
Albert beobaehfote Tempemlnssteigemng naeh Ii|jeelion ron deaHIUrtom Wasser 
dnreb die Anwendung Ton Ifasaregeln, welche nottreMusketbewegungwi nnd andere 
Quellen der Wärm ezanahme ausschliessen. vermieden werdr'n kn in. Vbllstttttdig ge- 
sunde Thiere, welche durch passende Vorrichtungen zur Ruhe genöthigt wiurden, 
aeigten unier diesen Bedingaugun nur leichte Tömperatacächwankuu^<)a, uium&U 
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iiacli nar ein über mebrere Miauten ausgedebotes Stelgen der RectamtemperatQr, 
gewübalich aauk dieselbe om einige 2^bntel Qrade und blieb in dieser Höhe längere 
Zeit oottttant; kranlM (i.B. dnnhEiterfaifeetioii g«idMritdite) Thiere dagegen setf- 
tea grtieertt Schwaakoagen der E^eowlrae, aneh wem iliM Tenperatnr nonul 
oder «abnormal war (s. unten). 2) Inioction von Amylam in guISsfeem oder nnge- 
loatem Zustande in die Jagularrene bewirkt ein Suaaerst regelmässiges Anateigen der 
I^örpertomporattir, deren Kurve sich, abgesehen Ton kleinen Schwankungen, einer 
ansteigenden gralen Linie annähert. Die gleichen Formen der Tomperaturkarven 
wurden im 1. und 3. Falle aowobl bei Hunden wie Kaninchen erbalten. 3) bub- 
enlan« EltariiOeetloiieii eigabea bei den Tbierarten reieebiedaie Beaaltete, bei Ka- 
ntnehen ein aebr bedentendea Sinken, dem bei lingeter Beobaebtong ein geringes 
Wiederanstoigen der Kurve folgte, doch blieb dieselbe In dieser Periode noeb lUs 
1,50 unter der Anfangstetupcratur. Bei Huudon d^gf-pen zeigte «ich ein unrepel- 
roäasiges Aneteigt^n, das nur in denjenigen FüUun nusblieb oder sehr gerini? w.ir, in 
denen der angewandte Eiter keine Ozonreaction besasa. 4) Subcutane Eileriujection 
bd KaafaMbea briqgt nur in dem Fall Tempemtwrerilndening b«r?er, wenn die 
Lall>Tempentnr bedontond niedriger ab die det KSrpen Ict Im WImekaeten bei 
90— t8 Grad C. tritt dagegen dieaelbe Tenperatant^fening wie bei Hunden ein. 
Corarisirte Hunde, welche durch eine sehr regelmässig^ BinUairaBg von gleiolimli^ 
erwärmter Luft längoro Zeit (bis 12 Stunden) erhalten worden, refgen genau das- 
selbe Verhalten wie Kanineben. Es ergibt sich aus diesen Versuchen mit Eiterin- 
jeckiou, dass die Wirkung der letztem eine total rerscbiedeue von derjenigen der 
Waeiev- oder Anqrlvmii^tion lal und daia dnrcb dieeelbe Zonabma der KSrper* 
Wirme nor errielt wird bei eebr InSftigen Thieren oder bei Hemmung der Wirme- 
aoigabe dvrcb Süssere Mitttil, ein Verbalten, welches darauf bindcntet, dass die 
Steigerung der WÄrmeansgabo eine der constantesten Folgen der Eiterwirkung ist 
i) Zur Erörterung der Frage, ob der gesteigerten Wärmeausgabp eine Steigerung 
der Wärmeproduction parallel geht, wurden cal orimetrische Vcräuche angestellt, au 
denen ein Luft-Calorimeter benatat wnrde, dessenLelstungsfiUiigkeit in Vorrersnoben 
geprfift nnd genügend beAmden wurde. Es ergab sieb eine darab S Standen, die 
ganie Beobaobtaogsadt, eonatent Uelbende UBbera Brwirmung der dnrcb den Ap- 
parat atreiebendon Luft, wenn ^ie in domeelben befindlichen Thiere fiebererregenden 
Ursachen aufgesetzt wurden. Die Berechnung der Versuche ergab, dass Meerschwein- 
chen unter normalen Verhältnissen in 3 Stunden auf I Grm. Körpergewicht 11 — V2 
Cal. producirten, nach Eiterinjeotion bis gegeu 4 Cal. mehr. Da die stärkere Jb^- 
wSrmung der die Gat dnrcbitrSmeiiden Lnft aneb beiTetmiaderterRlirpertempentnr 
atafttfindet und swar e-mstant eine ISngere Zeit bindnreh, io ist biemik Stdgening 
der Wlirmeprodootion in dem kühleren Körper des fiebern den Thieres erwiesen. Ale 
Resultate dieser Versuche 1ass:-n si^h folgende Sätze aufstellen: 1) Wasserinjection 
bringt kein Fieber hervor, 'i) Amyluminjecti on eine Temperaturerhöhung von anöe- 
' rem Cbaracter, als diejenige bei fubrilen Zuständen. Dieselbe wird wahrscheinlich 
durch die obemisbe Umsetzung des Amylum bedingt 3) Im Fieber wird zunächst 
und unter allen UmatSaden dieWirmeabgabe geateigat, oft ia dem Ifane, daaa fitta- 
ken der KSrperwIrme eintritt, iriUirend 4) die WIrmepvodnetioa daa von der KJäif 
perwärme unabhängige Steigerang erfährt. 

Au der bierfibor aleb antspianenden Debatte betbeiligte dob Herr Fiok. 



Digitized by Googl 



SnnapMchts Ar dM QmaMb»lllt$tkr 1871. IX 



L SUzimg am i Janl 1872« 

Uhilt: JoUy: IT«b«r QehtnukleroM; Bimeri Ueber «in« Htm EUtalin. 

1. H«ir Jollf tehllgl Herrn Dr. Aloyt Uayr, AnutMl der PoHkltBlky>aid 

Herrn Dr. Ferdinand Rieding er, Assistent der chir. Klinik, Herr P. B«iiat 
•dllftgt Herrn Constantin t. Knf^elhardt ans Rassland zur Aufnahme Tor. 

"2. Herr Jelly sprach über mtätiple JJirnsklero$a , eine Erkrankung, deren kli- 
nische Erscheinungen durch verschiedene Arbeiten aus den letzten Jahren, «o weit 
festgeetellt worden sind, daM die Diagnose mit einiger Sicherheit gestellt werden 
kann. Der Voctr a ganda thailte aluan in dar ürranabüidliiiig dea Julimapltala baob- 
«chtetaaFall tait, In dam diea abao&lla nSflleb war. Wlhrand aber dia Symploma 
dieses Falls im Wesentlichen mit den bisherigen Beschreibungen übereinstimmten, 
leigte sich in Bezug auf die Ausbreitung der anatomischen VerUnd^ rang eine erbeb- 
liche Abweichung. Die Sklerose war nämlich &af den Balken und die grossen 
Marklagen dei Hemisphären beschränkt, während das verlängerte Mark und die dort 
entspringenden Namn kdna Vailndarang zeigtan. Da ann «bar UOmungsersehai- 
anogan 'vorgalagan hattaa, die gaaa dem Bilde der aogaaannten BoIUrparalysa ant- 
q^cadiaii, so ergibt akhf dass man aus solchen Lähmungserschdnangen noch nicht 
inunar auf eine Entartong dos Bulbus rliachiticus schliessen darf Ebenso seigt der 
Fall, dass die anatomische Orandlage der progressiven Muskelatrophie nicht immer 
in einer Veränderung der grauen Substanz des liiickenmarks zu suchen ist. — Eine 
ftnar in dem beschriabanan Fall beobaobtete halbseitige Atrophie des Gesichts 
war «ahrsdainllidk oaablilng^ von dar aaatralan Krktaaknag und rlalmabr dIa 
Folg« TOtt Cfttbar «ladariioU baataadanan ChalahtBCoaen. — Sehllaasliflb iftag der 
Yortoagende noch auf die Difl!MraBtialdiagnosr> zwischen multipler Sklerose und 
ralyse agitans ein und hob hervor, dass die Form der f;chüttellähmnng bei beiden 
Affektionen nicht die charakteristischen Verschiedenheiten darbietet, wie man bisher 
geglaubt hat, und dass das Symptom überhaupt nur im Zusammenfloss mit andern 
Ar ^ Diagnose dar fHckinMa ya r wart h at «ardm kaaa. 

An dar Dabatta flbar diaaan Vortrag bafhalligtao sieh dIa Henan Klebt nnd 
Biaaekar. 

3. Herr Eimer spricht Uber eine neueSideeJue von Oapri, In einer der Bach* 
ten, welche in dio Südküste der Insel Capri einschneiden, steigen 3 gewaltige Fel- 
sen, Faraglioni (wohl von faro, Leuchtthurra) genannt, mit fast senkrechten Wänden 
aas dem Meere auf, der grösste derselben zu einer Höhe von etwa 116 Meter. Ihn 
wagt Niamaad m eiiteigeu, ausgenommaa 2 laaalbeirobner, welche ihn tob Zeit a« 
Zeit erkümmeB, am dar IfSteaeier wUIea, welehe aaf aeinem Flataan sn arbenten 
sind. Dieaea Pistäan hat nur einen geringen Umfiuig. Der Felsen liegt in einer 
Entfernung vom Lande, welche auf 177 Meter geeohätat worden, and er ist dnreh 
eine Meerestiefo von etwa 26 Meter von ihm getrennt. 

Hr. Eimer benützte die erwähnten Ausflüge der zwei Capresen, um von der 
Thierwelt des Felsens Kenntniss sn nehmen, weldie wegen dessen iaolhrter Lage 
and wegen aeberArmath an Pdaaaenwaeha TieUdeht elgeathftmlielie Abweidiangen 
von deijeiklgeB der TnaA aaUiat an bieten Aaaaieht gab. Er sah s^ne Erwartungen 
weit übertroffen, als ihm von dem Felsen herab o. A.. Eidechsen gebracht wurden, 
welche durch ihr Farbenkleid ein höchst fremdartiges Ansehen darboten. Die Unter- 
seite der Thiere — Bauch, Kehle und untere Seite der Extremitäten — ist voll- 
kommen meerblaa, ebenso diu Flaokon des Körpers. Aber nach der Oberseit« sa 
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mischt sich das Blau mehr und mehr mit achwarzea oder dunklen Flecken, and der 
BfidcMi irird dmoh HXnfang deimlben binteu graablan oder graosehwan mit haß»* 
rer gwadigtehmnig^ muh ▼eni^ ra^fllefc mit d«r olMMuFISÄe de« Koptt», gltidi- 
fSraiic bUn^^ geiXrbt. Die Oberseite der Ezlremitöten ist gewShnlich aas Blau 

nnd Schwarz gemischt; bei einzelnen Individaen aber ist diejenige der Hintextremi> 
täten prächtig mattgrün , ganz im Tone der oxydirtcn Flächen antiker Bronce ge- 
halten , mit M&rmorzeichnuDg uud mit je einem hellen grünen , zur Hälfte schwarz 
limBüumton Auge oberhalb dt^ 1 iu>s- uud oberhalb des Kniegelenkes. Ein ähnliohee 
Auge liegt hiUifiger aneh im Blangr«« dee B&elwiM jadeiseit Aber der WumI der 
Tofdeiextremitllen, MeiateBe aber feblt jede Spur toh Qiibi an dw Tbi«w» vaA 
doch hat die nähere UutersiichaBg ergeben , daes die neme Kideahia irichti Anderes 
ist als eine abgeänderte Form der auf der Insel in grosser Menge vorkommenden 
und dort häufig sehr lebhaft grün gefärbten Lacerta mnralis, an welcher nichts 
Blaues vorkommt^ als die bekannten spärlichen blauen Schuppen an den leiten uud, 
wac tax die oapraslsabe Ifaaoreideehie eigentbiaii^ m mIb aefa^t, jedeneits Ober 
der Wurael der Yordeiexiremilftten efai blwier Fleek, wdobem bemedwoewertbec 
Weise des erwähnt« grOne Auge anf der blauen Bidecbse entspricht. Die letstere 
/eigty wie durch die Demonetration lobender Exemplare von beiderlei Thieren duroh 
den Vortragenden bewiesen wird, ubgfesehen von der Farbe, im Ganzen durchaus 
die Eigeuschaften der ersteren und isclbst die Zeichnung des Rückens dieser lässt 
sich durch die dunkle Haat der bhnschwarven Abart erkennen. Dennoch zeigen 
sieh bei anfineibsamer Untersuchung uad nach Zohiilfenaluno der Lupe noob wei- 
tere kleinwe Abiaderaagen hti der neuen Eidecbee und avar betreSSw dieea Ab- 
änderungen, wie als besonders bcmerkenswerth heryorgehoben winl , gerade solche 
Eigeuschaften, welche gewöhnlich hauptsächlich zur Bestimmung der Arten raitver- 
werthet werden: die Zahl dt r Schenkcldrüsen ist etwas grösser, ein bestimmtes Sei- 
tenschildchen des Kopfes ist meist etwas kleiner, es geht ein Kückenschüppchen 
mebr auf je eine Baa c b a ehnppe bei der abgeänderten Art als bei der uraprüngliob«B. 
So vtOrda man dU Hau» Eid 9dm wU 4 m » ü hm BtehU, mit m(Ad Um tU als «tne 
yarietät der Locerto muralif h^MuHMt «In^ oll fMua Art h wkhntn MRanan. 

Es frägt sich nun, wie ist diese elgenthüm liehe Abart entstanden? Ihr Wohn* 
ort, der Fels, i^t auf dem weitaus grössten Theile seiner Oberfläche, nämlich an 
den Seiten, völlig kahl. Nur sein kleines Plateau ist spärlich mit Grüu bewachsen, 
und selbst dieses wird während des heissen Sommers wie während kalter Winter 
grttwtentbeib adkirinden oder «atfiyrbt werden. DerFela 'trisd von sabbreidben Baub- 
Tögeln beaacbt und bevobat. Grüne £ideebaea baben auf den Steinen vor dieaea. 
ibren Feinden keinen Schutz durch ibre Farbe, venratben aiflb Tieümabr durob dia* 
aelbe und werden auf dam kleinen Bezirke bald ausgerottet sein. 

Dci- Fels ist stark zerklüftet und besteht, wie die ganze Insel, aus Kalk, wel- 
cher da, wo er wt-nig betreten ist, eine ^ichön blaugrauc, und da wo der leichteste 
Schatten in die vom iicgeu ausgewascheueu Uiuueu lallt, eine blauschwarze iTarbe 
aeigt. 'Wenn nnaera blaograue Eideebaa robig «uf dieoen Steinen liegt, ist aia nur 
Bcbwer lioblbarfdenn die Farbe iJuea B[]«idea iat deijeuigett der Feiaea wunderbar 
aogepasst 

Der Faraglionc »tand wohl ftüher in Verbindung mit demiiande. Dass gewal- 
tige Erdrevülutionen hier stattgefunden haben, ist deutlich an ^der gegenüberliegen- 
den Küste z\x sehen, an deren Felsen die Spuren der Einwirkung des Meeres und 
dto. Lieber der Bobrionsohela bis 12 Meter über die Höbe des jetsigea WaMeiapie- 
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gdar hin»Bfrfti<ihm. IndiviilMa i»K fCÜMa Ifoutrtidiehra» Wiriche mit Jean F«rag- 
JloiM TomLaode liMyaCrauit mnrdaD atSa m Antm, waadeltaa ikii im Lauf dflr Jalir-* 
hnndota «lUiiiaig in dl» Uaim Itebe inn tfurdb MffirlMe Sbukh§ahtf einwia» toii' 
i]m«n varlirten in der Farbe, indem blaue und danUe Töne an ilmen auftraten j die' 

so gefärbten Thiene hatten einen Vortheil im Kampf um's Dasein, wf^lcher sie tiber- 
leben liess, während ihre grünen Scliwestern auigcrottet worden. Durch Vererbung' 
der schützenden Eigentbümliohkeit und durch «ich steigernde Anpassung entstand 
'die |atit TOrlicgende, dea Falfeii amMhUeiiliolk «od aHda bafrabneada AlMurt 

Auf dar IumI aelbal kommt nur dia gowfihBlIalia'MavareidaehBa vor, tvaleha la- 
deu, wie dem Vortragenden salMMi bei seinem vorigjährigen Besuch Ton Capri auf- 
gefallen war, ebenfalls beachtenswerthe Verschiedenheiten in der Färbung besüglieh 
dea Vorhorrschcns von Grün oder Braun, der Zeichnung und schärferen oder milde- 
ren Auftretens und der Zahl der blauen Flecke darbietet. Diese Verhältnisse sollen 
gelegentlich der durch Abbildangen gestütsten fiesehreibimg der Lacarta muralis 
Tic. aaandaa, wie die nana Eidaebae ganaiuife wird, im dar Zeitaebrift L w« Zbolo- 
gia} an^aiah mit den G«aiaiiiipn>lr.lmi daa Gauuiaraii babaadalt werden, von wal- 
ehen aus dieac in Berialmag auf die Darwla^aehen Geaatae darfistatabrnq; dar Artaa 
xon Interesse ist. 

4. Bei der hierauf erfolgenden Wahl wurde Herr Eimer zum 2ton Vorstände 
erwählt. • 



IL Sitzug am 15. Jsui 1872. 

iDhalt: Bieget: Uebar Stetiiograpben. — KSater: Ueber Aiebltaetar der Aoky . 
losen. 

1. Die Hefraii Biedinger, M ayr and t. Engelhardt werden ala Mitglie- 
der aufgenommen. ' 

3. Herr Dr. Andreas Rosenberger, Assiatant im Jolioshoipitalt wird von 
Herrn Riegel zur Aufnahm o vorgeschlagen. 

3. Herr Riegel spricht über Versuche , welche er mittelst eines neuen, von 
ihm selbst constniirten Apparates (Stethographen) gemacht hat, die Athembewcgun- 
gen an gesunden und kranken Individuen graphisch darzustell^. Bisher waren 
nnr derartige Yaraaebe von eiaialMB Physiologen an gesandea Ifeaaehen aageafeeilt 
wotdeai ^e wenigaa Yenmabe» die frffhar, aadi vom Yortragandan, da Kranken aa- 
geatellt worden waren, waren bisher ohne besondere Ausbeute geblieben. Ks sind 
aber auch die von den Physiologen bisher benützten Apparate für klinische und 
ärztliche Zwecke, wegen ihrer Complicirthoit,. wogen ihrer beträchtlichen Grösse und 
dgl. nicht leicht anwendbar. Der Vortragende hat sich darum einen eigenen Appa- 
rat oonstrairt, der sieb dard graiaa Biafiiehlieit, dnreb die IflSgliöbk^, ihn an je- 
der Kürpantelle laieht an appUdrea oad die Atharaagaanrren ia beliebiger vad 
beredmnlwrar Weiae an vergrlSasero, aasaeiohnet. Der Yoikragende beschreibt nun 
laflfit die Eigenthümlichkeiten der Curven , wie er sie constant bei normalen Men- 
schen erhalten hat. Er erläutert diese Verhältnisse durch Vorzeigen einer Reihe 
von an normalen Menschen mittelst seines Apparates gewonnenen Curven.^ Nach 
diesen Viwbamerkungeu wendet er aioh zu seinem eigentiicbea Thema, d. i. den 
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pathologbehen Curren. Er erörtert, dau man gerade mittelst dieBes Apparfttes bes- 
ser alt aaf itg^i welcbe soasUge WeUe die beiden FhMen der Athmung, d. L die 
Biaatkanmt «ad Avnthmiuig adiuf treoiMa kBim«, daei man aber aocli das Ver- 
Ittltea ia den duelnaDZiillBMnieBteB, tria die Act «ndWelea die VebaiigaBga der 
Ein« in die Aualhmang and dur Aus« in die Einathmung and dergleichen mebr auf 
solche Weise genau beurtheilen könne. Es ergibt eich , dass man demnach alle 
KesjiiratiouskrauUheitcn eintheilen kann in solche, die auf inspiratorischer, 
solche, die auf spiratorischer und solche, die auf gemischter Dyspnoe beruhen. 
Zur ErUotentng dieser YarUUtalne beqpriolit dar Vaitiagende eodanii die Ter- 
hiltnieea beim Bmfbyiem als einer Kzankheit von Yorwlegend ezspiratorisciker 
Dyspnoe. Dia hier gewonnenen Curven selgen weientliche Abweichungen von der 
Norm, gans eteilee, eft iMt lenkrechtee Ansteigen des Inspirator ischen Schenkels; 
auch dieser fällt bis zu einer gewissen Grenze rasch ab, um dann plötzlich gegen 
Ende der Exspiration eine oft sehr beträchtliche Verzögerung zu erfahren. Aus der 
Intensität dieser Abnormitäten kann man einen Sdilaas auf die Hochgradigkeit der 
EdoMudning machan «ad es gelingt weiter, doieli wisdariuiltaAifiialiiBe aoldierOiu^ 
Ten an damsalben Kranken sieh ein sleheres Bild fiber die Zn- oder Allnalima der 
krankhaften Erscheinungen zu machen. Der Vortragende wendet sich dann zurBa« 
sprechuog der Verhältnisse, wie sie sich bei den auf inspiratorischer Dyspnoe bo« 
ruhenden Erkrankungen finden. Alu Beispiel einer derartigen Erkrankung wählt er 
eificn Fall einer doppelseiiigon Lähmung des musc crico arjtaenoideus postum. 
Auch hier werden die sich ergebenden AbnormltiUen an einer Beihe von Cnnroi 
erläutert Die hier sich findenden Abweiehnngen sind wesenflieh ron dem normalen 
Vsriuütaa, aber aoeh wesentUeh Ton dem beim Bmphysem als einer Form der ex- 
Spiratorlsehen Dyspnoe beobachteten verschieden. Die wesentlichsten Momente die- 
ser Abnormität bestehen in dem raschen, steilen Abfall der Exspiration, in der un- 
geheuer verläugci ten luspiratian, die im Anfange beson lors erschwert ist, allmälig 
aber doch theil weise das Hiuderniss überwindet, um gegen Ende wieder in ihrer 
Kraft abninehmen. Wie diese bddea Beispiele zeigen, bietai dia Metiioda der gra- 
phisehen Darslellnag der Athmong doht nur dla tfSgliebkdl, bdde Vbasen der 
Athmuug bei den verschiedensten Erltrankangen gesondert zu studiren; man ist 
mittelst derselben auch im Stande, über die Art and Weise, wie über die Zciit des 
Eintritts und die Intensität des Eespirationshlndernisscs sich genauen Aufschluss zu 
versebaffen, was mittelst keiner der bis jetzt gekannten physikalischen Untersachangs- 
methoden möglich ist. 

Aa der Diaknailoii beibeUigte sieb Hair Fiek «ad Barr Biaaekar. 

4. Herr KSstar bllt aiaen Yorttag fiber dia Arohltaktar dar Ankylo- 
sen. Er findet, sobald sich bei knöchernen Ankylosen alaa spongiöse KnochenmasM 
gebildet hat, in gleicher Weise wie in der Spongiosa normaler Knochen einen be« 
stimmten, bei gleichartigen Exemplaren stets wiederkehrenden Aufbau in Fem von 
sich durchkreuzenden Curvenlinien , die ebenfalls mit den theoretischen Linien der 
graphischen Statik übereinstimmen. Am schönsten tritt diese Architektur anAnky- 
' losen des Knie- lud Hfiftgeleakes benror. Es aiahan die KnoehenbUkehea voa der 
normalen Rnocbensnbstans dnroh die nengebildete Knoehenmssse ohne irgend welche 
Unterbrechung oder Knickung hindurch. Die zweck entsprechende Form ist auob 
hier durch einen minimalen Materialaufwand hergestellt. Redner vermuthet , dass 
die Diensttauglichkeit oder wenigstens das Gefühl der Sicherheit auch hier Hand 
in Hand gehe mit der Aosbiiduog dieser ,,Drauk- und Zoglinitm.* Da aber bei 
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der EntwickloDg solcher oontinoirlieher KnodieiUMikylosen onzweifelbAft eine App»> 
dtion IVB iMBOT KnodumiUMw von Aaittn (thdlwili« «mh dne Bewrption) itett> 
tfad« nd tidi domodb dae gm v«reek«itaprMluiide AfchUdEtinr in I>raek* «ad 

Zagünien aasbilde and erhalte, so bestreitet er die von Jol. Wolff angenommeiie 
Unmöglichkeit des Appositionswachsthums bei Erhaltung der architektonischen Ver- 
häUntssp. Redner lässt während des Vortrafes Knochenprlparate und halbschanft- 
tische AbbildoDgen solcher circuliren. 

An der ttdi hiebei entspinnenden Datette bethaUigliB rfdidiflH«iMii Qnineka» 
Biaa«k«r, Elabs und B«ehi» 



Iii. Sitzssg SSI «. Joli 1872. 

Xnludt; 9aiaek«t Ueb«r Bengongagitter. 

I. Ben Rotaaberger wird als Ifflgßed der ChenUediafk mlj|«noamien. 

S) Herr Quincke apneh tbec daM Beogmif dce Liektes dordi QMn. Der- 
selbe zeigte objectiv BengoafMpectra in dem von gelbrchten Metallgittem reflcctirten 
Sonnenlicht und wies auf die Intensität and Lage der Spectra von Gestalt und Ab- 
sland der Forchen hin. Die Qestalt der letzteren lässt sich am besten aus der 
Farbe des von einem Gitter normal reflcctirten Lichtes beortheilen, da mikroskopbcho 
Measnngen bei den geringen DImeaaionen der Gitterftarcbea (1 Ua 4 mittlere Lteht- 
welleaUtnge tief und 8 bis 8 Wdlealloge breit) dek als mmrelclieBd enrabea. 
Ausser den von Fraunhofer schon beschriebenen sogenannten Mazimls «weiter 
Claase, welche allgemein zur Bestimmung' der Lichtwellenlänge benutzt werden, 
treten auch noch, wie der Vortragende fand, sogenannte secundUre Maxiroa auf an 
Wellen^ wo Licht von Yi, '/s* V4 ®^ -^^^ benutzten Wellenlänge Maxicia zweiter 
Clssse zeigen wttrdea. Diese Meandlren Ifaxima seheinen duroh die Beibnog des 
Aefbera aa den Bindern der Gftterftaroke eraeogt sn iverden. Sie liegen aa der 
Stelle des QesiektsfUides, m die «ObeiCuben* des Uchtes von bestimmter Faibs 
Mazima zeigen würden, wenn man den in der Akustik gebräuchlichen Ansdruck 
aOberton" auf die Optik überträgt Die Annahme einer Oberfarbe zur ExkUnwg 
der betreffenden Encheinnng hielt der Vortragende jedoch fSr unsuJäesig. 



XOI. Sitzoss «Ol 20. Juli 187^ 

fiihAlts Eimer: Vebsr BcesehirliuM. — ESitar: Uaber Btodifewabmaabi M " 

1. Die AbBndernng des Yertrags mit der Staherschen Bnchhaadlnag, womaoh 
dieselbe, statt die Kosten von 6 Tafeln für dio Zeitschrift zu tragen, in runder 
8anune lOOG^den hiefür aufwenden will, findet die Genehmigung der Gesellschaft. 

2. Herr Eimer spricht Uber üntersuehungen an Seesehteämmmt welche er in 
Omm 9VI|]^|skM*4li FortMtanqg stiair Torjährigen BMien Mf Cteyri gMiasht 
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hat. Diese Untersuchungen führten den Vortragenden ku Ergebnissen, welche die 
Frage von der Zugehörigkeit der bchwämme zu den Cölenteraten endgültig und 
mar in bejahendem Sinae Iteen dfirften, wenn auch nach einer ganz anderen Bich- 
taBg Iiis , §h dicM Lünmg bis JeM ▼wm«hl matäm ist. Bb flmd oämlieh Herr 
•Bim er yoUkommene ITebeKfMifiNnMa iwiselMii KUtd- und Sonudkw ämmm elner- 
tflÜs und Hffdroidpohfpen andererseits. 

Zunächst wurden in 7ablrcichcn Exemplaren 3 verschiedene Arten von Schwäm- 
.men gefunden, welche diesen Uebergang vermitteln, und zwar zwei Kieaelschwamme 
und ein lloruschwamm. Von den ersteren ist der eine eine Esperia, während der 
andere dvioh die BoMiwnndieift der SiidelB ^IttMang Uyiüm 0. Sehnidi 
nahe stellt. 

Die Oberfläche aller dieser Schwämme gewfnnt ein hSolist eigentii&mlioheB An* 
sehen dadurch, dass nie wie dicht bcHSct ist von kleinen, aus einer chitinartigen 
Siibotanz bestehenden RöhroIuD, welohe, kleinen Sohloten vergleichbar, einige MUi- 
meter über sie hervorragen. 

Derartige Böhrchen hat O.Schmidt beiSpongelia fistularis beschrieben*) und 
a^pebildet; sie kfinnen nach diMem Fonoher dort aiolit alt AmttrtmnngBiSbren 
dienen, da sie gegen die tbrigen Waeeerwego abgeeeWoeBen vad (De dinote Fört- 
lebrang der Homfasem seien. 

In den Schwämmen, welche Herr Eimer beschreibt, sind die Röhrchen dage- 
gen die directe Fortsetzung einer chitinartigen Auskleidung des ganzen Kanalsye- 
tems 4er Thiere, welche dessen Verzweigungen sämmtlich mitmacht, nur nach un- 
ten serter und zavtn wird, um mietet eine niMe earlaodMrtige BeeehaiftnlMit m 
jenvianen. Dieses BOhrensystem steht in dem Homsohwamm allerdinge in selHieh» 
.Terbindung mit den HomfiMera, ja diese acheinen sogar in vielen Fällen direct 
ans den Kanälen entstand^ zu sein dorch Yerdiokung der Wände. In Analogie 
hiemit trifft man auch in den zwei Kieselschwämmen einaelne Uomfaseni, irelofae 
'Offenbar nichts anderob als ulte sterile Köhrchen sind. 

In jedem der sohlotartig die Oberfläche der Schwämme besetzenden Höhrchen 
kann man nsn beim HiaeuMehen von aase» mft blossen Augen einen weisstichen 
JUifm edcenneo, welebar anf Beis, a, B. anf Becttbrang mit ein« Hadel, sieh an- 
rilcksiabty der aber auch im unbehelligten Zustande niemals Über''da8 Bfihrohen 
hervorzaragen scheint , vielmehr stete nwr bis an einer favilsen Elntferanng von 
dessen oberem Bande reicht. 

Die mikroskopische UnterBuchung ergab, dass diese polypenartigen Böhrenbe- 
wohner speoifische schlanobfOrmige Gebilde sind, welche döh als direoto Fortsetzung 
des tbtigmi fikdiwamnäkSrpen in dessen Kansl^stem vetnraigen , vnd awar H^en 
sie gewShnUöh sn ^^eren in einem Banale und jeder von ihnen endigt in einem 
AnsstrOmongsrOhrohen mit Tentakebt» 

Die schlauchförmigen Gebilde zeigen ein Ektoderm , eine Schicht der Länge 
nach gerichteter glatter Muskelfaserzellen und ein Entodorm, — verhalten sich hie- 
rin im Ganzen ähnlich der Cordjlophora lacustriä , wie sie F. £. Schulze be- 
sflhrdbt. Das Bntodem bestellt ans ZeiDen, Icemartigen Gebfldtta vadlTessfllsaHen. 
Die sslir langen miveilslsltan TOntekain, an SaU 6 oder 12, sind mit mmp^repi- 
tliel vnd Kewslnllen besetzt Nach nnten , mit dem üebergang in dMT Sokivwnni- 
gaitabe^ verlieien sieh die llnskala, sovia die KessebeUen. 

Supplement der Spongien des adriat. Heeres, S. Zu und Taf. III. Fig. 4. 
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Diese eij^nthümliolien 8ohläaohe, deren Bma nur in demjenigen der Hydroid- 
polypen Analogien ifaidffi, nriliiwi all jpoi|Kpolti» Shtäkrmg»' mid FmffMmm d«r 
BdiwIaiiM MifeMlieii werden. . 

Der Gedanke an paiwitiaohe Polypen in Betreff der übrigens ausserordenflidi 
zarten und leicht zerstörbaren Gebilde ist schon nach dem Vorstehenden atrege- 
Bchlosßen, so sehr er auch -wahrend langer Zeit bei der Untersuchung in den Yor- 
dergrond getreten war; es ist derselbe aber suerst durchaus zurückgedrängt wor- 
den dwcli A-affindong von foIgend«Di we i ht e n ÜbileMlMBt 

. Sdion in seinein im Tedgcai Jahre miifttln«ehten SohinuMBBatoriale hatte Hr. 
Eimer eigenttiialieha, mweflen KeMebellen führende SohUuehe im Eanateystem 
Ton Renierm angetroffen, nieht zu yerwechseln mit anderen Renieren, in denen 
er NesselzeUen naohgewieien nnd beechneben hat, ohne daae die SeUftnohe in ihnen 
Torkämen. 

Ex traf nun dieselben Schläuche in diesem Frühjahre in zahlreichen Benieren 
awoli bei dar UnftenaolNii^ der ftiaehen Tbiare. Und awar «Aannte er de jelak 
ob BSUkm^m, wdA§ mit dm aorMa hndurübrne» pc^fpoiäm Entährmgslkierm 
dtr Etptria etc. homolog sind , in welchen aber einzelne Eigenschaften » dis jmm 
Mtikommeti, nicht völlig oder gar nicht ztir Ausbildung gelangt sind. 

Bei einigen Benieren ist nämlich das obere Ende der Schläuche zu kurzen, 
fast nur kuopfiartigen Tentakeln entwickelt, in anderen scheinen diese zu fehlen. 
Ja. FlUea aind ireaaelaeEen Torbanden, in anderen niebf . Xvakeln lUilen 

intereeaantw Weice hier flberall, doch eind Andentnngen der Entwiöklmig von aol- 
cben da und dort geeehen worden. 

Die chitinartigo Auskleidung des Kanaleysiems kann in dieien Spongien in 
einzelnen Fiilleu sehr ausgebildet und zwar selbst mit tracheenäbnlicher Ringelung, 
ganz nach Analogie der Röhren von Hydroidpolypen vorhanden sein, wie sie auch 
bei den vorhin genannten Arten vorkommt. Ja. wie bei diesen, können die An- 
fänge jener AvaUddnng snweilen ab aelilolai^e B6bndiai flbcnr die KSiperober- 
fliobe sidi erbeben, wenn aneh nur in eiaaetaien, man mOchte sagen Yemzohen* 
Dagegen ist die Auskleidung dee Eanalsystems bei anderen Benieren reduoirt auf 
eine feine Haut von noch fasf earkodeartiger Beschaffenheit und endlich kann sie 
fast ganz fehlen, wie auch die öchläuoho dann im höchsten Grade rudimentär sind. 

Inwieweit bei eimeinen dieser Formen Jugendzustände mit in's äpiel kommen, 
bat noeh niolife andgUtig festgeeieUt werden Idtamen. 

JedenCdle aber erreieben dieSeblftaehe in ihnen allen die hShere Stafe der 
Awbildnng deijenigen der Bhuganga behandalten 3 Spongienartan, nnd de eelbst 
bilden den direoten Uebei|gang awiieiben jenen .nnd Sebwinnnan ebne pelypoide 
Exn&hrungsthiere. 

Der Vortragende hofft, durch ausgedehnte Untersuchungen, mit welchen er bo- 
sohftftigt ist, weitere Arten von Schwämmen, welche die verwandtsehaftlichen Be- 
liabwngen dieaarTbiein in den biar Tartreienen Sinne iUnabriran, nai ae mehr nodi 
an finden, ala einaalne Ani^abeB dar bidmigen Idteaatar ofliHibar an Ohmden fon 

daien Existenz ausgelegt werden müssen. 

Endlich war derselbe im Stande, in Beziehung auf die Gewebe sehr in^s Ein- 
zelne gehende Beziehungen der äpongiou zu den Cölenteraten nachzuweisen. Er 
traf ein eigenthümliohes bindegewebiges Ötütegewebe in Yerbindung mit anschei- 
nend nmdnilSaflinXdlan imgapMnJKSipar derüaBertadiwimme, in anderen Behwlm- 
ven elastiaoha dawebe, «edann ein Oeiwebe, wdebaii er dam Enorpelgewabe 
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theilt, «nd endlich hat er über die FilüerenlSden Beobachtungen gemacht, wonach 
diwaibw liehdiraci «u ffOMnknumiiig anemander gereihten Zell» mid iwer «ntar 

haaphiiriiliftliiir BeUidligBiig der Kecne «tthriekdii. 

3. Herr Köster hält einen Vortrag über Binde^ewebeneuUldunfmt, Er unter» 
•Uchte weseiitlicii ältere, aber entschieden neugebildcte BindcgewebsmasBen, wie sie 
in fibrösen £^ch warten der Pleuren, des Peritoneum», deu fibrösen Kapseln der Pra* 
patellarbygromen und anderweitig vorli^en. Fast alie diese Gebilde haben, ähnlich 
der Hornhaut, einen «lamellöaen Bau. Zwiachea den Lamellen «ditiren kleine platte 
Spalten, die aof den aeakrMlrteii i^atmtHaätk afladelfiniilg» fon der fliehe ans 
aber aternfönsig eneheiaea oadduiefa ihre AnaUnfer «owolil in derFUebe ab anoh 
apärlicher in der Höhe mit einander commxmiciren, somit ein Saf&anältyttem da^ 
atellen. Die 2^11en innerhalb der Saftkanäle sind zwar häufig' sehr verechiedener 
Natur, im AJlgemcioen und uamentlich bei älteren Schwarten äind es jedoch platten« 
förmige Gebilde, die sich dcx einen Waudbegrensung t'e«t anlegen. Glatte Muskel- 
fiuem konnte er nicht aafiSaden. Daa fibcilllre Aoaseben derljMMllea ichelnt ihm 
mir der Anadiock gewiaaer IMehtigkettadilBnenaea der nielit ena ZeUea bestd^eadea 
Subatant zu seiu. Schon bei der Bildung dieser fibrösen Massen tritt eine nicbt 
celluläre Zwischensubstanz mit SaftIQcken auf. Durch Injectionen mittelst Ein- 
strichsmethodo kann mau das Saftkanalsystem auf daa Schönste anfüllen und die 
allseitigen Commuaicationen desselben erweisen. Gleichzeitig injicirt sich aber auch 
ein Gefässsystem und diesea ateht mit den Saftkaailen in offener und reiclilicher 
Yerbindnng. Die geaaoere Untmaebuiig ergibt^ daaa dien Gelliaie ateto aar JHm^ 
Sifäm üaAf aelbtt daaa, wmn aie daa Auaehea Tcn Ljiaphgefliawa liabea; aia 
fiUtrea Blut und stehen mit grösseren unzweifelhaften Blutgefässen der normalen an- 
grenzenden Gewebstlieile in Verbindung. Innerhalb der Schwarten lässt sich ein 
histologischer Unterscliie l zwischen Arterien und Venen nicht nachweisen. Dagegen 
fehlen die Lympbgefässe vollständig. Hie und da vorkommende scheidenförmige 
Räume um lUnigcfiUie eiad aar eatataadea ans demZaaamaienjiafla diehtgediängter, 
ma die GeSaae peralld laefeader SaftkaaUehea. Bedaer gebt aodaaa fiber sa vai^ 
pichenden Betrachtungen oait Aereomen, lytroidm vxA verwandten QetrbwfOaten. 
Anch all* diesen Neubildungen fehlen die Ljmphgefäise. Bei dam Beibe von Sar- 
comen kann man aber in gleicher Weise wie hei den Schwarten ein Saftkanal- 
syatem injiciren, das in allseitiger Communication mit den Blutgefässen steht. Und 
aelbat dann, wenn durch reichliche Zellwucherung alle Zwischeusubstanz und damit 
avfib die flelftanilebea la Qraade gegangen aiad, exlailrea aoeb aa dea Blntge- 
fitaea GefflnageBi dnidi die die J^jeetfeonaaaae liarana «ad tndadbea dea Zallea 
dflb biadandibewegt Weitere Mittheilungen über die Beniltate seiner Untersudi- 
nngen, über den Bau und die Entwicklung der Sarcome wird Redner bei anderer 
Gelegenheit geben. Er macht nun besonders darauf aufmerksam , wie sowohl die 
fibrösen Masaen als die besagten Geschwülste sich durch ein unnmscliränktes Wachs« 
tbnm ansaeichnen. Und gerade hiefür glaiAi er in dem Mangel der Xymphgefässe 
Anbaltaponkte aa finden. Dieser wird wob! aoeb die XJnaehe aein, daaa ebnmiacbe 
plemitiBdie Ezmdate ao eehr schwer aar Beaorptioo gebiaeht werdea kSaaaa; hier 
aaag aaeb aech die aiaageibalte Diffneaalniag awiaeliea arleiiellaa utid TeaSaeB 
Geissen mitwirken. 

An der Debatte betheiligten sich die Herren Kimer. Klobs, Hasse. 

A. Herr Kossmann hatte eine grosse Anzahl von Exemplaren parasitiecher 
Cirripedien zu nnteranchen und den eigenthümlichen Bau der erwachsenen Thiere, 
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welcher dM Resultat einer sehr wei^ehenden rüekscbreitenden Entwicklung ist, auf- 
siikllMii Oatoginheit gehabt l^Miidem tr Gang diefer IhrtiHeklung, wie «r 
iiamenllteh donh Ffits IftHle^r ixkannt geworden, km geeehildert haU%t Aeilte 
er die ErgebniMe aeiner ejgetien Unteraoalnuigen mit. E«i scheint, dass die «wei- 
klappige Sohale der <^riflfönnigeTi Larre dadurch, dass ihre Bänder in der Bauch» 
linie verwachsen, znm Mantel wird : während bei den übrigen Lepaden die Haft- 
antcuuea sich in den Stiel verwandeln, scheint hier der Mund, vielleicht unterstützt 
durch eine bohrende Wiriiuug des hornigen Randes der vorderen Mantelöd'nung in 
den KSrper dee Wohntfiien eineudiingen, wonuif alle GliednuMen, Sinaeiorguie eto. 
volleren gehen. Etn Bttdfment des Daraia hat der Tortragende mir -bri einer Art 
gefuadei^ während bei den übrigen die Yerdaaung von einem durch Mantel und 
Körper vereweigten Lacunensystetn übernommen wird. Der Körper enthält ausser 
letzterem und Bündeln von Muskulatur nur noch drei panripe Drüsen: die Eier- 
stöcke, die Hoden und eine iJrüäe, welche das Secret zum Zusammenkitten der Eier 
liefert. Der Mantel besteht aus der inn^rn and äoasern Gationla mit der darunter 
liegenden einsehiebtigen Epidermis von CjUndeneBen. Daawiiehen Hegt ein Ifidcen- 
liaflee ffindegewebe, dnrehaogen Ton dem nnriOmten Laennensyttem nnd der Mos- 
enlatar. Die thcll weise sehr sond- rhiren Cutioalaibüdungen sind fast bei jeder Art 
verschieden. Die bisher v^n Nleuiauf] n ikAtinte nrspriinp'liche Symmetrie, die noch 
in dam eigentlichen Körfjer Ic übt n.-irhweisbar i.st, i.st äusserlich maskirt durch eine, 
iu Folge der Anpassung an das Wohatbier entstaudenen i^^jmmetrie von Bauch und 
ftiteicen. Nor dareh den Mangel dieser seenndiren Symmetiie mitertebeida sieh das 
Genna Peltogester von dem Genus Baeenlina. Von enterem hat der Vortragende 
eine, von letzterem 18 neue Arten» welche fiut durchweg den Philippinen- undPelew» 
Inseln angehören, untersucht und beschrieben. Die Details seiner Untersuchung ge« 
denkt er in Kürse in der Zeitschrift der medloinisch-physikaliachen Gesellschaft au 
Teröffentlichen. 



UV. Sitzung am 2. Royembcr 1872. 

!bilialt: Klebs: lieber Garoinome. — Piek; üeber Peptoneinspritzen. 

1. Herr Wislicenus, Professor der Chemie dahier, und Herr Assistenzarzt 
Dr. Heidenreioh werden durch Herrn Schüler» die Herren Dr. Häuser von 
hier und Dr. Ziegler TonBem, Asaistenten am pathologiseh-anatondschen laaütttti 

durch Herrn Klebs zur Aufnahme in die Gesellschaft Torgeachlagen. 

2. Herr Klebs besprach mehrere Carcinomfälle. 

3. Herr Fick hat bereits früher (siehe Pflug, Arch. Bd. Y Seite 40) Versuche 
bekannt gemacht, welche Herr Dr. Goldstein auf seine Veranlassung aus£>eführt 
hat, und durch welche gezeigt woden soll, daw bei einem neplirotoniirten Kanin- 
chen das AlkohdcKtrakt des Blutes einige Stunden naelt einer Feptoneinspritzung 
reich an jenen KSrpeni wird, die durch salpetessaures Quecksilberoxyd gefällt wer- 
den, dass dagegen eine Einspritzung von Elweiss keine eolehe Folgen hat. Die 
Untersuchungen mussten damals aus äusseren Gründen unv->llstäudig bleiben, nament- 
lich war die Zahl der Versuche mit Kiweissinjektionen ungonügnid. Hr. Dr. Gold- 
ttiexu hat jetzt, hierher zurückgekehrt, die Versuche wieder aufgenommen und es 

VsvkMid. 4. Tfi9»,'»^ Oes. n. r. m. BA. (MtsiagsbsiiAte fb ISn.) 2 
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fi«Uin die neuen Yersnche mit EiweiseeinspritaaDg gmnx den irokeMS AuMgea fe- 
aifat A1U* InäbMondMr« iteUt tieb iaigpaßn Yttmuh dw frühwan nlt Peptontfak- 
•ptttnmgtn mk* gcUaceiii gtftDfilMr. Elnrnn Kiuiiaohan wu4t aadt diff Kephro- 
tmiUe 0|79ß gr. Hülioereiweiss, gelost io etwa 8 ccm. TVasser in die Vena jngolaris 
eingeepritxt. 5 Stuudpn darauf wurden dem Kanintheu 16 ccm. Blut genommen 
und darin nur 0,1 pC't. durch salpetersaures Quecksilberoxyd fallbare Stofl'e, wiih- 
Ttiud der Gebalt des Blutes au solchen ätoffeu uach PeptoueiofpriUuQg bis auf 
0,26 pCt steigt 



IV. Sitzung am 16. Aiovember 1872. 

Inhalt: Herr Müller: Ueber die AetiolQgie der KnieUge. Herr Bottbaeli: 

Ueber Grundwirkung der Alkaloide. 

1. Die Herreu Hauaer, üeidt areich, Wislicenas and Ziegler werden 
als ordentliche Mitglieder aufgenommen. 

9. Bt irerdem folg«Bd» Hemn nrAii&aliiM in di« QMtlleeliaft TioifeMli]ag8& : 
Dr. Bob«rt Wieden Ii «im Ton Nürtingen (Wttrtembeig), Aniatent am nnatomi- 
acbea Inetitat toq Herrn Kslliker, H«rr Dr. Kunkel, Aaeistent am pbjrioL la> 
•titnt von Herrn Fiok, Herr Dr. Cartier, Assistent am soologisch - zootomiscben 
Institut von Herrn Semper, und Herr Dr. Ferd. Braun aus Fulda, Aaaiatent 
am physicalischen Cabinet Ton Herrn Quincke. 

3. Herr Müller bespricht unter Bezugnahme auf casuistiucbe Belege dieAetio- 
lofle der ICnielage. — Ferner refSarirt dereelbe über einen Qeburtefall, wo ein hj' 
pertropbiickee mdimentXres Uterushom ein bedeatendes meohaniachea HindemiM 
abgab. 

An der Debatte hierüber betheiligt sich Herr Köllikcr. 

4. Herr Bossbach spricht über die Grundwirkuug der i'flanzengifte und die 
Ton ihm angestellten Vcrsucliu hinsichtlieh der Einwirkung der Alkaloidc auf die 
Substanzen des thierischen Organismus, welche folgende positive Resultate ergeben 
liaben: Die Albuminate dea thierlaohen Körper« werden dureb die AlkaJoide in 
beatiaimler Weise beeinflulei nnd verSndeil Schon bei einer Temperatur von 80 
bis 400 OL verlieren sie ihre Afßnität zum Ozon. Bei einer weiteren Temperatur* 
Steigerung verlieren si«; ihre Lösslichkeit , indem sich Alcaloid- Albuminate bilden. 
Diese Verätiderung der Eiweisskörper , im wesentlichen allen Alkaloiden gegenüber 
gleich, unterliegt je nach Alkaloid- und Eiweisssrt mannigfachen Variationen. 
Ausserdem verändern die Alealolde aneh das Himoglobin, indem sie swar dessen 
Eigensohaft nls Oson-Eneoger vnd -Triiger nicht abechwioheB| aber daa Ozon fester 
an daaaelbe binden nnd ea nieht ao leidit an andern K6rper übertreten laeaen. 

• Durch diese Modificationen der Albuminate aber und durch die festere Bindung des 
Ozon in dem Hämoglobin ist die -bereits fiüher beobachtete Herabsetzung der Oxy- 
dationsfähigkeit des Protoplasma bei Alciloideinwirkuug vollständig erklärt; ebenso 
lassen sieb von dieser BeoinÜussung der Albuminate und des Hämoglobin säuimt- 
iiehe Innelionellen StSrnngen bsf Yergiftung mit AJIcaloidon ableiten. 

An der Debatte über dleaen Tortrag bolfaeiUgten aieh die Hanren Piek nnd 
Bineoker. 
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XVI. Siizuni? am 30. November 1872 

Inhalt: Besprechung geselUoIiaftlioher Angelegenheiten und Wahlen. 

1. Die folgenden Herren werden durch l^allotage als Mitglieder aufgenommen: 
Dr. Osoar Cartier, Assistent im zoolog. Cabinet, Dr. Ferdinand Braun, 
AMUstent im pbjsiolog. Cabinet, Dr. Robert Wiedersheim, Assisteut im ana- 
tem. Intfeitot, Dr. Adam Kunkel, AMitteat am plijti«kf. Intlltat. 

2. DorQidMor legt seine Jahnereduinng ror, mi. Mi iteh dieselbe wie folgt 
heraus: 

Csssabestand am Anfimge des OesellsefaaAijalireB 

nach Anlegun^^ von 400 IL bei derVoUcsbaak 76 fl. 45 kr« 

ElnaebmeQ im Jahre 1872 4 86 fl. 12 kr. 

Summa 562 fl. 67 kr. " 
Ausgabe incl. 150 fl. an Buchhändler Stahel vor- 
belialfiieli spiterer Abreehnnng wegen Udio- 

gfspUrtar Tefldn 48 2 fl. f4 kr. 

Cassarest 80 fl. 7 kr* 

Dazu das bei dor Volksbank angelegte Capital • 400 fl. — kr. 

Werthpapiere im uugefEbren Betrage von . . 840 fl. — kr* 

VermögonssUndssumnia 1320 fl. 7 kr. 

Die Rechnurig wird als richtig anerkannt und dem Quästor der Dank und die 
Anerkennung der€tosdlse1utft ausgesprochen. 

3. StattttenTerttnderungeu werden weder vom Ausschüsse aooh von einem der 
Uitglieder voigeseblsgen. 

i. Ebsneo seUlgt wsder der Aessehnss e^urrespondiiMide lOlgUeder vor, noeb 
sind solche Ton einem der Mitglieder in Yonehlim; gebraeht* 

Herr Elebs fragt an, ob die im vergangenen Jahre nach auswärtigen UniTsr- 
sitäten berufenen Mitglieder in irgend einer Kig» ns:-hatt der Gesellschaft noch an- 
geboren, und wenn niohti ob nicht ein Vorschlag zu correspondirenden Mitgliedern 
opportun sei. 

Es entwickelt deh eine Besprechnngi bei der der allgeflseine Wunsch Aosdrack 
erhiit, diese verdienstToIIen Biitglieder in irgend einer Weise der GeaeUsehaft auch 
.ÜBrner attlürl sa sehen. Sie sn flomsp<mdirenden HttgUedera an ernennen, Ist 
nicht nsnell, da dazu nur ausser der Gesellschaft stehen-le Gelohrte ernannt zu wer« 
den pflegW. Nach Absatz 2 des § 2! der Statuten, welcher wörtlich also lautet: 

Jedes ordentliche Mitglied, das seinen hiesigen Wohnort aufgibt, wird • 
als ausgeschieden betrachtet, falls innerhalb eines Vierteljahrs nicht 
die Erklärung abgibt, Mitglied der Qeselbebaft Uelben an wollen, 
liegt SS in der Hand eines jeden sein Domioil TerSadennden Mitgliedes, dnioh eine 
ein&ohe Eikllmng Mitglied der Gesellschaft sn bleiben nnd ^d in dieser Weise 
eine grösseie Reihe früherer Mitglieder ordentliche Mitglieder geblieben, nur mit 
dem Unterschiede, dass sie aus der Reilie der einheimischen ordentlichen Mitglie- 
der in die der auswärtigen ordentlichen Mitglieder getreten sind. Von keinem der 
vielen im Laufe dieses Gesellächai'mabres an auswärtige Universitäten berufenen 
and abgegangenen Mitglieder wurde dne sdehe BrklXrtng abgegeben. Es wird ei^ 
wlhnl^ dess diese bei den oft QbecstBnenden Azbsiten des Umsogs Iskht Tc^gessen 
werden kenn nnd besahliesst die Geeellsehaft (auf Voasehlag des Herrn Klebe) 

3» 
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äHrangsbeilelite für d*» QoMllMliaftsjabr 1872. 

a 



1) daw fortan abxieheade Mitglieder aaf diese Bdsttmmwig der Stotaien anfmerkaaai 
gWMMht und mudrOekUch befragt werden soUeo, ob ale aoeb Mitglieder derGaiell- 
•obaft bleiben -irolleiit 2) daia dieaeMuaregil flr daa abgelanfene Jahr r&dniirkend 
aeitt nnd daaa dabar die betreffeade Frage nachträglich auch an sämmtliche Herren 
geatellt werden solle, welche in dem nun ablaufenden Gesellschaftsjabre durch 
mfbng HU auswärtige WirkuDgäkreiäe ihr hiesiges Domicil aufgegeben haben. 
b. Die vorgeuomiueuea Wahlen ergaben foigeudee Keealtat: 
I. Yonitaender: Qaiacke. 

n. » KUba, # 

L SdiriltfUimt Elmnr. 
IL , Eoaentbnl« 

Quästor: Schierenberg. 
£edaotiona*C!ommiMM>n : y. Kölliker; 

Boasbach; 
' Eimeiw 
0. Faiaviiehe JahreMltraog. In BasMuing hienmf wird baadiloaNn, am 7. De- 
Mmber 1872 im Gasthaue sum Schwan ein Festwmper abzuhalten, Antrag dea 
Herrn Fick) jedoch auf Tafelmusik zu verzichten, dagegen die Summa von 10 fl. 
als ungefähren Betrag der Kosten der Musik (wie im Jahre 1870 den Verwundeten) 
den Nothleideuden durch die Sturznüuth an der Ostaeeküete Deutachlauds suzu- 
wenden. 
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Dreiundzwanzigster Jaliresbericlit 

der 

physikalisch -mediciDischen Gesellschaft in Wttrzburg 

vmgelrageii «oi 7, Dttoember 1872 

TOD 

dem Vorsitzenden 

GA£L SGHILLEB. 



Keiiie Herren ! Als wir im vorigen Jahre an dieaer Sialle den Tag der Gründ- 
nng unserer Gesellschaft feierfen, konnten wir hoffen, mit neu vereinten Kräften 
und ungestört auch unsem Theil zum Weiterbau der Wissenschaft beizutragen. 
Lag ja doch der grosse, ruhmvolle, Krieg hinter uns und war der Friede wie in 
äSL»'W«MillMm, ao anoli in nnaera eingekabrti Aber irir ahnten damals nicht, dass 
dieatf Krieg, der vnaere Beihen «Shrend der blntigai EiniplB nicht m Uchten 
fennoahte, nun, nachdem seine Pforten gescUoeaen, noch seine Opfer von uns ver- 
langen würde. In der neu erstandenen Strassburger Universität sollten die alten 
Reichslande auch durch den Geist deutscher Wissenschaft wieder neu erobert wer- 
den und 80 verloren wir gleich am Anfang des Gesellschaftsjahres unseren verehr- 
ten Präsidenten Eundt, der mit vielen andern Gelehrten dem Kufe des Vaterlan- 
des Ibigs&d ab Pionier nach Weaten sog. Ihr Yertranen htM mioh an seine 
Stelle und heute am Schlnis meines Amtee sn der Pflicht, Beohensohaft Uber das 
Gedeihen unseres Vereins in diesem Jahre absnetatten. Wir dürfen wohl ohne ta 
errSthen, der Gesellschaft das Zeugniss geben, dass auch das verflossene Jahr ein 
ehrenvolles Arbeitsjahr gewesen, und dass es sich seinen Vorgängern würdig zur 
Seite stellen kann. Die Zahl der Sitzungen betrug zwar nur i^, aber dieselben 
waren Dank dem Intereese, welches die Vortragenden ihrem gewählten Gegenstände 
m erweeken wnseten und vidklaht anoh ein wenig der neuen Art der Ankflndig- 
img der GeeellseballsalMnde imnar mhbaifllL besieht nnd dneh amvfsnde 0eb«t> 
ten belebt Zu bedanem war, dass sich den selbständigen Vorträgen nicht mehr 
Kftferatft Aber eingesndle WeilBe fl » Tfff'*'lf fft ud fieUeiobt gelingt es den nach« 
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folgenden Leitern nnserer Gesellschaft beMOr, Mlöh in dieiw Biehtmig wa firadit- 
bringendcr Thätigkeit anzufeuern. 

Es haben in diesem Jahr Yorträge gehalten 
die Henen: Binier: üaber Y«nrand<Behaft dar Sdbwiaaie nik doi Comllen. 

ITebtr eine neue ISdeoliBe Ton ObpiL 
üeber Seesohwämme. 
Fiok: Ueber Yeratrmwirkung. 

Ueber Peptoneinspritzungen. 
Hilger: Ueber Inosit und Ueberfilhrung desselben in Floischmilch- 
s&nre. 

Jollj: Ueber miiltiple Gtehimederoee. 

KOlliker: ITeber die Yerbnitiuig und Bedeatong der tielkemigeii 

ZeUen ia Enodwn wd ZilmeiL 
Klebt: Ueber Fieber. 

Ueber Cardnom. 
Köster: Ueber angebornes Cysten-Uygrom. 

Ueber Heterotopie grauer GehimsabstanB« 

0eber Arohttektur äst Ankyleeeiu ' 

Ueber Biadegeiwobe-Heabildangfep. 
KoBsmftnn: Ueber die rackschreitotdeEntwickliing der sohmarotzen- 

den Kunkenfüssler. 

Müller: Ueber Anomalien der Gebärmutter. 

Quincke; Ueber Beugungsgitter. 

Biegel: Ueber Stathographie. 

Boeebaeh: Ueber Traebeabtanoee. 

Ueber die Grundwirkung der AUndcrfde. 

Sachs: Ueber Wurzelwaohstfanm. 

Stöhr: Ueber Grahambrod. 

T. TörÖk: üeber Bindegewebe und 

über den Bau der Kerveufasern. 
IMeMs obea mitgetheiUe TerMieliidiB viid IkaeB, nniiie Hmn, jetst noob 
anfUIender, als im Laufe des Jabm geieigl haben, dan die ptaktiaehe Hadieia 
gegenüber den vorbereitenden Fächern in der Zahl der Torträge zurüolqfebliebeB 
ist. Es ist dies eine Thatsache, welcbe nicht zu berühren, ein Unrecht gegen uns 
selbst wäre. Soll anders ein Jahresbericht fimohtbringend für die Zukunft wirken, 
80 darf er nicht verschweigen, wuts der BückbUck auf das verfloBsene Jahr verbes- 
senmgsfähiges gefunden, und wenn einerseits der Wunsch gerechtfertigt erscheint, 
dast die Praktiker unter uns — und ich scUieese miob.nieht ans — doeb endlich 
einmal der BedSrngenheit entsagen mSehton, mit iluvn gewiss oA viel faierseee l»a> 
tenden ErfabmnSMt sich vor die Kritik Anderer zu wagen , so bringt uns das 
nächste Jahr, wenn nicht alle Zeichen trügen, doch wohl auch die Erfüllung des 
zweiten Wunsohes, dasä das reiche Materiul unserer bieeigeo kliniseben Inetitate 
mehr zum Gemeingut unserer Gesellschaft werde. 

WdA ohne gereehte Befidedigung dfirfen nir auf die litenoisdie Th&tigkeii 
mnene Yereiaes snrOeiEUieken. Dank dar abanao nmalclitigen, alt raefioaen Lsifc» 
ag dar Bedaoao n a- Onmwi M M n i nad im Soliaassa denelbaa TotnahmUdi dea anlan 
Bekretftrs der Oesellsohaft, Herrn Bossbaoh, konnten in diesem Jahre 4 Hefte 
wmv ZeiMEift pmblioM merdm md anl 4im Weise $nA n« da» AmmmlA 



Digitized by Google 



Jiilur«ib«rie1ii ftti du 6«MUieluifb|j«hr 1872. XXIII 



ZeogniBs ablegeD Ton dem regen wiseeiuchaftUcheii Streben, irelohes in unserer 
IBIte poliMs. 

ÜB ^uttuwmiuatg mM ämm g < «Mgw*ea Froiiutfon mg dw InrnkmUlu 
a«oh diesee Jahr ein lebliate. 

Fg nrnfasst derselbe gegenirftrtig 127 Akademien, Oeeelbchaften und Redaotia- 
nen von Zeitschriften ; folgende 8 TaotohTerh&UaiMe sind im abgelaatanoii Jaluw 

neu angeknüpft worden: mit 

1) der medioinisch-chirurgischen Eundachau in Wien; 

2) dar CMImImII im Beflhrdanng dir gMsmmten KfttuwinnMlullta ra 



3) der Berliner medioiniBcben Gesellschaft; 

4) der Societ6 d'hietoire naturelle zu Colmar; 

5) der königlichen ungarischen geoloE^Mschen Anaift l^ m Peatj 
(i) dem Verein für Naturkunde zu Zwickau ; 

7) ditt piederrheiiiiwlMn Tanine fta fiffentUoh« GMundheitspflege zu Dfissel- 



8) der neurussischen Gesellscbaft der NatnrforBohar m OdflWk 
Von 93 obiger Tauschverbindungen sind in diesem Jahre Sendungen von Publi- 
kationen eingetroffen, während alle 127 von une regelmässig beschickt wurden und 
zwar 00 mit den Vorhandlungen (4te8 Heft des II. und dio 3 ersten Hefte dea III. 
Bandes), die übrigen mit den Sitzungsberiditen. Die Ordniuig und Sachkenntnisse 
mit wekiher diflser TantohTodcehr gepSoge» winde» iit, nie Sfe irkien, dai aiu- 
BohlieBdioIie TetdieoBk unseres TUn S^cretlm, Hem Besesthel, md ieh liandle 
ungefragt gewiss in Ihrer Aller Sinn, wenn ich demselben hier für dieses sein 
treues "Wirken ein Denkmal unserer Dankbarkeit setee. Mit gleicher Pflichttreue 
verwaltete er, unterstützt von Herrn Textor unsere Bibliothek, welche auch in die- 
sem Jahre sich durch dankenswerthe Geschenke bereichert sah. Aus der Zahl der 
> Angehörigen unserer Gesellsoheft erhielt sie eigene Werke nm den Herren Di ruf 
' und T. K911ikcr, von AntwitHgen too dm- Bemn Foz| P»«! ITiemeyer, 
Hjelt, Sittel, Yonng, Ziemssen, ensserdam eine Beihe to» Werk« dnrah 
die Güte der Herren t. Eölliker, Rosenthal, von TrSItsch, Endrei 
von den Buchhandlungen von Stahel, "^'inter, Enke, Brauniftller, Cser- 
mack, Finsterlin, Oppenheim und Heusser. 

Und was nun unsere Finanzen betrifft, so haben sie schon in der Jahreeschloss- 
sttsnqg dam QnAstor Hefin Sohierenberg den Dank für die gewandte Fflhmnf 
seines Amtes Totirt 

Es betrug der Eassabeitand amAliftaiig deeMns naoh Anlegung nm 400 Onl* 

den bei der Volksbank . ' . . * . .76 fl. 45 kr. 

Die leiww^hiny» . • • • « 48B fl. 12 kr. • 

Summa 5b2 fl. ö7 kr. 

Die Ausgaben, zuzüglich von i öO fl. an S tah al 
Torbeludflieh spltarer Abredlinang wegen TaMn 



Marburg; 



darf; 



beaalilt 




482 fl. 51 kr. 



80 fl. 6 kr. 



Hiezn als EapitalTermQgen 
bei der Volksbank .... 
an Werthpapieren von ungefiUurem Werth 



400 fl. — kr. 
840 fl. — kr. 



lotalsununa 



J320 fl. 6 \at. 
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Die Mi^ltodorbewegTuig in vaummQmXkmhtA w ün Mrten Jmhw eine «m- 
aeigewSluiIidie. Wir liaben 14 als ansgeedhieden m yeneiolmeny darunter Mder 

4 durch den Tod, die Herren Lobach, Schäfer, Andreas ReuBs und Sim- 
merl, 2 durch einfachen Auetritt, die Herren Lenk und Sotier, 2 durch "Weg- 
gang, die Herren Roentgen und Voit, und 6 durch Berufungen an andere Uni- 
yersitüten. Die ehrenvolle Aaszeichnung dieser Männer ehrt auch uns, aus deren 
Mitte sie genommen. liundt und t. Beoklinghausen schmttcken Jetzt die 
jflngste detalBelie UidrwaitBt und die solUtae MiiaiMi, welelie flineD ngeiüikaaf 
wauiß UM üW ükfem Terlnat MMend liinweglidfiBn. Bamberger ist m dnem 
grösseren Arbeitsfeld naoh Wien, Hilger nach Erlangen, 6 5hm nach Dorpa^ 
Köster nach Glessen gezogen. Bei solchen Lücken haben wir dem freundlichen 
Geschick zu danken, unsere Keiheu heute wieder f^o volLzählig zu sehen und noch 
im Laufe des Jahres konnten wir uns schon der wirksamen Mithülfe unserer neuen 
Glieder erfreuen. Es wurden neu an^enommtii die HMftK: 

Heiarieh Merkena, 

K*rl Praatl, 

Edwin Klebe, 

Georg Quin cke, 

Ferdinand Riedinger, 

Alois Mayr, 

OoaatAntin Yon EngelliArdl^ 
▲ndreaa Boaenberger, 
JoliAiines Wislioenni, 
Eugen Heidenreich, 
Theodor Hauser, 
Ernst Ziegler, 
Oskar Gartier, 
Ferdinand Braun, 
Bobert Wiederahein^ 
▲dam KnnkaL 

In dem wieder eingetretenen Herrn Karl Gerhard begrüsaen wir mit freudi- 
ger HofiEhung ein schon früher thätiges Mitglied. Wir eröffi&en demnaoh das neue 
Jiahr mit einer Qeaammtialü von 100. ■ 

Eomepondirende BD^Ueder trorden dieaea Jahr kaine emamift; wir beaUaen 
daran 77 and oidenfliehe ananiitige MÜi^iader 54. 

Der €kiaell8ohafte-AuBgohusa iiat in ö Sitzungen seine Gesehäfle erledigt 

In der am 30. November atetigebabtw niiliTiimllimiig aifidgto dla Wahl dea 
aaiMn Bnreana and gingen ana der üme herror: 

Herr Qninoke ab l, 
y Kleba Mh IL Yenttaender, 

9 Eimer als L, 

, Bosen thal als II. Sekretär, 

n 6ehierenberg ala Qn&Btor; 
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in jhff Btdiifltwini - Ooinini wiow dw 
Hmn Eölliker, 



KoBsbaoli oad der ento SekroMr 



Mein Bericht üb m Ende, meine Henen! 'Uns Alle, die wir lieaie liier Ter- 
sammelt eind, Tetein^t der beste 'WuHflii imd der beete Yonati für dae weitere 

Gtodeihen anseree Yereineg nnd indem ieli Iknen noobmals far des Vertrauea danke, 
mit "welchem Sie mich Tor einem Jahre an diese Stelle beriefen, ersnche ich Sie 
beim Niederlegen meines Amtes, mit mir za trinken auf das fernere Wohl uneerer 
Geselleohafil Yivat, floreat, cresoat! 
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W. Wundt, Unttnu^m^im mit MMhemih iir NervtH und Nmymemirm. 
I. Abth. Ueber Verlauf und Wum der Nenfmmrßfpmg, Erlangen 1871. 
Ton Dr, fians 0ierke. 

« 

IT. bedient «ioh nr JJSmag seiner Angabe, die derdi den conftanten Steom 
herroigenifene Enregbarkeitsabändenuiir dea motoritohen Nerven in ihrem zeitlichen 
Verlauf zu unterauchen, des Pendeltnyographions- und zweier «lamit verbundener 
Apparate (Stromschliesser und Stromöfiner) , welclie zu einer bestimmten variablen 
Zeit dem Nerven einen Constanten ätrom als erregenden und einen Inductionsacblag 
als prttfbnden Eeis avfiUiren. 

Er findet bei Anwendung des exteapdaren PrflfiiQgirdiM, dais sohwaehe nidit 
Zuckung erregende aufsteigende Ströme eine langsame und mit abnehmender Ge- 
schwindigkeit fortschreitende Erregbarkeitsyermindemng, achwache absteigende StrSme 
eine schnell und ohne Veränderung tortlaufeude Erhöhung hervorrufen. 

Zuckung erregende Ströme ergaben für die Zeit der latenten Reizung eine 
schneller wachsende Erregbarkeit auf Seiten der negativen als aal Seiten der posi- 
tlTeii Elektrode* Wlhrend der Zuekung erhShten mKssige Stromsttrken die Eir^ 
barkeit in beiden Stromriehtnngen; b^ stlrkeren wird soniebst in anflrteSgemder 
Bichtung, bei noch stäAeren auch in absteigenden StrSroen die Erregbarkeit herab- 
gesetzt. Diese Herabsetzung bleibt auch nach Vollendung der Zuckung; die Er» 
regbarkeitserhöhung dagegen während der Zuckung bei mässigen Stromstärken be- 
steht noch nach Ablauf der Zuckung, macht dann aber Uemmungserscheinungen 
Plate und zwar bei au&teigendem Strom viel stetiger und schneller als bei abstei» 
gendem» 

Was die St&rke des Prflfnngutromes betrifft, so war bis jetst mit der Minimal- 
mcknng operirt und zeig^ sloh diese als der empfindlichste Heiz für den abslelgeiH 

den coUBtanten Strom. Dagegen zeigt beim aufsteigenden der stärkere Reiz erhöhte 
Erregbarkeit an, wo der 6chwächcrft herabgesetzte kund gab. Die Richtung des 
Prüfungsstroms anlangend| so ist der gleichgerichtete für den aufsteigenden constan- 
ten Strom der empin dli sher» Bsäsy um die Hevabsatnuig; for den absleigeiideB, um 
die ErkBlning der Enegbarinit sn seigen. 

Die Anwendnng des intrapolaren Pruftmgsrsiies beetBtigt die Uteren Pflfiger*« 
sehen Beobachtungen. Die Vergleiohnng der intra- und extrapolaren Erregbarkeit 
zeigt, dass die anodische Hemnmng intrapolar, die katbodische Erregung extrapolav 
am meisten au^edrückt ist» 
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Bei Oeffnung des constanten Stromes zeigte sich an der Anode eine schnell 
aurtrefende Erhöbung der Err< gbarkeit , während diese in der Kftthode erat mtch 
dem Verschwinden einer Hemmung auftrat. 

Kars dauernde StraoMtBiM Mlgeik nuler einer gewiMea Gienae der Dnur nur 
SeUlfMiulgMinfiiiv, wihread bei etwM Uiger dttumdea sehwaelMii StOttea eine 
eniMilrif'i^ THemmimg bemecklMir irird, die ameh bei ettrkeni St g ieen die dann ein- 
tretende kathodische OeAfnangshemraang überwiegt. Mechanische ReizstSsse erhöhen 
im Ailgcmeinen die Erregbarkeit, doch laast sieh 'nach Ahlaai der mechanisch er- 
regten Zuckung eine Verminderung der Erregbarkeit nachweisen. Für alle ange- 
gebene Yeriuohe war ein kräftiger (der „stheniäche") Zustand der Nerven erfordere 
Beb. Dnreb ii^ceod wdobe Rinfiaeie angegriffene («astbenlaelie*) Nerven Ineien ein 
laogeeaee FortocIiNikfla der Bnegnng, gaam beeonders aber der Hemmung ericeBnen, 
ao daae in aolchen Nerven die anodieebe Seblie^sungshemmung wenig sn Tage tritt. 

Am Schluss versucht Verf. mit den gemachten BeobaehtOAgea eine TJaeorie der 
Mechanik der Nenrenerregung au vereinigen. 



Iffnax Hauke: Ein Apparat für künstliche Respiration und dessen Anwendung zu 
Heilzwecken, insbesondere beim Lungenempbyaem. Wien, Brau- 

müUer 1870. 

Der Verfasser wnrdc durch den häufigen Anblick der qnalvollen Leiden croupkranker 
Kinder auf den Gedanken gebracht, ob es nicht müglich wäre, die Athemnotb der Kran- 
ken du«b- vnDlttflbare meebantBebe Nachhilfe, durob «tne Art küostlieber Respiration 
stt erieiditen. Er ging dabei ven folgenden Krwignogen ans: uDarcb die Raiplrailona- 
krifte dea Ofganiamna weriMi» Umlleb wie bei der Handhabung eines BlaaebalgSi Dmek- 
dlfferenzen erzengt, welche durch LuftstrSmung in der Btehtnng vom grtaaeran lum 
geringeren Druck ausgeglichen werden und die Luftströmung ist eine um so raschere, 
Je grösser die Druckunterschiede sind. Bei normaler Beschaffenheit der Athmnn^s- 
orgaue und ruhiger Res piratton kommt es zu keinem erheblichen Dichtigkeitsunterächiede 
nriaeben Atmeapbiie und Lnngenlnf^ weil aiah der Lnflgabnlt der Longen dem mit 
den verBchiedenen Phasen derBeapiration weebsslnden Fasaungaianme der Longen doreb 
fteies Ein- und AasstrSmen von Luft aeoommoditen kann. Findet aber die LoffaitiS- 
mung Hindernisse, wie z. B. bfi Yprerrprerun^ der Respirationscanäte durch Krampf, 
durch katarrhalische Schwellung ihrer Auskleidung durch Croup, dann kommen durch 
die angestrengten Respirationskräfc« allerdings beträchtliche Unterschiede jener Dichtig- 
keitagiade va Stande. Bei der phyaieUifladien Function haben, die Inspirationsmuskeln 
bat der Erwetterong das Thoiaz nur Jene Widersttnde su überwinden, die aieh im noi^ 
»elen Zoatande d«r Xrwettsmng entgefenstellMi, nXmlieb die Schwere der Broatwinde» 
die Elasticitit der Lunge, der Rippen und ihrer Knoxpeli der Banchwand. Sind aber 
die RespiratloDswege verengt, dann sucht der Kranke, um sein Athembedürfniss zu be- 
friedigen, den Thorax rascher zu erweitern, als der gewonnene Kaum durv-h die nacb- 
strSmende Luft aaggefiillt werden kann, es Üudet somit eine Verdünnung der Lungen- 
loft statt. Dabei haben die Inapirattonsmuskcln ein neoes abnormss Hlndmiisity dm 
anf der Aussenwand dae Thorax lastenden Ueberdrnek d#r Atimiosphlre so überwindan. 
Hiezn kommt noch, dass diese Zustände meist auch die Nothwendigkeit einer aetlven 
Ywstärkuii der Baapiratiou, mit sich bringen« Auf eine tiefe Inapiration folgt im ge- 
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Banden Zustande von selbst eine starke Exspiration, weil die ^anze lebendige Inspira- 
tioDikra/t in Spaunkraft omgesetzt wird und als solche beim Nachlass der ereteren zur 
Wirkung gelangt Unter den geuannteu patbologUcbea Verbältnissen findet >ber nnr 
«Ib6 guingp Snrailtnnit 4m Tboxw statt; df« Sprankiftft dm tbtnmaäiuun Wido» 
•liiid« ist siso dns fsriofs 11. s. w. Ysrflmar svehte Bvn dsn- fsnanotan Knak- 
hsitea die Athmnng dtdvfeh sv srisfchteni, dass er dfo snl^isdMttdaa DlcbtlglMil»- 
grtde in einem geschlossenen Ranm ausserbalb des Organismns berstellte nnd diesen 
durch einen elastischen Schlauch and eine luftdicht anliegende Gesichtsmaske mit den 
Respirationswegen des Kraukeu iu Verbindung s«tzte. Aus einem Versuche, den man 
ioi Original nachlesen möge, glaubt Verfaaaer schliesseu zu diirien, daM die Verdönnnng 
der Lnngsnlvl^ die duiek sIsiIes inspiestoflaeht Mnslwlaetioii wihiwid siBer lingsnn 
Rdlis TOft Inspimtioneii «Rtttgt «iid, gswlss gzSsisr ssi, als di^jeslgs^ wskbs im Zog 
einer Wassersäule von 8" Höhe erzeugt, also eine Luftverdünnong. welche V49 des 
mosphärischen Druckes nicht übersteigt. Dabei lastet auf der Aussenfläobe des Thorax 
ein Ueberdruck von ^'^ Pfund auf deu yuadratroü (näailich */^'yon 12 Pfund) also 
beilänflg ein Ueberdruck >ou 8U Pfund auf der ganzen zu bebeudtn Oberfläche des 
BmitiMnlMSi dtr bsi Jedsr iDspiratUm tbsnnmdeii mtdia mass. Daraiu fulge, dau 
msn des mllbssnw AibiiMn l>et obengensonlen KmiklMltoii sikiditani kVime. ipsoii 
etusneite dis InsptistioiistBft nm yg^AAmotflbSn vsvdlditst ««rds «odinsnii «ndemw 
ssiti der Kranke in einem Raum tiSfiillSy in welchem die Lnft um 1/48 Athmovphire 
^wdOnnt ist FQr das Zustandekommen und die Geschwindigkeit der Luftströmung gel 
et ziemlich gleichgültig, ob die Anregung dazu durch eine gewisse Lnftverdünnung einsi^ 
•eitS| oder durch eine ebenso hocbgradige Luftverdicbtung andererseits geeehiebt." 

«Dsr Krsnln bsbs dssn bsi der Inspintlra nlebta Andüss so tk1n^ sb wie im 
gisondsn Zvstand so athnwn, oladidi dis CUottis s« Olbisn nad dsD Thons dnrdi 
UetMrwindung der piiysiologisdisn Widtiittiids in srasitom tind dss BinstrSimii der 
Lnft in die Lungen ginge ebenso rasch von statten wie IMUisr, wo der Knaks adt An- 
strengung die athmogpbärische Luft inspirlrte." 

Der zu diesem Behufe von Hauke construirte Apparat, dessen Beschreibung man 
im Original nachlesen möge, hat sich nicht allein an Leichen zur Einleitung yon künst- 
lidMT Bsq^iration bswibrti sondein aiioh bsi Tersebisdenen . dys^iscben KrankbslteB» 
nsmentiieh bei Lmgsnsmphyssm wessotNobsn NatMO gslntobt Ds Kindor selbstTsr- 
ständlich nicht im Stande sind, dorcb isehtssitigss Oeffioen und Schliessen des YentUa 
das Zuströmen der Luft selbstthätig zu reguHren, so hat für derartige Patienten Hauke 
das Oeffnen des Ventils einem an der Maske angebrachten Elektromagneten übertragen, 
dessen electriscbe Kette durch die Inspiiationsbewegungen des Kranken selbst geöffnet 
und gsseUosssn wird. 
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aanda 1671. T.Y. Ho. 9 -11. 1872. T.TL Ko. 1— & BrazoDaa. fß. ^ Kdmoi- 
res oouronnSs. L Bd. 4* n. 5. Heft. Bruxelles I8tl. 80. 

77. Vom Istituto lombardo de seienzo p lettere in Mailand: Kendl conti Serie II. 
VoL IIL lö70. Hefl Ifi— 20. Vol. iV. 1871. Haft 1—20. (oomplet), VoL V. 
1872. Heft 1-7. Milaao. gr. 80. 

78. Yon dar Soaiatf iteliaaa di aaiaoM natetali in Kafland ^ Aiii YoL XYIL 
Haft 1—8. 1670/71. YoL lY. Haft 1^. 1871/7% YoL Y. 1878. Haft 1. 
Milano. 80. 

79. Von Istituto veneto di scienze lottere «d arti sn Venedig. A 1 1 i Serie III. T. 
XVL 1870 71. Heft 4. 8.9. lO. Serie TV. T. I. 1871/7-2. Heft 1-6 Venezia. 80 

•80. Von der k. dänischen Gefiellschaft der Wissenschaften zu Kopenhagen: 0 ver- 
sigt Over det forbandlingor og dot Mediemmers Arbeiter i aaret 1871. No. 2. 
(April, Mai, Juni). Kopenhagen 1671« 8** 

81. Yon dar madiomiiehaB Oesallachaft inOiiiialianin: Korak Hngnsin. 8; Saiia. 
n. Bd. 1872. No. 1—6. (Januar bi» AngOfk). Chrlstiania. 80. 

68. Yon der k. Nor^eg. FriedrichS'üniTersit&t in Christiania: Norges offioiella 
Statistik. C. No. 4. Beretning om Snndhetstillstandon og medioinalforholdene 
i Norge i aaret 1867. Dasselbe pro 18ß8. 1869. 1871. Christiania 40. C. No. 5. • 
TabeUer orar da Spedalske i Norge i aaret 1868. — Dasselbe pro 1869 u. 70. 
TsihMidl. «. plvs.«m4. Gm. V. V. m. U. (BttnmgsbtilaMe fb 16>>.) 8 
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Chrittfürf» 4*. ^ Fwner FliannoopoM aomgiot» 17«!» tob HaneB, 8wA- 
hwgt F*y6, Lud, LoohmanuBf Dahl, Hols^ Vantiiay, a. imBachenrerzeichiuiM. 
•S. Ton der GeieUsolutft fdr Wissenschaften in OhriltfMlifct ForhBiidliagev 

1869 und 1870. Christiania. UIO. 74. 8». 
84. Von der k. schwed. Akademie der Wissenschaften in Stockholm : Handlin^ar 

(MSmoirea) 1868. Bd. VU. Heft 2. 1869. Bd. YUI. 1870. Bd. IX. Heft 1. 

Stoekholm. tf. — O^fTersigt (BoUetia) 186t. Bd. 89 mit 13 Tafeln. 1870. 

Bd. 87 Bil 81 TalUn. Stookhotan. 8*. — Meteorologiskn JakttagelMr 

(Obsenr. mdt^oroL) i SYerige Bd. EL 1867. X. 1868. XL 1868. qo. fol. — 

Lef nadsteckningar Sfrer k. sw. Yetensk. Akad. efter ar 1854. aflinda 

Ledamoeter (Biographics des membresl Bd. I. Heft 2. Stockholm 1870. 80. 
8Ö, Von der schwedischen Gesellschaft der Aerzte in Stockholm: Hygiea 1871. 

(33. Bd.) Joli bis Dec. 1872. (34. Bd.) Januar bis October. Stockholm. 80. 
«8. Ton dar swdioiniMiMii Oowlhnhaft in Doipat: MedWntwihn Zeitaohrift, re- 

digirt T«n Arte BSttebar. IL Bd. 1871. 8. n. 4. Halt IIL Bd. 1878. 1. v. 

2. Heft. Dorpat. 89. 

87. Von der naturforschenden Gesellsohaft in Dorpat: Sitzungsberichte III. 
Bd. 2. Heft. 1870. Dorpat 1871. 8". — Archiy für die Naturkunde Lir-, 
£sth- und Kurlands, i. Serie. Bd. V. Heft 1. Bd. VL Heft 2 u. 3. gr. 80. 

88. Von der finnischen Gesellschaft der Aento in Helsingfors: Handlingar DL. 
Bd. 4. n. 5. Haft HaUngfon 1886/66. 8». X. Bd. Haft 1-4. 18i7;68. XL Bd. 
Heft 1-4. 1888/71. XH. Bd. Heft 1-4. 1870. XHL Bd. Haft 1--3. 1871. 

88. Ton der neurussischen Gesellschaft der Natarfonoher in Odeaaa : Zeitschrift 
(in russischer Sprache). I* Bd. 1. Liafming nnd Beilage 1. n. 9 nun L Bd. 
Odessa 1872. 8'. 

80. Ton der kaiserl. natorforsohenden Gesellschaft in Moskau: Bulletin 1871. 
Haft 8—4. 1878. Heft 1. 8. Xoakaa. 8«. 

81. Yen dar kaliarL Abadamia der Wlaianaohaftea m 8i Pataiilnifg: Ballaftin. 

T.XVL No. 2-6. T. XVII. No 1—3. Petersburg, fol. ~ Repertorium 
far Meteorolngia, red. von Dr. Heinr. WiU. Bd. II. Heft 2. 8t. Petarabafg 

1872. fol. 

88. Von der pharmaceutisohen Zeitschrift für Bussland in St. Petersburg: 1871. 
X. Jahig. lfo. .l7-^24. 1872. XL Jahrg. No. 1—14. St. Petersburg. 8«. 
' 88. TonBnez Iniiitnta in Balani: Proaaadings YaL YI. port. 8. 1868-71. 
Salam 1871. 8i. - Bulletin YoL IE. 1871. 8». 

84. Von «Srnttliaonian Inatitntion* in Wafhington: Report 1870. WaaUagton 

1871. 80. 

85. Vom Surgeon'ß Gen oral Office ru Washington: Circular No. 6. Report of sur- 
gioal Cases in the Army from 1868—1871. Washington 1871. io, 

Bamarkimt. Folgaada Aoadamieaa, Yereina, Qeiallaehaftao and Badaatfanaa 

haben im abgelaufenen Jahre nichts eingesandt: 

1) Die naturforsohende Gesellschaft des Oiterlandea in Alten barg. 

2) Die Gesellschaft für Geburtshilfe in Berlin. 

3j Die naturwissenschaftliche Gesellschaft in Chemnitz. 

4) Dia naliirflMcsbhende aeteUaohaft in Dana ig. 

5) Der Yavaia für Geaohidhte nad yataigendiiahta in Oottauaachingen. 
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6) Der Verein für Naturkunde in Fulda. 

7) Die oberhessische üeseÜBchaft für Natur- und Heilkunde in Giessen. 

8) Die WettaMmar OeMlMMifl ftr die gesammte Hcflkoide ti Hftnft«. 

9) Der oeftanrineDBduilHicbe Yer^ in H«gdebiirf. 

10) Die nainrhistorische Geeellscbaft in Hftrnberg. 

11) Der Tiaturhis torische Verein in Pas sau. 

12} Die Soci^t^ d'histoire naturelle in Strassbnrg. 

13) Der Verein für Naturkunde in Wiesbaden. 

14) Der Verein für Naturkunde in Pressburg. 

15) Die nainrfonelMnde Oeeellteheft in BnieL 

16) Die SoäM de Pliy^qoe el d*UitoiM attanlle m Gent 

17) Die naturforsohende Gesellschaft in Z tri eh. 

18) General Board of Health in London. 

19) The Royal luBtitution of Great Britain in London. 

20) The literary and phüosophical Society in Manchester. 

51) Die OsMlte lubdomadain in Parti. 

52) Die k. Akedemie der VfneiMelienwit in Amiterdnin. 
98) Die zoologiscbe Gesellsditft in Amsterdam. 

24) Nederlandsch Archief for genees-en natuurknnde in Utffeolkt» 

25) Die Academie royale des sciences in BrüsseL 

26) Die Gesellschaft der Wissenschaften in Helsingfors. 
37) The Society of natural history in Boston. 

88) Tbe Ameiiflan Aoedemy of aiii and Selenees in Boaton. 

28) The Aeademj of tdano» in Ohioago. 

80) The Ohio State agricultnr Society. 

31) The Connecticut Academy of art» and Sciences. 

33) Tlie Academy of natural sciences in Philadelphia. 

Nachschrift. Während des Drucks sind nachträglich TanschSendungen ein- 
getroffen von No. 4) Danzig, o) Donaneeoliingen, 10) Nürnberg, tti)GeQf, 
17) Zarioii, 22) Amsterdam. 

II. Ais Geschenke. 

l) Von den Herrm Verfassern. 2) Von den Mitgliedern der Geeellschaft 
Herren: Biermer in Zürich, Diruf sen. in Eissingen, Fox in London, Hjelt in 
Hekingfors, Kittel in Aaehaitebwg, Vieiaeyer in Jbgdehvrg^ Wild inStPo- 
tenhiug, Ziemesen in Eriaagen, Endres, r.KSlllker, Bosenthal, y. Joe. 
Stahel, T. TrCltsoh dahier. 8) Von den Terlagtlmehhandlui^n: W. Brau- 
müller in Wien, Coh>n u. Bisch in Hannover, C. Gzermak in Wien, Ferdi- 
nand Enke in Erlangen, Jos. Ant Finsterlin in München, J. H. Heusser in 
Leipzig, Neuwied und Berlin, Robert Oppenheim in Berlin, C. F. Winter in 
Leipzig und Heidelbei^: 

1. MMiitat Alphonse fils, de Peni]^ de Fean en ebinugie. Peiis 1850. 8*. 

2. — — — 4e niypoepadiea, Parie (Union nMieaie) 1861. 8^ 

3. — — AatethM ioeale. Paris 1859. 

4* — — — Appareil protecteur de« cicatrices. 1870. 8". 
5. — — — Ca^ de stdriüt« che» Tiiomine oes^^e aprte ia go^risoa d'nn 
fUniosis, iö66. »0. 

9* 
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n. Amuasai Alphonse fils, de la cauteriaAtion apri« les op^ratioitt. Paiis (Mo- 
nitMr te hdpit) 18&7. 8>. 

7. — ~ de 1» «MlMnllaD liiiteip» iVfHfnA* an dtetUoMiils «vtarfs 

el muquenr, 1861. l^. 

8. — — • de la oaut6risatioii8 des lonpes. 1859. tfl. 

9. — — — de la galrano-caxigtiqne chimique. Paris 1871. ^^o. 

10. — — — extraction de deux oorps etrangen retenus dani Tiir^tre. b^. 

11. — — — Irrigateur vteioal. 1868. &>. 

15. — — — Jan» tpontMife dei eätoida tMomiz M-dtnuii da aovohan. 
1889. 8^. 

13. — — — Lithotoine donble. PmIi (B«mie mSdioale) 1888. 8*. . 

14. — — — lithotripsie par öcrasenient 1870. 80. 

lö. — — — Piorre enchAtonn^e extraite par la taüle pr^reotale areo emploi 
da lithotome double. Paris 1669. ^0. 

16. ^ — ^ S^cateurgalTanique. Paris (Joiiniai de lUd. eft deOhir.) 1867. 80. 

17. — — rar lei elMe dee petito eaiilAreB Tobuiti. 1855. 88. 

18. _ _ _ aar ke Petypee d« reotoa. 1889. 88. 

19. — — — Tenette k mors artical^. Paris 1870. 8», 

20. — — ~- Tumeurs divers'eB dStraites k l'aide d'ane pinoe k O f iUe e egii- 
Bant par 6cra&ement et caut^risation simultanes. Paris 1S60. 8^. 

21. — — -— Traitemeat du cuucer du col dePuterus par la galvano-caustique 
fluemiiqiie. Paris 1871. 8*. 

82.. Amuatat J. Z., de la peaBlbflltf de redfener dhrnenaidtee petamMDte Pntems 

en retroversion. Paris 18 ji. 88. 
88.^ Archiv für Ohrenheilkunde von r. TrOlteoh, Polttaw nnd SobwaitM» Bd. YL 

Heft 2 u. 3. Würzburg 1872. >o, 
24. Asselbom Johann, (L-D.) über die allgemeine progrenuTO Paralyse der Irren. 

. Würaburg 1871. S». 
85. Barr^MeadcMB Enqptioiui, Ühdr natare and treatauiit. Londtm 1867. 88. 
88. BiMeMd Alfred, Uotemiehiiiigeii ane den paihelof .«aiiataD. JMtato ia 

KrakMi. m 11 HolzMluoitten. Wien 1878. 8«. 

87. B&na A. Geoig, (L-D.) Uber SeebaoUidt. WUnb. 1870. 8». 

SP. Borscow Eb., zur Frage über die AussölindiiDg des ftineEen Ammoniaki bei 

den Pilzen. Bt. Petersburg 1868. 80. 

29. Biüil Friedrich <;tc., YortrSge im ärztlichen Yeieiiie au HQnoben Aber die 

Aetiologie do^ Typhus. München !872, 8t*. 

SC. Cahour»j de la lithotripsie urethrale. Paris (Gas. des höpit.) 1870. 80. 

31. Campbell Emst, (L-D.) über Ausfragen weiblicher Patienten. Würzb. 1871. so. 

32. Carhfson J. F., Hinnestekking Sfver Erik Gustaf Geyer. Stockholm 1870. sf>. 

33. Coen Raifaelo, zur Pathologie, Aetiologie and Therapie dee Stotterübelt. 

2. Aufl. Wien 187?. FO. 

34. Dahlh.^ OmKjon og AldereforholdjBora disponerende Momenter til 8indeygd<»n. 

Christiania 1869 80. 

3ö. Dammer Otto, kurzgefasstes ohemisclios Handwörterbuch. 1. Ldet Berlin 
1878. 8«. 

88. DflKMOWi 0., der üagel, »eilte £ntitehang ond Yerbütung. titattgart 167?- 8, 
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&L Diruf Oscar, Bad Eissingen (Separ.-Abdr. ans dem bay. ärztl. InteUigensbl.) 

1868. gr. 80. 

38. — — Bad KisaingeOf seine Heilmittel und ihre Anwendong. Kisaingen 
1865. 80. 

39« — — Rakoczy und Pandor in phyaioL-therap. Beziehung. (Abdruck ans 

Goeschen's deutscher Klinik.) 1861. &o< 
40. — — die Kissinger Mineralwässer und ihre Anwendung. Eissingen 

1869. 80. 

11. Edes Robert T., the part taken by nature and time in the eure of diseases 
(A Dissertation). Boston 1868. gr. ^ 

42. Ehrhardt Carl, (I.-D.) zur Therapie des traumatischen Pneumothorax. Wfirz- 
burg 1871. 8?. 

43. Erlenmei/er Emil, die Aufgabe des ohemischen Unterrichts. Bede. München 
1871. 4<L 

44. Faye F. C, Nogle Bemaerkinger om Tilberetning og Nytte af nogle af vore 
Noering8-og Nydelsesmidler. Christiania 1870. ^ 

45. Fechner G. Th., zur experimentellen Aesthetik. Leipzig 1871. gr. 82. 

4£i Feldkirchner Johamt^ C^*-^) zwei Fälle von Morbus Addisoni. Landau 1871. 82. 
42. Fischer kriegschirurgische Erfahruogen, L TheiL Yor Metz. Mit Tafeln. 

Erlangen 1872. gr. ^ 
48. Foucart A., de l'emploi du caustique calcio potassique du Dr. Filhos dans le 

traitement des affections de Tut^ruB. Paris (France medicalc) 1861. S2. 
4fl« Foa: "Wilson, on the treatment of hyperpyrexia. liOndon n. New-York 1871. 8i 
5Ö. Fröhlich Carl, (I.-D.) Beitrage zur Militärchirurgie. Würzburg 1871. 80. 

Graetzer J., Beiträge zur Bevölkerungs-, Armen-, Krankheits- und Sterblich- 

keits-Statistik der Stadt Breslau. Breslau 1857. 42^ 
52. — — über die öffentliche Armenkrankenpflege Breslaus im Jahre 1855. 

Breslau 1857. 42. 

Grether Eduard, (L-D.) über Accomodations- und Refractions-Anomalieen 

Würzburg 1869. 80. 
bi, Gümbd Theodor (L-D.) über Pyämie. Wfirsburg 1871. 80. 
&^ Hamen G. Annauer, Bidrag dil Lymphekjertlemes normale og pathologiske 

Anatomi (gekrönte Preisschrift). Mit 5 Tafeln. Christiania 1871, 4fi. 
56. Hansen P.A., Untersuchung des "Wegs eines Lichtstrahls. Leipzig 1871. gr. 8?. 
bIL Hantken Max v , die geologischen Verhältnisse des Graner Braunkohlenge- 

biets. Mit 1 geologischen Karte. Pest 187*2. gr. 80^ 
58. Hartmann Franz, Handbuch der allgemeinen Pathologie. 2. Aufl. II. Abth. 

Erlangen 1879. gr. 80 
69. Hasselwander Albert, (I.-D.) Aetiologie der Gebärmutter-DiBlocationen. "Würa- 

burg 1669. tiO. 

60. Hauerwaas Franz, (I-D.) zur Casuistik der Lebercirrhose im Kindesalter. 

Würzburg 1871. hO. 

fiL Heer Oswald, über die Braunkohlenfelder des Zsilythales in Biebenbürgen. 

Mit 6 Tafehi. Pest 1872. gr. 89. 
fi2. Heilbrunn Ignaz Franz, (I.-D.) über Staar. Würzburg 1871. 8?. 

63. Heinemann W., (I.-D.) über Carcrnom und Carinoma btdbi. Würzb. 1870. S?. 

64. Henke PhiL Jak. Wilh., Beiträge zur Anatomie [des Menschen in Beziehung 
»af Bewegung. L Heft Mit a Tafeln. Leipzig u. Heidelberg 1872. 
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6& Hettss Ferd. t., (L-D.), über die Thränensackkrankheiten und ihre Behand- 
lung. Würzburg 1871. 8». 

melt Otto £. A., foersoek att bestaemma de af Elias Tillandz i hans „Ca- 

talogns plantarum" upptagna vexter. Heising! 1869. 80. 
6L — — den patologisk-anatomiska inraettningen vid det finska UnirerBitetet 

under aren 1859—71. Helsingf. 1871. 80. 
68. — — fran det foersta Ryska Natorfoi^skarenfioetet i St Petersburg 9- 17. 

Jan. 1868. Helsingf. 1868. 8». 
fifi> — — Naturhiatoriens Studium i Finland. Helsingfors 1868. 80. 
20. -— — Oefrersigt af Ettusen Likoeppningar Tid det finska Universitets pato- 

logisk-anatomiska invaelting. Helsingfors 1872. 80. 

71. — — Oefersigt af sjukvarden vid Allmaenna Sjukhusets i Helsingfors Pa- 
thoIogisk-Anatomiska. Afdcliog 1861—68. Helsingf. 1869. 80. 

72. HulM Fred.; Morbus, quem Radesyge Tocant, quinum sit quanamque ratione e 
Scandinayia tollendus. (D. 1} Christ. 1817. 80. 

73. Hyrtly Einst und Jetzt der Naturwissenschaft in Oesterreich. Eröfibuagsrede 
zur 32. Katurforsohenrersammlung. Wien 1856. gr. 80. 

74. — — Absohiedswort an die versammelten Naturforscher und Aerzte im 
Jahre I85fi. Wien 1856. gr. 80. 

75. Jessen F., Physiologie des menschlichen Denkens. Hannover 1872. 80. 

76. Jochheim Ph., die Wirkungsweise der respirablen Gase. Erlangen 1872. 80, 

77. Itzerott F. H^ (I -D ) über Adenitis chronica. Würzburg 1870. 80. 

78. Kämmerer Julius (L-D.) über Trichinose. Heidelberg 1870. 80. 

79. Ketfl Anton, (I-D.) die militärsanit&tlichen Institute und deren Betrieb. 
Würzburg 1870. 80. 

80. Kirchner C , Aerztlicher Bericht über das k. preuss. Feldlazareth zu Versailles. 
Erlangen 1872. gr. 80. 

81. Kittel M. B., Verzeichniss der offenblüthigen Pflanzen der Umgebung Aschaf- 
fenburgs und des Spessarts. 2. Abth. Die Dicoljtedonen. Programm. Aschaf- 
fenburg 1872. 40. 

82. Knapp H^ VL Jahresbericht über dessen Augenklinik zu Heidelberg. 1867. 
Heidelberg 1868. 80. 

83. Köhler Herrmann, die neueren Arbeiten über die Anaesthetica. Leipz. gr. 80. 

84. KöUikerA., Morphologie und Entwicklungsgeschichte des Pennatnlidenetammes. 
Frankfurt a/M. 1872. 80. 

85. Kratz Fr., Recrutirung und Invalidisirung. Erlangen 1872. S< 

f B. Kraus L. Gottlob und Piehler W., Encyclopädisches Wörterbuch der Staats- 
arznoiknnde. L Bd. Erlangen 1872. gr. 80. 

87. Küchenmeister Heinrich, Handbuch der Lehre von der Verbreitung der Cho- 
lera und von den Sohutzmassregeln gegen sie. Erlangen 1872. &o. 

88. Küster Eugen v. {l.-D.) über Zwillingssohwangerschaft. Würzb. 1869. 99. 

89. Lochmann F., Om Helbredelsesanstatter paa Hii^eldet Christiania 1871. 80. 

90. LoU Gustav, zur Anatomie und Physiologie des Cervix uteri. Erlangen 80. 

91. Lütkens Octavio, (I.-D.) über Carcinoma renale. Würzburg 1869. 80. 

92. Lund Otto, MoUerV., Thauhtc'H^ Bctaekning og forslag til grund-eaetninger, 
bvorester en ny Medicioaltaxt antages at barde forsattes. Christiania 1855. 80, 
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92. Majer Carl Friedrich, Generalbericht Aber die Sanitätsrerwaltang im König- 
reich Bayern. Nach amtlichen Quellen. £d. I— VL Mit vielen Tabellen. 
(1861—07). München 1868, ß9 u. Ii- S^. 

94. Manthey, Staatsrath, fordraget üm Eoaksalverlorgiruingen. Chriatiania 1866. 
gr. 80. 

^ JlfedfV;a2 Times and Gazette. London 1870. No. 1032—1070. (April- Deo. 1871). 

1871. No. 1071 — 1122. (Jan.— Dec 1871.) London. 40. 

Medicinalwesen im Königreiche der Niederlande. Im Haag 1870. 8^ 
äZ> Meaeih Georg, (I.-D.) vier Fälle Ton Meningitis oerebro-spiaalis epidemica. 

Würtburg 1871. 80. 
dS. MeyeT'Ahrena und Brügger Chr. G., die Thermen von Bormto. ZQrioh 1669. 

gr. 80. 

Morpain A., Sarcocile enc^phaloide, ablation au raoyen de la galranocaustique 
thermique. Paris (gaz. des hfipit.) l.'>69. h^. 
UKL Neumann S., zur Berliner Armenkrankenpflege. Berlin 1856. 80. 

lAL Niemeyer Paul, medidnische Abhandlungen. Bd. L Atmlatrie (Athmungs- und 
Luftheilkunde). Eine practisobe Studie mit LQ Zeichnungen. Erlangen 1872. 80. 
Ifl2. Ohenberger August, (L-D.) aber Yerrttcktheit. Manchen 1871. ^ 

IQä. Observationa msde ut the magnetical and meteorological Observatory at Ba- 
taria. Meteorol. Obäervations L Jan. 1866 bis äL. Dec 1868. Magnetical. 
Obs. L July 1867 bis ÜÜ. June 1870 madu und.>r the direction of Dr. P. A. 
Bergsma. Bataria 1871. fol. 

lüL. Pharmacopoea norvegica. Editio altera, ^legia auctoritate edita. Christiania 

1870. 80. 

XQSl. Pyne Marän, the Institutes of Medioine. ä. Aufl. New- York 1868. gr. 80. 

106. Rademacher Franz (I -D. ) über Bursitis praepatellaris. Wurzburg 1869. 80. 

107. Ro»et\feld, L-, die ftrzüiche Prazisfreiheit und ihre Folgen. 2. Aufl. Tauber- 
bisohofisheim 1872. 80. 

Lüfi. Roth die Mineralquollen zu Wiesbaden. L Aull. Mainz 1869. 80. 

loa. Sandberg Otto, Generalberetning fra Gaustad Sindssygdasyl of 1869. Chri- 
stiania 1870. 40. 

ito. Schenk S. L., anatomisch-physiologische Untersuchungen. Mit 1 Uthogr. Tafel. 
Wien 1872. fi«. 

111. Schmidt Joseph (I.-D ) über emphysematisobe Geschwülste im Schädel. Warz- 
burg 1871. 80. 

Seeond annual Report of the New- York Ophthalmie and aural Institute 1£ 
east twelfth street. L Mai 1870 bis aO. April 1871. Now-York 1871. 80. 

llBi Seidlitz Georg, die Parthogenesis. Leipzig 1872. gr. 80. 

114. Shaw S. Parsons, Odontalgta. Manchester 1868. kl. 80. 

115' Sieghardt Erwin (L-D.) über Migraine. Würzburg 1870. 80. 

Sotideregger, Freiheit, Patent und Schwindel im Medioiualwosen. 8t Gallen 

1871. 80. 

117. Tabellen über den Flächeninhalt des Bremischen Staats, den Wasserstand der 
Weser und die Witterungsverhältnisse des Jahres 1870. Bremen 1871. 80. 

1 18. Tagblaü der El. Yeraammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 1856 in 
Wien. 42. 

Hfl. ~ der ää. Yersam nl. deutscher Naturforscher und Acrzto 1857 in Bonn. 40. 
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120. TiUmanni Johann, (L-D.) drei Fftlle von Hyperoinose der Blase mit Ischniia 

•pwtifla. Wflfftbnzg 1869. 8*. 
ist. aimlmaNsi, TiOle pMoM« «reo 1« liUiotoaM donU» d'laimat Paito (Qwu 

des hopit) 1870. 80. 
123. Ueber die Nothwendigkeit nnd die Mr>^]irhkeit eines ]ledioilial''HiBiiteriii]iiS. 
Offener Brief. Leipzig, Neuwied und Berlin 1872. 8. 

123. ürlichs Ludwig, die Anfänge der griechischen Künstlergeschiohte. ZweiPro- 
gnBBii. 1B70 1871. Ifftidmig'. U 4*. 

124. Vofft und SeMd^ aniilidier Befiehl tber di« Epid«niMD der «liatiMbeD 
Ohdera im Jahre 1866 in den B^erangsbezirkoi Unterfrankeo uedAsehaffm- 
bnrg nnd Schwaben und Neubnrg. München i8$H. 80. 

126. Wohls B , über Yentilation des MiUelohres nnd ihre Stfirangen. WOn- 

burg 1869. fto. 

126. Walker Eliza, (I.-D.) über Yerätopfung der Hirnarterien. Zürich 1872. 8^. 

127. WMM J. W., (L-D.) die Sehaeltgelmrl. Wtalniig 1889. 8». 

126. FerCMMT Adelf M., (I-D.) Fragmente snr Lehn Tom letenu. mnehaB 

1859. SO 

129. ^f7<2 H., Bestimmong der Elemontn den Erdmagnetiemu anf einer fidee TOn 
St. Petersburg nach Tifli?. Petersburg IbTO. foL 

130. — — der Schweizer Fölin. Bern 1868. 80, 

131. WAer Wilh., elektrodynamische Maassbestimmnngen. Leipzig 1871. gr. 8*. 
188. Ywutg Edward, Special Bepoil of LninigntioD aeoompanTing infonnation finr 

Inunigrante. Washington ls72. 8o. 
183. Ziemssm, Bngo, die Eleotridiftl in der Hedioin. 4. Avfi. L Hfllfte. BeiUn 

1872. 

131. Zimtnermanu Ch. Friedr., (I -D.) über die therapeutische Yenrendiing des 
Weins bei den Aiteu. Würzburg i871. kO. 
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Leopold Heylbut, 

Catharinenst. 28, Hamburg. 
Lager importirter xxnö. hiesiger 

Havannah-Cigarren. 

Jede Kiste ist mit Schutzmarke und mit Natoen versehen und garan- 
tire Solchen die Qualität. Grössere Bestellungen zollfrei — Preis- 
Courant gratis und franco. 

LßliBEÄiclißrMM für Dßitsclilii ia GoM 

Stand am 1. November 1872. 

Versicherle 40,180 Pers. 

Versicherungssumme 77,355,000 Thlr. 

Einnahme an Prämien und Zinsen seit 1. Januar 2,760,000 Thlr. 

Bankfonds 19,080,000 Thlr. 

Ausbezahlte Sterbefälle 26,275^000 Thlr. 

Ao die Versicherten gewährte Dividende 10,600,000 Thlr. 

Zehnjähriger Durchschnitt der Dividende der Versicherten 35,4 Proc. 

Die Bank ist durch mehr als 1000 Agenturen in Deutschland ver- 
treten , durch welche Antragsformulare zu Versicherungen und Erläuter- 
iingsschriften unentgeltlich verabreicht werden. 

Im Verlage Ton C I4. Hlrsclifeld ia liClpzlff ist soeben erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Sammlung 

gerichtsärztlicher Gutachten 

aus den Verhandlungen 

der Prager nicdicinischeii Facnltät 

und 

nach eigenen Erfahrungen 
von 

Dr. Josef Maschka, 

k. k. 0. ö. Professor und Landgerichuarzt in Prag. 

Vierte Folge 

der in den Jahren 1863, 1858 und 1867 erschienenen gerichtsärztlichen Qutachten 

der Prager mcdicinischen Facultät. 

22 Bogen gr. 8. Broch. 2 Thlr. 20 Ngr. oder 4 fl. ö. W. 

Diese IV. Folge enthält nicht weniger als 76 der interessantesten Fälle vom 
Jahre 1867 ab bis in die neueste Zeit, bietet somit eiae grosse Reichhaltigkeit und 
führt den Käufern der früheren Bände wiederum ein bedeutendes Material zu. 

Welchen Absatz das Werk in den betreffenden Kreisen gefunden, dafür spricht, 
dass die 1. Folge gänzlich yergriffen ist; dagegen igt neuen Abnehmern des Baches 
die Möglichkeit geboten , sich auch die II. und III. Folge zu verschaffen , da die 
Verlagshandlung hiervon noch einen kleinen Vorrath hat. 
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